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„Sein Land wird reich oder mächtig — vielmehr dad Gegentheil — durch 
das, was ed von außen hinein bekommt, fondern nur durch altes, was ed aus 
fich ſelber gebiert und empor treibt,’ 


Friedrich Richter. 


Vorrede. 


Durch dieſe Vorleſungen wird beabſichtigt, der teut— 
ſchen gemiſchten Leſewelt die Bekanntſchaft mit der 
vaterländifchen Litteratur zu erleichtern und die richtigere 
Borftellung von deren Beſchaffenheit möglichft zu vers 
anſchaulichen. Dieß dürfte wohl eins der wirffameren 
Mittel feyn, um vaterländifhe Gefinnung und Beftres 
bung zu verallgemeineren und hoffentlich, wenigſtens 
bey den Unfchuldigen- und AUnbefangenen, manchen 
Irrungen zu begegnen, welche in unferen Zagen leider 
häufiger und folgenreicher, als ein anerkannt wieder; 
gebohrner Zeitgeift wollen und vertragen kann, ber: 
vortreten. Die Borlefungen find auf ver hiefigen 
Hochſchule wirklich gehalten, aber nadı dem veränderten 
Geſichtspuncte ihrer dermaligen Beftimmung, vielfach) 
umgearbeitet, zum Theile erweitert, öfter abgefürzt 
worden. Daraus erfläret fih aud die Ungleichheit 
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ihres Außeren Umfanges, meldye zu fehr ald Nebenſache 
erſchien, um ſorgfältig vermieden zu werden. 


Auf Vollſtändigkeit wird durchaus kein Anſpruch 
gemacht; ſie würde hier zweckwidrig geweſen ſeyn. 
Es kam darauf an, die Richtungen und Veraͤnderungen 
des Zeit: und Volksgeiſtes bemerklich werden zu laſſen 
und die auffallendſten Erſcheinungen deſſelben in Kunſt⸗ 
werken der Sprache zu genauerer Betrachtung hervor⸗ 
zuheben. So durften auch nur in ſehr beſchränktem 
Maaße Nachweiſungen aus der Bücherkunde ſtatt 
finden, weil alle Ausſtattung mit Anmerkungen, welche 
von Einigen allein, von Anderen gar nicht geleſen 
werten, und aller, oft ſehr wohlfeilee Prunk mit 
fogenannter Belefenheit vermieden werden follte. Wer 
ten Weg der Forſchung betreten over auch bloß über 
Lebenögefchichte der Echriftfieller, die äußeren Schid: 
fale, Handſchriften und Ausgaben ihrer Werfe genauer 
unterrichtet feyn will, hat andere Hülfsmittel zu be; 
fragen, auf weſentlich verfchiedene Weife feine Kenntniſſe 
zu erweitern und feine Wißbegierde zu befriedigen. 
Die Beftimmung gegenwärtiger, anfprudjlofer Vorträge 
wird ziemlih vollftändig erreicht, wenn fie dazu bey: 
tragen, taß hie und da die Theilnahme an unferer 
vaterländifchen Pitteratur angeregt, die Achtung dafür 
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erfräftigt, und der Wunſch und dad Bedürfniß, ſich 
vollſtändiger darüber zu unterrichten, belebt wird. 


An dieſe Vorleſungen ſoll ſich eine, zwar im 
Aeußeren davon unabhängige, aber im Inneren eng 
damit verbundene Sammlung ausgewählter Stellen 
der teutſchen Schriftſteller aller Zeiten, im eigentlichſten 
Sinne ein Urkunden-Buch, anſchließen. Der Leſer ſoll 
in den Stand geſetzt werden, die geſchichtlichen Ans 
Deutungen und Schilderungen nach Belegen zu prüfen 
und zu würdigen; aus diefen Urfunden das Bild von 
jedes merfwürdigeren Schriftftellerd Eigenthuͤmlichkeit 
in Gefinnung, KRunftgeftaltung und Sprache, felbft zu 
- entwerfen oder das aufgefaßte zu vervollftändigen und 
zu berichtigen; und endlich ſich frey zu beftimmen, 
welcher Schriftfteller vertrautere Befanntfhaft gefucht 
oder beſchraͤnkt, wenn nicht aufgegeben werden foll, 


Eine nachſichtige Beurtheilung von Geiten ver 
Unterrichteteren wird dieſem Verſuche nicht entftehen ; 
denn fie wiſſen, daß, bei noch fo großer und oft hoch: 
verdienftlicher Wielthätigfeit unferer vaterländifchen 
Horfher, in vielen Cinzelnheiten weit mehr vorgear: 
beitet, durch Unterfuhungen und Erfahrungen aufgeklärt 
"und mandje Ungewißheit befeitigt werden muß ‚ wenn 
Verſtoße, Mebereilungen und Fehlſchlüſſe vermieden 
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werden, follen. Es würde vieleicht eben fo gerechte 
Vorwürfe verdienen, wenn die Vollendung der wich— 
tigeren Vorarbeiten abgewartet werden ſollte, als es 
jetzt zu entſchuldigen iſt, daß, nicht ohne Schwächen 
zu zeigen und Blößen zu geben, auf vorläufige Erfül— 
lung .eined lauten und ziemlich allgemeinen Wunſches 
bingearbeitet wird. 


Breslau, den 9. Februar 1818. 


| Der Berfaffer. 


\ 


Vorrede zur zweyten Auflage, 





In Allem was den Stoff angehet, iſt Vieles in 
dieſer neuen Ausgabe berichtigt und vermehrt, das 
Neuere nachgetragen und die an ſich fpärliche Nach⸗ 
weiſung der Litteratur ergänzt worden. Dieſes Fort: 
fhreiten mit der Zeit ift unerlaßliche Pflicht des Leh⸗ 
rers bey wiederholten Vorleſungen; es würde als 
fträfliche Gleichgültigkeit gegen die teutſche Leſewelt 
betrachtet werden müffen, wenn ſolche nothwendige 
Nachtraͤge unterblieben wären, Die von Einigen ge: 
mwünfchte Nachweiſung der Belege aus den Quellen 
konnte in Erwägung ber nächſten Beſtimmung diefes 
Verſuches für die gemiſchte Leſewelt Teutſchlands und 
weil damit nur allgemeinere Verbreitung zu umfaſſen⸗ 
deren Studien oder einleitende Ueberſicht des bisher 
Geleiſteten beabſichtigt wird, unbedenklich unterbleiben; 
vielleicht haͤtte ſogar eine Zugabe der Art für Viele 
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vom 


ald Anfchein einer Prunferey etwas Abſchreckendes 
oder wenigftend Fremdartiges gehabt. 


In Anordnung des Stoffes und Zuſammenſtellung 
der hervorgehobenen Erſcheinungen und Thatſachen 
herrſchet weniger Willkühr, als Einige gefunden zu 
haben meinen. Ziemlich gleichmäßig iſt der Grundſatz 
befolgt worden, die Zeitfolge ſo wenig als moͤglich 
aus dem Auge zu laſſen und damit die Beachtung des 
inneren Zuſammenhanges und der in dieſem bedingten 
geiſtigen Richtung und Kunſtgeſtalt zu vereinbaren. 
Manche Schriftſteller ſind nach aͤußeren Lebens verhält⸗ 
niſſen zuſammen geſtellt, ohne das Abweichende in ihrer 
fpäteren öffentlichen Wirkſamkeit zu berückſichtigen; Ans 
dere ſind bey Schilderung des Kunſtgebietes aufgeführt 
worden, in welchem ſich ihre Leiſtungen ‘vorzüglich be⸗ 
merklich gemacht haben. Ueber dieſes Verfahren „Tann 
Taum gerechtet werben, denn bey Demfelben gebieten Natur: 
gefetse über dad Vortreten und die Bedeutung Der 
Bilder und Geftalten. | 


Die bey Erfcheinung dieſer Vorlefungen angekün⸗ 
digte Beyfpiel-Sammlung oder das verfprochene Ur⸗ 
kundenbuch ift durd) die fleißige, dringenden Bedürfniffen 
Befriedigung gemährende Arbeit des Hrn. Dr. Kuniſch 
ziemlich entbehrlich geworden ; da ich bei vielfeitiger 
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Beſchaͤftigung in zunehmendem Alter mit meiner Zeit 
ſehr haushaͤlteriſch umgehen muß, fo möchte ich mich 
gerne überreden, daß durch das zum Theile auf meine 
Veranlaſſung und Bitte zu Tage geförderte und für 
meine Zwecke berechnete Unternehmen mein damaliges 
Berfprehen in Erfüllung gebracht worden fey. 


In den vor achtzehn Fahren ausgefprochenen An: 
ſichten, Grundfägen und Winfen habe ich mir faum 
Aenderungen erlauben wollen. Allerdings find dieſelben 
manigfaltigen Umftaltungen und Läuterungen unter: 
worfen; aber fie fcheinen mir ganz eigenthümlich der 
Zeit anzugehören, in welcher fie ſich entwidelt haben, 
und drücken eine innere. Thatfache aus, deren Verwerflichkeit 
mit Gründen vollftändig auseinander gefegt oder, wenn 
dieß durch gewiſſenhafte Ueberzeugung ‚nicht geboten 
wird, die in urfprünglicher Befchaffenheit unverändert 
beybehalten werden muß, damit Die Sefinnung nicht 
flauer Wandelbarfeit verdächtig und feiger Abfall von 
dem einft als Wahr Erfannten zum gerechten Vorwurfe 
gemacht werden kann. rforderlihen Falles ift über 
dergleihen Stellen in Anmerkungen die zwifchen er 
und 1834 eingetretene Verfchiedenheit nachgewieſen und 
fomit allem Anſcheine, als fey trogige Halsftarrigfeit 
die Urfache der Benbehaltung diefer Aeußerungen ger 

De 
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weien, binlänglid begegnet worden. Der vechtliche 
Mann bat fich deffen nicht zu fchämen, was er früher 
mit Befonnenheit vertrat, wenn es auch inzwiſchen 
außer Gebrauch und durch nicht geachtete Verhältniſſe 
und Erfahrungen Gegenſtand der Mißbilligung oder 
der Beſtreitung von Seiten berufener Richter und | 
ſcharfſinniger Kenner der Zeit und der Menſchen ge: 
worden ift. Der Bürger unterwirft ſich willig geſetz— 
licher Ordnung, kann aber ohne Scheu feine abmwei- 
ende Anfihten ausfpredhen und ohne Aergerniß zu 
geben, weitere Prüfung erwarten, 


Breslau, im April 1834. 


D. L. Wachler. 
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Erfte Borlefung. 


Einleitende Anfichten. — Volksthum. Geiftigsfittliches Leben, Kunft: 
finn, Genuß, Vorſtellungen, Erkenntnißfreis des Volkes. 


Wenn Alles, was ſich auf Vaterland und Volk beziehet, 
mit kindlicher Liebe und Achtung aufgefaßt und bewahrt 
wird, fo gebühret der Betrachtung über teutſches Kunſtle— 
ben in Sprache und Schrift diefe dankbare Pflege und all 
gemeinere Werthfhäsung in vorzüglichem Maaße; denn, ers 
zeugt aus dem eigenthümlichen innern Leben des teutjchen 
Gemüths, ift fie mehr als alles Andere geeignet, vaterländifchen 
Geiſt zu erwecken und zu erfräftigen, greifet tief und faft unmittels 
bar indas Bildungmwefen des jugendlichen Geiftes ein, befruchtet 
das Gemüth der Ermwachfenen mit heimathlichen Bildern und 
Borftellungen, verfchmilzet Wirffichfeit und Sehnfucht nad 
dem Höheren, adelt die Gegenwart, fie verfühnend mit der in 
ihren Beftrebungen und Freudegenüffen verjüngt aufblühens 
den Bergangenheit, und fohließet das Geheimniß froher Zus 
funft auf, indem die Einbildungfraft, durch Geift und Ger 
fühl der Vorzeit genährt, für fittliched Wollen und Stres 
ben frifche Lebenskraft gewinnt. 

Solchen Foderungen und Erwartungen genüget dann 
freilich nicht das müßige bedeutungloſe Spiel mit litterari⸗ 
ſchen Alterthümern und Seltenheiten, das oft eben ſo müh— 
ſame als für Viele unfruchtbare Verweilen bey vereinzels 
ten Gegenſtaͤnden und Unterſuchungen, welche im glück 
lichſten Falle den Reiz der Neuheit im fi tragen. Für 
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dad, weſſen die achtbare Gefammtheit des teutfchen Volkes 
bedarf und empfänglich ift, wird durch eine, der Mehrheit 
faft unverftändlihe Prunkerey mit der Herrlichfeit unferer 
Sprache und unferes fchriftitellerifchen Reichthums wenig 
oder gar nicht geforgt; Faum vermag fie etwas weiter, ald 
unbefonnenen, fchlaffen, falten Uebermuth auf todte Schäße 
zu erzeugen. Und um nichts mehr wird das geiftige und 
ſittlich- wiffenfchaftlihe Gemeinwohl durch Eröffnung einer 
äfthetifchen Vor⸗ und Hülffchule gefördert. Klagen und 
Spott, Vorwürfe und Rügen verhallen wirfunglos an Uns 
funde, Gleichgültigkeit, meift unverfchuldetem Vorurtheil; 
nur allzu Viele ermangeln zwar nicht des Ginned für das. 
Beffere, aber wohl der ihm anregenden und ausbildeuden 
Erfahrung. Es ift ein Kleiner Kreis unferer Lefewelt, welcher 
an Vergleichung des vaterländifchen Litteraturweſens mit dem 
des claffifchen Alterthums Behagen findet; fie feket Einfichten, 
Forfchungen und Hebungen voraus, deren fich Wenige rühmen 
können; und von dieſen pflegen eben,nicht Viele geneigt oder 
türchtig zu feyn, zwifchen ihrer Gelehrfamfeit und der Sorge 
für allgemeinere Bildung des vaterländifchen Volkes eine 
Lebendige Wechfelwirkung eintreten zu Taffen; oder fie gehen 
dabey von ganz anderen Geſichtspuncten aus und arbeiten 
auf fremdartige Zwede hin. Endlich aus denfelben Gründen 
und weil nur einige verzogene und verbildete Bornehme 
geringen Gewinn davon haben dürften, lohnet e8 der Mühe 
faum und wäre faft ald undanfbare Anftrengung zu erachten, 
wenn wir die Geringfchäßung beftreiten, womit hochgebildete 
Ausländer aus Einfeitigfeit und Eitelfeit, öfter aus Unfunde 
bem teutfchen Kunftleben bisher und lange Zeit genug wehe 
zu thun pflegten, wenn wir Ced thut kaum noch hie und da 
| Noth!) gegen fie fchügen und geltend machen wollten, was 
in unferer Mitte noch viel zu wenig nach feiner Würdigfeit 
gefannt und geachtet wird. 
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Leiden, Demüthigungen, mannigfach wohlthätig wirs 
tend zur Reinigung und Erkräftigung vaterländifcher Gefins 
nung, haben eine freyere und edlere Anficht aufgehen laſſen 
von dem, was dem teutfchen Volke die Kenntniß feines Les 
bens in Wiffenfchaft und Kumft feyn kann und foll; fie ans 
zuerfennen, zu bewahren und zu verfolgen gebieten Bemußts 
feyn bürgerlicher Pflicht und die Macht der öffentlichen 
Meinung. In den Jahren ſchmachvoller Knechtſchaft wurde 
begriffen, wohin ſchlaffe Halbheit, ſelbſtſüchtiger Leichtſinn, 
und unſittliche Aufklärerey der Stimmführer, ſchnöde Aus⸗ 
laͤnderey und liebloſe Verſtoßung des Volksgeiſtes, hoffaͤr⸗ 
thige Trennung und mit ihr Entkräftung der Grundbeſtand⸗ 
theile des Staated und gebracht; wie die Dberen ihre Hal 
tung durch gedanfenlofe Willführ, das Gemeinwefen fein 
gefundes Leben und feine freye Bewegung in aufgedrunges 
ner Unmündigfeit verlohren hatten; warum die Ehre des 
teutfchen Namens zum Gegenftande des Spotted unbärtiger 
Knaben und verächtlicher Macht⸗Schergen herabgefunfen war, 
Den einzigen irdifchen Troft gewährte damals der Hinblick 
auf eine großartige Vergangenheit; er wurde gefchöpft aus 
der Gefchichte und aus den Denfmälern des teutfchen Les 
bens in Wiffenfhaft und Kunſt; als Kleinod wurde bewah⸗ 
ret die hehre Mutterfprache, die reine Tochter freyer Manns 
heit; ihr Geift weisfagte Errettung aus unmürdigen Ban 
den. Bald mußte ald einzige Hülfe in der Noth erfannt 
werden Rückkehr zu teutfcher Gefinnung, zu teutfchem Glaus 
ben, zu teutfcher Frömmigkeit. ES war Gotted Stimme, die 
das teutfche Volk in fein Inneres zurückwies; diefes vernahm 
. fie mit Ergebung und Vertrauen, und erwachte zu einem 
neuen Leben, Mit Gott ward durch Einheit frommen Volks⸗ 
willens fremder Gewalt-Troß in unfern Gauen gebrochen; 
wir fahen den machttrunfenen, aller Schen vor Gott und 
vor den Heiligthümern der Menfchheit ermangelnden Welt 
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bezwinger, den Treiber der Fürften und Völker, wir fahen 
ihn über unfere Gränzen fliehen; der heilige Kampf für aus 
Bere Selbftftändigfeit warb glorreich beftanden; theuer ers 
fauft mit dem Blute hochherziger Zünglinge und Männer 
die Wiederherſtellung teutfcher Ehre; frommes Vertrauen 
und vaterländifches Selbftgefühl Fehrten in das Leben zurück. 
Die Sicherftellung der Ehre und Freyheit, der Rechte und 
Wohlfahrt des teutfchen Volkes mußte fortan von Allen, an 
welchen Gotted Baterhülfe und die Herrlichkeit einer wieder 
gebohrnen Zeit nicht umfonft offenbaret worden war, ale 
die erfte und heiligfte Angelegenheit teutfcher aͤnner aner⸗ 
kannt werden. 

Ja es giebt für dieſe keinen höheren Beruf auf vater⸗ 
ländifcher Erde, als dahin zu wirken, daß die köſtliche Er— 
rungenfchaft, das herrliche Ergebniß einer thatenreichen Zeit 
Dauer gewinne und auf eine danfbare Nachfommenfchaft 
vererbt werde; daß wir die aufgethane Bahn der Ehre vers 
folgen, die wieder errungene Freyheit behaupten, die Sicher: 
heit des Vaterlandes beveftigen, dad wahre Gemeinwohl des 
Bolfed befchirmen. Und wohl ung! die Beffergefinnten, die 
vom allmächtigen Gefühle für Baterland, Ehre, Freyheit 
und Recht Ergriffenen find erftanden zu wetteifernder Thäs 
tigfeit; der rüftigen Arbeiter find viele; der Geift der Wahrs 
heit und Gerechtigfeit möge mit ihnen feyn, ihr Werf feg- 
nen und fürdern! 

Unfere Berfaffungen follen ſich umftalten nach den rechts 
: mäßigen Foderungen ded durch frommen Glauben und gotts 
ergebenes Selbftgefühl geläuterten Zeitgeiftes; die in Außer 
rer Trennung fich entfremdeten Stänrme follen zu dem, was . 
Liebe giebt und Stärfe, zu innerer, d. h. geiftigsfittlicher Eins 
heit erwachfen ; des Volfes Streben nady fittliher Miündigs 
keit fol Achtung und Pflege finden, Dafür bürget die Taute 
"Stimmung unferes Gefchlechts; dafür die Sehnfucht der 
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Greife, der Feuermuth der Zünglinge, die Nachgiebigkeit der 
Mächtigen, die Zaghaftigfeit der Selbftfüchtigen, die Bes 
harrlichkeit des teutfchen Sinned. Schon Fündiget fich jugend» 
lihe Regfamkeit im teutfchen Volksleben anz heilige Scheu 
für BVolfsreht und Gemeinwohl waltet in vielen Kreifen 
des öffentlichen Lebend vor und frevelhafte Verlegung ders 
felben bleibt nicht unbemerkt und ungeahndet; Feine willführs 
lid, drückende Befchränfung hindert Gerechtigkeit und Wahrs 
heit, fich audzufprechen; der Menfchen Thun und Laffen in 
Beziehung auf gefellfchaftliches Wohl und Wehe wird mit 
firenger Unbefangenheit gewürdigt. 

Am treueften und Fräftigften fpiegelt ſich bie neue teut⸗ 
fhe Zeit in der öffentlichen Erziehung ab; darum fucht fle 
die menfchlichen Kräfte von innen heraus, naturgemäsd und 
ohne Zwang zu entwideln; darum pflanzet fie Liebe, Glau—⸗ 
ben, Hofnung in das kindliche Herz, und fie wurzeln und 
wachen mit dem reiferen Selbftbemußtfeyn; darum werben 
Frommheit und Nechtlichfeit, Demuth und Hochherzigfeit, 
Treue und Eintracht angebaut in den Kreifen der Kleinen, 
damit das Alter ein Beifpiel, die Zufunft eine Hofnung 
habe; darum wird Bildung des Cörpers und Geiftes in 
lange verfaumtes Gleichgewicht gebracht. Go ift als fros 
hes Zeugniß für die neue Drdnung der Dinge das Turs 
nen *) hervorgetreten, worüber Möfer’s vedlichsteutfcher 


*) Ueberreiz durch einen fchnell Tiebgewonnenen neuen Genuß, Un: 
beholfenheit in dem Gebrauche des nach vegjingtem Maafftabe auf 
Zurnplägen erwachenden öffentlichen Lebens, Aufregung durch, zum 
Theile wenigfteng, unverftändige Anfeindungen, auch wohl Läfterungen 
mancher Widerfacher des Zurnens führten diefes in einzelnen Krei— 
fen zu Entftellungen und Entartungen, welche, dem eigenthümlichen 
Weſen deffelben fremd, von vorfichtigen Auffehern leicht Hätten ver— 
hütet werden Fönnen; fie hatten obrigkeitliche Einfchreitungen zur 
Folge, die der noch nicht tief gemurzelten heilfamen Anſtalt Untergang 
droheten. Wenige Jahre waren erforderlich, wie fih erwarten ließ, 
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Sinn frohlockt haben würde ; während es jetzt nicht an Feige 
lingen, Miethlingen und Klüglingen gebricht, welche diefe 
ſchicklichſte unter allen Erneuungen Achter Altfitte zu verhöh⸗ 
nen, bald als Rohheit bald als Gauflerey zu verrufen fur 
hen, weder altteutfcher Waffentänze und kühner Springs 
übungen, noch griechifcher Gymnaſtik recht gedenkend. Biel 
Trefliches vereinet fich, um das Gemüth des teutfchen Vol⸗ 
feö zu berühren, es zu reinigen und zu erheben, zu veredeln 
und zu ftählen, 

Und darauf beruhet die Sicherftelung des wahren Heis 
led des teutfchen Volkes, daß die rechte Gefinnung, die gute 
Sitte, ber tüchtige Wille deffelben gründlich hervorgerufen 
und veft bewahret werden, Für dieſe Volfgerziehung im Gros 
Ken ift nichts Irdiſches fo tief und dauernd wirkſam, fein 
Bildungmittel fo mächtig und umfaffend, ald vertraute Bes 
Fanntfchaft mit des Volkes Kunfts und GeifledsLeben in 
Sprache und Schrift. Diefes fol daher von Jedem in reis 
fefte Erwägung gezogen, nach allen Richtungen und Ber, 
zweigungen hin forgfältig und vielfeitig erforfcht, und fo 
Iebendig, wie menfchliche Darftellung vermag, en 
licht werden. 

Dieß ift das üppig reiche Feld, auf dem wir jegt für 
und und für unfer Volk arbeiten wollen. Wer es redlich 
meint mit dem Baterlande und mit fich felbft; wer unfere, 
mwunderfam geftaltete Zeit mit frommer Danfbarfeit zu würs 
digen weiß und ihre Bedeutung ahnet; wer freudig anerfen- 
net, daß Großes auf teutſchem Boden durch teutfche Kraft 
gefchehen ift und damit nen erfräftigten Glauben an bie 
Beftimmung der Menfchheit in feinem Bufen trägt; der beach» 





um Vorurtheile und Mißverftändniffe von felbft zu befeitigen; viele 
Zurnpläße find wieder hergeftellt, neue eröffnet worden; nur flarre 
Rechthaberey und unheilbare Befangenheit gefallen ſich darin, ihren 
Widerwillen fortdanernd geltend zu machen. (Anmerkung v. 1834.) 
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tet und erfpähet mit ämfiger Umſicht und Tiebevoller Treue 
Alles, was tüchtige Gefinnung, frommen Geift und nie vers 
fiegende innere Kraft in unferem Volke erzeugen, nähren, 
fördern und umnterftügen kann; dem ift von hohem Werthe 
und reicher Bebentung, was auf Einbildungfraft, Gemüth 
und Geift, auf inneres Leben und Streben ded Volkes eins 
wirket; der erblicet in der Welt der Gedanfen und Gefühle, 
der Bilder und Vorftellungen, die dem Volke einwohnen, die 
es umgeben, berühren und ergreifen, den fruchtbarſten Bil- 
dungftoff für geiftiged und fittliched Dafeyn, das unfehl- 
barfte Einigungmittel für alle einzelne Bejtandtheile, aus 
welchen der teutfche Volkschrper zufammengefeßt ift und bie 
Teider fo lange getrennt und oft feindfelig einander entfrem- 
det blieben. 

Den gegenwärtigen Vorlefungen würbe mit vollem Rechte 
die ungünftigfte Beurtheilung bevorftehen, wenn fie auf Dies 
fen, allen vechtlichen Teutſchen ehrwürdigen Gefichtspunct 
nicht berechnet wären; ihr Werth oder Unwerth mag ledig« 
lich nach diefem Maaßftabe beftimmt werden. Doch müffen 
bie Foderungen an fie und die Erwartungen von ihnen näs 
ber bezeichnet, fchärfer aufgefaßt und nöthigen Befchränfuns 
gen unterworfen werden, damit gemeinfame Annäherung zum 
erftrebten Ziele ftatt finden könne. Es ziemet ſich, dieſes 
beym Eingange zu thun und mit Beſonnenheit das Verhäͤlt⸗ 
niß zu ordnen, ‚das zwiſchen Zuhörern und Sprecher beſte⸗ 
hen fol, Ehe alfo von dem Wefen unferer Befhäftigung, 
von dem Stoffe, ver zu bearbeiten ift, und von ber Vers 
fahrungart dabey die Rebe feyn kann; mögen Borbegriffe 
und Orundanfichten geprüft, mag ein Verſuch gemacht were 
den, in wie fern über diefelben Einverftändniß vorhanden 
und Weiteres darauf zu bauen und daraus zu folgern ift. 
Allerdings fol vieles davon ald Endergebniß unferer Bes 
trachtungen fich felbft entwideln und ald gültig erweifen; 
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aber vielfache Mißverftändniffe werden verhütet; eine Grunds 
lage, wie fie für unferen Bau noth thut, wird gewonnen; 
ed erfparet Zeit und fonft unerlaßliche Erflärungen und Rechts 
fertigungen; es führet fchneller zum Ziele, wenn fchon jezt 
die Anficht ausgefprochen wird, welche im ganzen ferneren 
Handeln vormwaltet. 

Es fommt und auf zwei Vorbegriffe und Grundanſich⸗ 
ten an, nehmlich die von Volksthum und von dem, dieſem 
entfprechenden unterfcheidenden Weſen der Sprache, Schrift, 
und Kunft, ihrer Erzeugniffe und Denkmäler, oder von Nas 
tionaf-Fitteratur. Muß hierüber Einiges im Allgemeinen be 
merft werden, fo bleiben wir doch zunächſt bey dem ftehen, 
was von Teutfchland gilt. 

Der Staat ift und wirb etwas durch dad Volk, das 
ihn bildet. Darüber darf in unferen Tagen nicht wohl ge- 
firitten werben, ob der Staat etwas mehr feyn fol, als 
DBequemlichfeits ober -DBerforgung + Anftalt; was er mehr ift, 
als dieſes, dad wird und ift er durch das Volk. Diefes 
halten nicht blos gemeinfchaftliche Abftammung und Heimaths 
lichkeit, Sprache, Sitte und Herfommen zufammen; fondern 
bey höchſt verfchiedenartigen Ermäßigungen des äußeren Zus 
ftandes , ber Beichäftigungen, der Einfichten und Fertigfeis 
ten, der Anftrengungen und Genüffe, begegnet e8 ſich in ur 
fprünglich verwandten Borftellungen und Bildern von Luft 
und Schmerz, in Wünfchen und Beforgniffen, in Hofnungen 
und Foderungen, in Abneigungen und Weigerungen; ed be 
weget ſich mit fait gleichmäßiger Liebe und Theilnahme in 
einem, ihm eigenthümlichen Kreife der Vergangenheit und 
Zukunft; theild in dunflerem Gefühle, theils mit hellerer 
Einficht werden biefelben Vorftellungen von dem, was Recht, 
Wahr, Schön ift, bewahrt und gepflegt; Einzelnheiten in bunter 
Miſchung ermachfen zur Einheit; unvermerft entfaltet ſich und 
eritarfet Eindliche Anhänglichfeit an diefer Gefammtheit, eine 
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freye, innig tiefe Achtung dafür vererbt von Gefchlecht auf 
Gefchlecht, und wenn auch durch neue Berhältniffe und Auf 
fere Einwirkungen der Zeit vielen Veränderungen unterwors 
fen, doch von gleicher, eher wachfender als verringerter Stärfe; 
Familienleben und Häuslichfeit verfchmelzen in Vaterland» 
liebe und Volksthum; der Menfch lebt, denket, handelt in 
ben Gränzen der Eigenthümlichfeit feines Volkes; für die 
Genoffen Eined Stammbundes gilt Ein Gefühl, Ein Stre⸗ 
ben, Ein Gefeß, Eine Pflicht; das Einzelne flehet in unzer⸗ 
trennlicher Wechfelwirfung mit dem Ganzen. So geftaltet 
fi) das Seyn und Leben eines Volkes zu fortdauernder innes 
rer Einheit; fo fchließet fi mit unfichtbaren ſtarken Bans 
den die Gegenwart an Vergangenheit an; Alles, was fommt 
und wird, an das, was gewefen ift und wodurch ed ber 
dingt wınde. 

Wo ſolches inneres Volksleben gefunden wird, da fpies 
gelt ſich daffelde ab in Gebilden der Sprache, in Schrift 
und Kunftwerfen; es drüdet fih aus in Ahnungen und 
Meinungen, in Sprüchen und Sagen, in Ueberlieferungen 
und Gefängen. Das wahrhaft Eigenthümliche des Volks⸗ 
funftwefens in Bild und Sprache kann nur aus des Volkes 
innerem Seyn und Leben hervorgehen und dieſes wird Durch 
folche Thatfachen in der Erfiheinungmwelt verfinnlicht ‚und 
veranfchaulicht, bewahrt und verewigt. 

Das Sprach—-, Schrifts und Kunſtweſen der Völfer muß, 
wie die Grundlage, worauf ed ruhet, nach urfprünglichen 
Anlagen, nad Umgebungen und Natur-Einwirfungen, nad 
Erfahrungen, Scidfalen und äußeren Berhältniffen höchſt 
verfchiedenartig hervortreten. Wir würden daher mit der 
hinreichend beurfundeten Wirklic;feit oder mit ber ihre Stelle 
vertretenden höheren Wahrfcheinlichkeit in unausgleichbaren 
Widerfpruch treten, wenn die nach Dertlichfeit und Zeit ſich 
ſtark und wefentlich unterfcheidenden Erfcheinungen aus Ei 


10 


nem und bemfelben Gefichtspuncte betrachtet, aus Einem 
Grundſatze erflärt, und nad Einem Maaßſtabe heurtheilt 
werden follten. | 
Reine Eigenthümlichfeit Taßt fich nur fehr wenigen Vol- 
ferichaften zugeftehen; eine, wie e8 fcheint , reinfte und ab- 
geſchloſſenſte den Indern; in jüngerer Zeit, nicht ohne ei⸗ 
nige Befchränfungen, den Negyptern und Ginefen. Schon 
bey ben Griechen floß mannigfaltige Gabe für Einbildung> 
kraft und Verftand aus mehren Gegenden Aſiens zufammen; 
wenn gleich das geiftig und cörperlicy fchön geartete Volt 
durch die ihm einwohnende ausgezeichnete Bildungfraft und 
leichte Gewandheit Alles in der Art fich aneignete, daß der 
fremden Abfunft Spur, faft bis zur Unkenntlichkeit, verwifcht 
zu werben pflegte, Mit bezaubernder Selbfiftändigfeit er- 
hob es fich zu eigenthümlich-freyem Schönheitfinne und Kunſt⸗ 
leben; ihm entfaltete fich die wunderfame Blüthe veredelter 
"Sinnlichkeit und gefellfchaftlicher Kunftbeftrebung; und dar- 
um ift dieſes Volk für die entferntefte, übrigens in fchroffen 
Abweichungen getrennte Nachwelt gemeinfames Mufterbild 
freudiger Geftaltung und geiftiger Veredelung des Lebens 
geworden. Rom opferte rauhe Eigenthümlichfeit dem Ger 
nuſſe auf, welchen Griechenlands Luftfülle und Kunftreich- 
shum darboten; und feitdem ziehet fich eine Kette von Kunft- 
erfahrungen und Genußüberlieferungen durch alles Littera⸗ 
turwefen ber jüngeren gebildeten Völfer bis auf unfere Tage 
hin, eine Kette, deren lezter Ring an Griechenlands unſterb⸗ 
liches Frühlingsleben beveftiget iſt. Selbft die bedeutendften 
Veränderungen im Glauben und fittlihen Gefühl haben bie 
fed lange, von Zeit zu Zeit verjüngtsFräftigere Fortwirken 
einmal angeregter und bis zu gemiffer Höhe und Reife aus⸗ 
gebildeter Kräfte und Strebungen nicht hemmen, viel weni 
ger vernichten koöͤnnen. Europens Völfer haben in ber, ihr 
rem Fortfchreiten zu höherer gefellfchaftlicher Ausbildung und 


11 


geiftiger Negfamfeit fürderlichen entfcheidenden Zeit, mit 
Hintanfeßung, oft mit Aufopferung ausfchlieglich unterfchei- 
dender Eigenthümlichkeit, fi) dem Muftergefeße des claffi- 
ſchen Alterthums in firengerem oder milderem Sinne unters 
‚worfen. Was diefer Ummandelung ihres Kunftftrebend vors 
aufgegangen war, mußte größeren Theiles als veraltet und 
nicht mehr zeitgemäs zurüdtreten; Weniges davon behaups 
tete fi) Durch überwiegende innere Treflichfeit; das ungleich 
Mehrfte fchien auf gefchichtlihen Werth befchränft zu wer: 
den. Seltene Geifter in Stalien, Spanien und England 
verfühnten und verfchmolzen die alte Zeit mit der neuen 
und. gaben diefer einen Ruhmglanz, weldyer alle Nachbils 
dung ausfchließet. | 

Die nähere Anwendung diefer Andeutungen Auf Teutſch⸗ 
land bleibet der folgenden Vorleſung vorbehalten. 


— 


Zweyte Borlefung. 
Teutſchland an fih und in Anwendung auf Sprache, Kunft umd 

« Wiſſenſchaft. 

Des teutſchen Volkes Eigenthümlichkeit darf nicht nach dem 
beſtimmt werden, was einem einzelnen Zeitalter, Stamme, 
Verhaͤltniſſe ausſchließlich angehöret; vielmehr liegt fie dar⸗ 
in, was überall durchſcheint und hervortritt, immer bleibt 
und vorherrſchet, wenn auch Anderes der Denkart beyge⸗ 
miſcht und in das Leben aufgenommen wird. Das Unwan⸗ 
delbare der Teutſchheit hat feine Grundlage in ernſter Bes 
fonnenheit „und beharrlicher Treue, in Tiefe des Gemüths 
und findlichem Bedürfniffe de3 Glaubens. Es offenbaret ſich 
durch häuslichen Sinn und Anhänglichkeit an Familienhers 
fommen, durch Vorliebe für Leben in Eleinerem Kreife. Es 
zeichnet fih aus durch Nachgiebigfeit gegen überzeugende 
Belchrung, bey allem Befthalten unveräußerbar theurer Her: 
kömmlichkeit, durch Gerechtigkeit gegen fremdes VBerdienft 
und durch danfbare Empfänglichfeit für fremdes Gutes, 
welche Streben nad) diefem zur Folge hat; durch Kraft und 
Entſchloſſenheit, wenn dem teutfchen Volksweſen Unrecht ges 
fchieht und gewaltfame Unterdrüdung droht. 

So ift der Teutfche unter den verfchiedenartigften Eins 
wirfungen äußerer Zeitumftände mehr geblieben, ald gewors 
den; fo im Kampfe, fo im Frieden. Bewahrt hat er ans 
ſpruchloſe Liebe für vaterländifchen Boden, für vaterländis 
ſche Sitte; Achtung für ded Landes Herfommen und Geſetz, 
für Obere und Fürften. So war, fo ift das Volk, der befs 
feren Mehrheit nach; fo äußerte ſich's in vielfach wechſeln⸗ 
ben Lebensverhältniffen; fo in ber Genügfamfeit Fräftiger 
Unfhuld, fo im Fortfchreiten zu höherer und reicherer gefells 
fchaftlicher Ausbildung. So blieb es, ald bey ihm, wie bey 
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allen neueren Völkern, ein Theil der Genoffenfchaft vormals 
tend, leitend, mehr geltend wurde; ald bey gleicher Freyheit 
des Familienlebend der Adel naturgemäs fich erhob; als mit 
ausgebreiteteren Verkehr und wachjendem gefellfchaftlichen 
Bedürfniffe vielvermögender Gewerb⸗ und Handelsftand, und 
als bey fleigender Bildung Künftler und Gelehrte geordnes 
te8 Daſeyn umd vollgültige Wirkfamfeit erlangten. Der 
Kreis, in welchem ſich das geiftige Leben bewegte, Gemüth 
und Einbildungfraft ihre Nahrung fanden, mußte, nad) ver 
ſchiedenartiger Befchaffenheit des gefellfchaftlichen Zuſtandes, 
Anfangs enger befchränft und einfeitig feyn; dann wurde 
er erweitert und gewann an Mannigfaltigfeit; auch zeigten 
fich wohl Kämpfe und Trennungen in ihm. Bald geitaltes 
ter ihn Heldenfagen und blutige Schlacht-Erinnerungen, bald 
ſchlichte Ereigniffe und Anfchauungen des bürgerlichen Les 
bens: bald war er in ben engeren Gränzen der Familiens 
Eigenthinnlichfeit abgefchloffen, bald umfaßte er die großen 
Angelegenheiten. des öffentlichen Lebens ; auch vieles Fremde 
nahm er auf und ed mwetteiferten Adel und Bürger, Gelehrte 
und Ungelehrte in Einführung deffelben und in feiner Ders 
fchmelzung mit dem Heimathlichen. 

Dabey blieb und ftieg das Volk in Achtung und nahm 
fregen Theil am geiftigen Leben und Streben, bis in die 
Mitte des fechzehnten Jahrhunderts. Nun erſt begann in 
trauriger Allgemeinheit, Hintanfegung und VBerwahrlofung 
des Volkes, und vielfeitiger Ariftofratismus nahm überhand; 
Fürften, Adel, Reiche, Krieger, Gelehrte und Geſchäftsmän⸗ 
ner überließen ſich felbftfüchtigem Dünfel, fuchten den Alleins 
befig geiftiger Bildung und allein rechtskräftige Anfprüche 
auf Berftandes-Mündigfeit zu behaupten und mwähnten nur 
rohe Gemeinheit und Ungelehrigfeit wahrzunehmen an der 
Menge, die zum blinden Gehorfam im Staube, zur Abhäns 
gigfeit von ben Gebildeten beflimmt fey nach weifen Naturs 


14 


gefeßen. Auch abgefehen von fittlicher Zurechnung fällt die 
ſchwerſte Verfchuldung auf den Gelehrten-Stand; er hat das 
Volk verftoßen und ift von ihm verfioßen worden. Kaum 
verblieben dem Bolfe feine wunderfamen Märchen, feine Hels 
denfagengefchichten in Trümmern, feine derben Schwänke ne- 
ben Gefangbuc; und hie und da Bibel, Nur die auser- 
wählte Schaar der Glücklichen und Bornehmen fchien Würs 

digkeit zu haben für Kunftleben in Sprache und Schrift. 
Gottlob, daß diefe nächtliche Schmuß-Stelle in unferer 
Gefchichte überlebt ift. Wiedergebohren hat fidy ermiefen die 
Kraft des Volks, und mit ihr das Gefühl feines Werthes 
und Vermögens, feine Baterlandsliebe, die Herrlichkeit feines 
Glaubens und feine fittliche Tüchtigfeit. Die, von menfchs 
licher Willkühr und Laune unabhängige, durch höheres Ge- 
fe ficher geftellte Hoheit der Volfsbeftimmung wird erfannt; 
des Volkes Rechte werden geltend gemacht; auch reifere Bils 
dung des Geiftes und befcheidener Antheil an Genußfreuden 
des Gemüthes oder oft unbewußter Erfolg derfelben follen 
und können ihm nicht vorenthalten werden; das Volk erftre- 
bet und verdient fie; und ein großer Theil der fogenannten 
vornehmen Welt bedarf derfelben gerade fo, wie fie dem 
Bolfe gebühren, Wohl gilt e8 demnach als allgemeinwichs 
tige Angelegenheit für vaterländifch Gefinnte, daß Genuß 
der Kunftdenfmäler unferer Vorzeit und fchriftftellerifche Thäs 
tigkeit mit Volfsbildung in Einklang fommen. Es würde 
Befchränftheit der Einficht oder Schlaffheit des Willens ver: 
rathen, wenn damit gewartet werben follte, bis das Erfehnte 
fertig ift, bis Volföfregheit, Volksrecht, Volfsleben in nie zu 
erwartender reifer Ausbildung unter und vorhanden find; 
dem Biedermann ziemt, dahin zu arbeiten und, jeder in ſei⸗ 
nem Kreife, nad) feinen Kräften und Mitteln mitzuwirken, 
daß dad, was werden foll, werde, wurzele und frifch gedeihe, 
- Aber die höheren Stände, welche, reicher an Einficht, 
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gebildeter in Gefchmad und Genuß, als Mufter, Führer, 
Lehrer der Menge gelten, haben für das Leben ihres Geiftes 
und Gefühlg eine andere Richtung, als das Vol. Es muß 
die unfreundliche Frage aufgeworfen werben: weldye Nidhs 
tung fol gelten? wer fol herauf oder herunter? wer fol 
annehmen oder aufopfern ? — Nöthiget vaterländifche Ge 
finuung und teutfche Bürgerpfliht, ein Berdammungurtheif 
ohne Schonung und Ausnahme über das zu fprechen, mo» 
mit uns der freundlich hehre Nachhall Griechenlands und 
Roms ausgeftattet hat und was wir von ded Auslandes 
Kunftblüthe und zugeeignet haben? — Hängt Rettung und 
Sicherftellung unſers vaterländifchen Seyns und Lebens das 
von ab, daß unfere Verbindung mit dem claſſiſchen Alters 
thbume und mit der, ihm meiſt verfchwifterten Kunftfülle 
neuerer Völker abgebrochen und verfehmt werde? Sollen wir 
Zeutfchheit des Kunftlebens in Sprade und Schrift darin 
ſuchen, daß nur das, was teutjchem Boden und Leben, 
tentfcher Sitte und Sprache unbeftreitbar angehöret und 
‚entwachfen ifi, als volfsthümlich anerfannt, und Alles, was 
außer diefem Kreife Fieget, verfioßen und als Verrath an 
des theuern Vaterlandes heiliger Eigenthümlichfeit verurs 
theilt werde? 

Das kann nur wollen und hoffen, wer von ber geifti 
gen Eigenthümlichfeit unfers Volks, wie fie in der Wirk 
lichfeit bejteht und veft begründet it, gar feinen oder einen 
fehr umnrichtigen Begriff hat; fonft würde er fich mit dem 
abentheuerlihen Wahn einer Umftaltung nicht fchmeichelin, 
welche durch übermenfchlihe Wunderkraft kaum herbeyges 
führt werden könnte. Das Vorhaben, unfere ganze teutfche 
Bolfsbildung und den Unterricht der Knaben und Sünglinge 
umzufehren, iſt noch nicht fo alt, daß vergeffen feyn fünnte, 
welchen Eindruck ed hinterließ, als ohne Umfchweife gefo- 
dert wurde, ben Erfinder bed Spinnrades und Butterfaſſes 
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über Homer und Pindar, den Lehrer des Pöckelns über Phi⸗ 
bias zu feßen, und alles Schöne dem nüglichen Hausge— 
brauche aufzuopfern. Hat boch Benjamin Ruſh mit fol 
hen Entwürfen felbft in bem neugemachten Nord-Amerifa _ 
feinen Eingang gefunden; wieviel weniger Fünnen fie einem 
Bolfe annehmbar erfcheinen, das nicht blos den Kern feines 
Alterthums, fondern auch die im gefchichtlichen Kortleben 
hinzugefommene mannigfaltige Umgebung deffelben ehret. Es 
iſt unthunlich, daß ein frey gebildeter Kreis allgemein vers 
breiteter, fruchtbarer Borftellungen und in ihrer Verjährung 
unverleglich gewordener Bilder und Erinnerungen vernichtet 
werde. Und wenn Sitte, Sprache, Bilder, Gefühle und 
Glaube verwitterter Vorzeit zurücgerufen und einftudirt würz 
den, fo fünnte dad Faftnachtöfpiel nur auf Eine Weife en- 
den; damit enden, daß das teutfche Volf wäre, was ber 
Schaufpieler ift und fich felbft fagt oder von Andern fagen 
laſſen muß, wenn er bie Bühne verläßt, auf der er Könige 


und ‚Helden ſpielt, und ihm ſein karges Hausweſen vor Aus 


gen tritt, Ueberhaupt wird Fein Urtheilsfähiger geneigt feyn, 
das jegige Dafeyn mit einem früheren, wenn auch glänzens 
den und thatenreichen, zu vertaufchen. 

em würde die Ausfcheidung derer, welche ded dem 
alten oder neueren Auslande entlehnten Runftgenuffes nicht 
überhoben feyn wollen, aus der Mitte ihres Volkes und aus 
der Stellung, um auf daffelbe einzumirfen, nicht als höchſt 
fchmerzbafter Verluſt erfcheinen müffen? Und find Dante, 
Shafesyear, Galderon, Luther, Klopftod, Gö— 
the, überhaupt Die überlegenen Geifter, verewigt durch Kunft 
werfe des Geiftes und der Sprache, find fie jemals in-ders 
gleichen drückender Befchränttheit befangen gewefen? — 
Nein! dankbare Gerechtigkeit gegen Gutes, Wahres, Schö⸗ 
ned, von wannen ed fomme, fol nicht aufhören, ald Grunds 
zug teutfcher Eigenthümlichkeit zw gelten. Und doch bfeibt 
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und genug, was Gemeingut aller Teutfchen beißen barfz 
wird das geehrt und bewahrt, fo gefchiehet für die übers 
wiegende Mehrheit bes Volkes, was gefchehen kann und 
fol, . . 

Und vereinige das Sittliche, was unferem Bolfe eis 
genthuͤmlich iftz tentfche Treue, Krömmigkeit, tiefe Gründe 
lichkeit, Achtung für Gemeinwohl und gleiche Gerechtigkeit 
walte in der Sprade Kunftwerfen, wie im Leben, vor. 
Diefer fittlichen Allgemeinheit werbe ber hoͤchſte Werth zu⸗ 
geftanden z alles in geiftiger ‚Bildung und Wirffamfeit ihr 
untergeordnet. Dahin werde gefirebt, daß moͤglichſt viele 
eines höheren Lebenswerthes geiftig fähig oder unter er 
mäßigenden Bedingungen bebärftig, fittlich fich deffelben 
bewußt und theilhaftig werden. Und das fann unter ein⸗ 
fachen  Borausfegungen. fi) verwirklichen. Zuerft wirb 
hiezu erfordert wechfelfeitiged Vertrauen zwifchen allen Bes 
ftandtheilen des Volkes. Gegenfeitige Achtung, vollsthuͤm⸗ 
liche Liebe und Eintracht follen Fürften, Adel, Gelehrte, 
Gefchäftsmänner, Kaufleute, Bürger und Bauern, Grund» 
befiger und Gewerbfleißige durchdringen und umfchlingen; 
fo erwächfet Gemeinmwille. Dieß bezwecken neue, mit teut- 
fcher Befonnenheit veſt zu begründende Verfaffungen im 
Ganzen und Einzelnen; dieß wird geftügt und gefördert 
durch Volksſchulen und BollssEinigungmittel. Wenigſtens 
muß dieß alles rührig und eifrig angebahnt und vorbes 
reitet werden, Damit es nicht bloß, was weder Werth 
noch Dauer bat, von oben dargereichte, oft mißverftandene 
oder gemißbrauchte, oft gleichgültig hingenommene Gabe, 
fondern von der Mehrheit bey reifender Selbftthätigfeit 
erfehnt, gefunden und begründet werde, Zweytens fol 
lebendiges Gefühl für Schönheit möglihft allgemein ver- 
breitet und ficher. geftellt werden ;ces: fann aber nur dem 
Gemüthe einwohnear, in welchem Wahrheit und Sittlich⸗ 


3) 
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keit fich begegnen und durchbringen. In bem allmächtigen 
Geifte der Schönheit zerrinnen die Kriege des Lebens; er 
reichet den ewigen Frieden, für defien ruhige Anfchauung 
wir leben und ftreiten; er ſtroͤme unvergängliche Luft, 
Kraft, Einheit in unfere Seelen. Endlich drittens fol 
von Allen, die des allein gültigen Buͤrgerrechtes würdig 
feyn wollen, die Herrlichkeit des. teutfchen Volksthums an- 
erfannt und: durch Güte des Strebend und Handelns zur 
Anſchauung gebracht und in das offene äußere Leben eins 
geführt werden. Solche rein vaterländifche Gefinnung 
erftarfe durch. fruchtbars lebendige Erinnerungen an unfers 
Volkes reiche Vorzeit; vaterländifche Gefchichte gewinne 
Eingang bey allen Ständen des Bolfes und Fnüpfe mit 
Banden der Liebe und dankbarer Nacheiferung die Gegen» 
wart an die Vergangenheit; fie befchäme und ermuntere, 
fie belehre und warne, fie laffe jeden finden, was ihm 
frommet, und erfennen und vefthalten, was er felbft ges 
funden, in der Wurzel erfaßt, im Weſen fich angeeignet 
bat; Möfer’s Geift ſchwebe fegnend über dem frommen 
Gefchäft und es bringe Heil auf kommende Gefchlechter! 

Ss mag fihb fade Ausländerey, fo gedanfenlofe, 
knechtiſche Abhängigkeit von fremden Vorbildern, welde 
‚mit ZTeutfchheit in Widerſpruche ftehen, verlieren. So 
mag fallen der Wahn derer, welche der Heimath Schäge, 
wie ihres Volkes Anfprüche, verfannt und mit des Aus— 
landes Darlehn unzeitig geprunft, mehr für fih und ihr 
Gelüfte, als für der vaterländifchen Mitwelt Beduͤrfniß 
und Streben, geiftig genoffen, gelebt und gearbeitet haben. 
Er falle durd ung ſelbſt und durch den Geift, ber ung 
regieretz feine Stügen find morfdy und gebrechlich; nur 
‚gewollt und fie ftürzen zuſammen. 

Aber daß. wir und recht verfiehen; von Mißbrauch ift 
bie Rede, der das tentfche Kunſtleben in Beziehung auf 
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des Volkes Bildung zu geiftiger Kraft gefährdet. Fortbes 
fteben fol die das Teutſchthum eigenthuͤmlich ausdruͤckende 
und bey Vielfeitigfeit der Einficht, des Bedürfniffes und 
ber Befhäftigung durchaus nothwendige Mannigfaltigkeit. 
Für des Teutfchen empfänglichen Geift und vielumfaffendes 
Gefühl find reich ergiebige Quellen im ganzen Weltenraum 
geöfnet; aus ihnen mag frey und tief gefchöpft werden, 
um jenen zu erheben und zu üben, um dieſes zu veredeln 
‚and zu flärfen. Wenn ber Teutfche das vermag und deffen 
bedarf, wer darf feine Negfamfeit hemmen und befchränfen? 
Es daure fort die weife Benußung des claffifchen Alter 
thums in ihrer unverfennbar wohlthätigen Wirkſamkeit für 
des Geiftes Richtung auf das Schöne, Es werde gefunden 
und aufgenommen das bewährte Treflihe, jedem empfaͤng⸗ 
lichen Gemüthe willfommen, wo es auch entfproffen fey, 
am Ganges oder an der Seine, am Tago oder an ber 
Themfe; fein zweytes dankbares Vaterland iſt im teutſchen 
Herzen. 

Und fo fanıt, fo wird einft geſchehen ‚, daß Teutſch⸗ 
land eine ſeiner Eigenthuͤmlichkeit entſprechende Kunſtwelt 
in Sprache und Schrift gewinne, und, was mehr iſt, daß 
ſie dem teutſchen Volke Fruͤchte trage und mit ſeinem Geiſt 
und Leben in wahrhafteſtem Einklange ſtehe. Es werden 
die Kunſtwerke in teutſcher Sprache Einen Geiſt offen, 
baren, ſich zu Einem Ganzen vervollſtaͤndigen, in welchem 
fuͤr das teutſche Volk, nach allen ſeinen Beſtandtheilen, 
die hervorſtechenden Anſchauungen ſeiner Welt und ſeines 
Lebens niedergelegt ſind. Die Nachkommenſchaft wird die 
aͤcht vaterlaͤndiſche Geſinnung dankbar preiſen, welche dieſes 

unvergaͤngliche Gut ihr und die deß werth ſind, 
bereitet hat. 
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Dritte VBorlefung 


Einleitung über Abfiht, Quellen, Borarbeiter, Zeitabfchnitte. — 
Zeutfchland’s äftefter Zuftand, Sprache, Schrift. 


Nach Beſtimmung des Standortes und Geſichtskreiſes, 
woraus wir das teutſche Kunſtleben in Sprache und Schrift 
zu betrachten gedenken, iſt der Gang zu bezeichnen, wels 
cher in der gefchichtlichen Darftelung verfolgt werden fol. 
Wir beabfihtigen, die herrfchenden Borftelungen in der 
Kunftwelt teutfcher Zunge, fomweit fich diefelben mit eints 
ger Sicherheit nachweifen laſſen und in Denfmälern beur- 
kundet zeigen, aufzufuchen und bie Geftaltungen der Kumft 
in Wort und Schrift daraus abzuleiten. Die urfprüng- 
liche Einfachheit Fündiget fich felbft beſtimmt genug an; 
wie der Kreid der Einbildungfraft erweitert, wie der näh- 
rende Stoff für fie vermehrt, wie Bewegung und Auss 
druck des inneren Lebens verändert worden, auch davon 
dürften die Spuren, oft vollgültige Merfmale, unfchwer 
aufzufinden ſeyn. Thaͤtigkeit des Gelehrtenftandes, wo fie 
fih Außert, wird nur beachtet, in fo fern fie von allge 
meiner menfchlicher Denfart beftimmt wurde und auf die 
felbe, zum Theil mittelbar, einwirfte oder überhaupt von 
ihr nicht unmichtiges Zeugniß giebt. Unfer Hauptaugens | 
merk bleibet immer das Volk, das heißet, wie gefchichtliche 
Treue gebietet, der Theil des Volkes, welcher geiftiges 
Streben und Kunftleben wahrnehmen läßt; und zwar zus 
nähft, um die Quellen zu entdecken, aus benen es ge- 
floffen, um den Kreis zu bezeichnen, in welchem es fich 
beweget, und um die Wirfung zu berechnen, die dadurch 
hervorgebracht worden ; wobey leichte Andeutungen über 
. die Spradhe ald Werkzeug und urfundlichen Spiegel bes 
Gefchehenen , nicht umgangen werden Fönnen. 
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Die Quellen, aus welchen unfer Stoff gefchöpft 
wird, find die, zum Theil nur in Bruchftüden vorhandenen 
fehriftlichen Denkmäler jedes einzelnen Zeitalters; auch 
Muthmaßungen und Folgerungen, wozu biefelben unzwey⸗ 
deutig zu berechtigen fcheinen, Iaffen ſich nicht verfhmähen, 
wenn Zufammenhang, wie wir beffen in gefchichtlicher 
Darftelung bedürfen, erftrebt wird. Nicht unbedeutende 
Ausbeute gewähren die Zeit: und Sahrbücher, obgleich viel 
Mißverſtaͤndniß in ihren Auslegungen, oft Ungefhid in 
ihren Urtheilen liegt. Uebrigens darf ſich die Quellen: 
forfchung feinesweges auf das Einheimifche befchränfen 
wollen, wenn auch der fcandinavifche Norden, als aͤcht 
germanifch dem größeren Theile nach, darunter begriffen 
wird, Wo Germanen gefiegt und gelebt haben, in Spas 
nien und Franfreih, in England und Stalien thut fich 
Kunde auf von ihrer aͤußeren und inneren Gefchichte, 
find Spuren ihres Bolfögeifted erfennbar, begegnen vers 
wandte Vorftellungen, Bilder und Sagen, oft die Erft- 
linge des zwifchen Rhein und Donau ſich geftaltenden 
geiftigen Lebens. Daher wird ber Stoff zur anfchaulicheren 
Erfenntniß und zur ausführlichen Darftellung des teutfchen 
Kunftlebend in Sprache und Schrift durch jcheinbar vom 
Haupts und Mittelpuncte fi weit entfernende Unter 
fuchungen fortwährend vermehrt und berichtigt und bie 
tiefere, umfaffendere Ergründung feines Weſens kann noch 
fange nicht, vielleicht nie für abgefchloffen gehalten werben. 
Wagen wir ja nicht, die Kenntniß einzelner Menfchen un 
ferer Zeit für beendet zu erflären, wenn fie und auch für 
des Augenblicke Bedürfnig genügen muß. 

Der eifrigen und burd) Erfolg belohnten Arbeiter für 
diefen gehaltvollen Theil vaterländifch = gefchichtlicher Er- 
fenntniß find feit mehren Sahrhunderten, befonderd im 
legten, am ausgezeichneteften in unferen Tagen, fehr viele 
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gewefen; von ihren Bemühungen und Verdienften wird im 
Verlaufe diefer Vorlefungen felbft pflichtmäßiger Bericht 
erftattet werden. Die Gefchichte der vaterländifchen Litte— 
ratur ift, feitdem J. F. Reimmann [1708 ff.] mit rühms 
lichem Eifer und geſchmackloſem Fleiße fie begründet hat, 
in fortwährender Steigerung bem Umfange und Gehalte, 
fo wie der Kunftgeftalt nach vervollfommnet worden. Die 
Borräthe der Quellen und Hülfmittel Iaffen fih aus J. 
Erbuin Koch's Kompendium [1790; umgearbeitet 41795] 
und Buͤſching's und v. d. Hagen’s Grundriß [1812] 
überfehen; von beiden Werfen wäre eine, dem bermaligen 
Zuftande ber vaterländifchen Kitteraturfunde angemeffene 
Umarbeitung zu wünſchen. Manſo's Ueberficht der Ger 
fhichte der T. Poeſie cin Nachträgen zu Sulzer's Theorie 
3.1 S. 197 f. u. B. 8 S. 185 f.) ift nicht ohne mehr: 
faches Verdienſt; Fr. Bouterwek's Geſchichtbuch [1810] 
entfpricht vielfeitigen Foderungen und ift litterärifch reich 
audgeftattet. Adam Müller, geiftreicher, tiefer, bildender 
für Schönheitfinn die Gebrüder U. W. und Fr. Schle—⸗ 
gel, anfprudplofer, überall die fittliche Einwirfung der 
Kunft auf Gemuͤth und Gefinnung ind Auge faffend 
Franz Horn, find in das Grundmwefen, die innere Eis 
genthümlichfeit und aus diefer ſich ergebende freyere Anficht 
tentfcher Wiffenfchaft und Kunft eingedrungen und haben 
zur veineren “und vielfeitigeren Auffaffung ihres Geiftes 
und Werthes -folgenreich beygetragen. Als claffifch aner- 
kannt find die gefchichtlichen Arbeiten des herrlichen Bruͤ— 
berpaares Jacob und Wilhelm Grimm; ihre gebiegene 
Forſchungen find fruchtbar an gehaltreichen Ergebniffen, 
führen zu neuen hellen Anſichten und befeitigen viele alt- 
herkömmliche Dunfelheiten und Mißverftändniffe. Auch 
€. ©. Küttner’s Charaftere teutfcher Dichter und Pros 
faiften [1781], zw vebnerifh, um nicht oft in flachere 
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Verallgemeinerung überzugehen, find in einer ber Teutſch⸗ 
heit minder günftigen Zeit nicht wirklos gewefen; und 
C. ©. Jordens unter unbeholfener Laft erliegendes 
Lexikon [4806 f.] bietet einen Vorrath an Stoffs-Einzelns 
heiten und Nachweifungen dar, welcher für geduldige und 
firenger prüfende und fichtende Benugung nicht zu ver: 
ſchmaͤhen if. Die Grundriffe von Koberftein [1827; 
2te. A. 1830] und Herzog [1831] empfelen ſich als zweck— 
mäßige Unterrichtsbücher;, Roſenkranz bat für die 
Mehrheit der gebildeten Leſewelt nicht ohne erfreulichen 
Erfolg gearbeitet. Gutes ift von Hein. Hoffmann ge. 
leiftet worden. — Die erfreulichfte und fruchtbarfte Thaͤ— 
tigkeit ift der Bearbeituug der altteutfchen Zeit zu Theil 
geworden; an J. Schilter's if. 1707] Verdienſt um 
Sammlung und Erklärung wichtiger Spracdenfmäler 
ſchloß ſich aͤhnliche rühmliche Gefchäftigkeit 3. E&. Gott 
fheds, eined gewöhnlih nur in feinen Schwachheiten 
und Anmaaßungen gefannten Mannes, und feiner Schweis- 
zerifhen Gegner Bodmer und Breitinger an. Mit 
Amfiger Liebe, und, wie immer, dad Beſſere und Rechte 
fcharffinnig erfpähend, Gold von Schladen ausfcheidend, 


Berwirrungen entwirrend, neue Anfichten und Ergebniffe 


andeutend, forſchte und erflärte unfer unfterblicher Leſ— 
fing. Und als Klopftod, Herder, Gdthe, Vier 
Iand, Sohannes Müller der Herrlichfeit unferer kraft⸗ 
und Funftreichen Vorzeit mit begeifterter Wärme gehuls 
bigt hatten, wurde von Ch. H. Müller, H. Meifter, 
J. Ch. Adelung, Eſchenburg, Gräter und vielen 
Anderen raſch und unermüdet gefammelt, Vergeffened und 
Ungefanntes an das Kicht gezogen, Dunkles erläutert; aber 
befonders im neuefter Zeit mit fberwiegenden Ergebnifjen 
für Stoff und Würdigung feiner Geftaltung, für Auffin- 
dung des Zufammenhanges im Sagenfreife, für gehalt- 
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vollere Sprachkunde, zum Theil mit gelungener Zergliedes 
rung und Beranfchaulichung des dichterifchen Volksgefuͤhls 
im Keim und in der Blüthe, von den Gebrüdern A. W. 
und F. Schlegel, 8. Tied, Görres, Gebrüdern 3. und 
W. & Grimm, Docen, ©. F. Benede, F. H. v. d. 
Hagen, J. G. Buͤſching, dem in Fuͤlle und Tiefe des 
Wiſſens und Schärfe des Blickes Allen überlegenen C. Lach— 
mann, Sofepb v. Laßberg auf Eppishaufen, deffen 
Geift und Eifer im Sammeln und Forfchen fich gleich bes 
währt haben, J. A. Schmeller, Eb. ©. Graff, 
H. Hoffmann, WB. Wadernagel und mehren. Unge— 
achtet- Diefer dankbar anerfannten Regfamfeit bleibt noch 
gar viel zu Teiften übrig. Zahllofe Denkmäler und Urs 
funden liegen in teutfchen und auswärtigen Büchereyen, 
weldhe aus dem Staube heroorgezogen oder doch benutzt 
und verarbeitet werden follen; denn firengere Auswahl ift 
zu wünfchen, damit das Wichtige dem minder Bedeutenden 
nicht zu lange nachgefegt und die öffentliche Theilnahme 
nicht erfältet werde. Linfere alte Hauptmwerfe erwarten 
kritiſche Sicperftellung ihres Textes. Für rechtes Verſtehen 
und bequemeren Genuß find Sprachlehren und Wörter> 
bücher fiber einzelne Zeitalter und Lanbesftriche erfoderlich. 
Bon manchen Bilders und Sagenfreifen, ihrem Urfprunge, 
ihrer Ausſchmuͤckung und Verſchmelzung mit anderen find 
unfere Borftellungen noch fehwanfend und unfiher. Auch 
über einzelne Schriftfteller und Schriftwerfe bedürfen wir 
vollftändigerer urfundlicher Erörterung und eines die Wiß- 
begier mehr zufrieden ftellenden Aufjchluffes. Aber die Er⸗ 
wartung vollfommnener Stoffs-Maſſe darf ung nicht abhal- 

ten, dad Borhandene hqushaͤlteriſch zu benugen und und 
felbft für Theilnahme und Genuß einer reicheren Zufunft 
vorzubereiten. Iſt doch alles Leben in Wilfenfchaft und 
Kunft zu unbegränztem Kortfchreiten berufen und beftimmt, 
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Die Veftftellung der Abtheilungen einer Gefchichte bes 
tentfchen Kunftlebens in Sprache und Schrift läßt feine 
Willkühr zu, fondern wird durch Thatfachen unzweydeutig 
geboten. Der Borwelt Dunkel kann durch Bermuthungen 
und Folgerungen aus wenigen, meift unficheren Fingerzeis 
gen Faum etwas aufgehellt und zu einleitenden Andentuns 
gen benußt werden, welchen von funftlofer Beziehung auf 
jüngere Zuftände und Ereigniffe einige Bedeutfamfeit mehr 
zuwächſt, wenn dieſe nicht dem Verſuche fchon eigen wäre, 
über den Ur- Anfang bed vaterländifchen Geiftes » Lebend 
nachzudenken und nicht Unwahrfcheinliches aufzufinden. Der 
erfie gefchichtliche Abfchnitt beginnt mit Carl's des Großen 
Zeitalter und deffen Beftrebungen und Nachwirfungen. Im 
zweyten entfaltet fich die Nitterzeit. Der dritte ift dem 
Meiftergefange und der aus dieſem hervorquellenden, ſich 


bürgerlih frey und kräftig anfündigenden Denfart und. 


Kunftübung des teutfchen Volfes gewidmet. Als biefe viels 
verheißende Regſamkeit inneren Zerrüttungen, ariftofratis 
ſcher Selbſtſucht und Befchränftheit, und Außeren Bedrü⸗ 
ckungen erlegen war, erhebet ſich im vierten die Schlefls 
ſche Schule mit ihrem anfpruchlofen gediegenen Reichthum, 
in ihrer Wirkfamfeit bald durch Ausartung gefchwächt und 
durch falfchen Prunf und Ausländerey nicht minder ents 
fielft, ald durch Schwadhfinnigfeit und felbftgemollte Armuth. 
Der fünfte führet die Nettungverfuche im zweyten Viers 
theile des achtzehnten Sahrhundert® durch Haller und 
einige feiner Zeitgenoffen vor und entwidelt die Eifenthüms 
fichfeit des Leffing’fchen Zeitaltere. Im fechsten endlich 
wird die Mannigfaltigfeit der Richtung, das Großartige 
des Kunftfinns und die daneben beftehende und vorwal- 
tende Kleinlichkeit der fittlichen Anfichten und Grundfäge, 
der Berfall und die Wiedergeburt in der neueften Zeit 
veranfchaulicht und gewürdigt. 
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* * 


Der älteſte Zuſtand Teutſchlands iſt meiſt nur durch 
einſeitige und dürftige Nachrichten der Römer auf die 
Nachwelt gebracht worden. Aber nicht blos Julius Cä— 
far’s günftiges Urtheil und des edelftrengen Tacitus eh— 
renvolled Zeugniß bürgen für unferer Altvorderen Tüchtigs 
feit und fittlich>geiftigen Werth, für eine gewiffe Reife ih— 
rer bürgerlichen Bildung und angemeffene Güte geſellſchaft— 
licher Einrichtungen und Herfömmlichkeiten; fondern aud) 
bie Achtung, welche Römer ihnen nicht verweigerten, das 
Vertrauen, womit fie die Teutfchen im Waffen- und Haus- 
bienfte augzeichneten, fprechen laut und beftimmt zu ihrem 
Bortheile und widerlegen auf das bündigfte die von Vielen 
liebgewonnene und zu genau verfolgte Vergleichung zwis 
fohen ihnen und ben Indianer-Stämmen in Nord-Amerifa 
und die das unverhüllte Wahre entftellende Uebertreibung 
von ihrer Rohheit, womit fih Adelung und feine Nadh- 
beter an teutfcher Kraft» Einfalt verfündigt haben. Die 
Teutſchen hatten, als fie den Römern genauer befannt 
wurden, fchon viele Sahrhunderte in fortfchreitender bür⸗ 
gerliher Selbftentwidelung gelebt; Freyheit und Ehre 
Halten ald die höchſten Güter; fleckloſe Treue im vaterläns 
difchen Kreife, Stärke und Gewandtheit des Cörpers, Muth 
und Tapferfeit gegen Feinde ald die alleingültigen Mittel, 
fie zu behaupten. Aller Hader der Familien, die Fehden 
der Stämme wurden vergeffen, wenn fremde Unterbrüdung 
drohte; Bie Getrennten kämpften in Eintracht für das Ge— 
meinwohl ded Baterlandes; die Verbündungen waren das 
Merk vaterländifchen Naturtriebes in gemeinfamen Gefah- 
ren; dann waltete nur Ein Wille, Ein Gefeß; die Selbfts 
Rändigfeit der inzelnheiten blieb unbeeinträchtigt und 
kehrte zurüd zu voller Wirkſamkeit, fobald der Zweck des 
vaterländifchen Vereins, Rettung und Befchirmung des hödh- 
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ften Gemeinguted, erreicht war. Die Grundfäbe bes oͤf⸗ 
fentlihen Lebens mußten im Wefentlichen dieſelben feyn ; 
fie floffen aus Fräftigem Selbftgefühl der Freyheit und ber 
Volksehre; Männer und Weiber, Greife und Kinder was 
ren auf gleiche Weiſe davon durchdrungen und begeiftert; 
ein fo befeeltes Volk kann nicht für wild und bildunglos 
erachtet werden. Was wir von Erziehung und Uebung 
ihrer Jugend wiffen, drücket die befonnenfte Zwedmäßigfeit 
aus; ihr Geſchick und überlegtverfländiges Handeln im 
Kriege wird von’ den ftimmfähigften ihrer Feinde, nach un: 
verbächtigen Erfahrungen anerfannt; in ihren gefeglichen 
Herfömmlichkeiten, in ihren gefellfchaftlichen Anftalten und 
gottesdienftlichen Gebräuchen, fo weit fie ung aus glaub- 
würdigen Ueberlieferungen und Andeutungen befannt ges 
worden, lieget einfachstiefer Sinn. Alles zeuget für das 
Dafeyn eines Findlich-geiftigen Lebens, was in ihren heis 
mathlichen Kreifen vorhanden geweſen feyn muß; und wie 
follten fi die Teutſchen nicht anfchaulich heller und freus 
diger deß bewußt geworben feyn, ald Verkehr, bald feindfe- 
lige bald friedliche Wechſelwirkung zwifchen ihnen und 
Ausländern, namentlih den Römern, zunahm? Durch die 
- zwifchen dem Fremden und Väterländifchen angeftellte oder 
vielmehr in frifcheften Eindrücken fich felbft geftaltende Ders 
gleichung mußte die Liebe zur Heimath und die Beharrlich- 
feit in deren Sitte und Art gefteigert, ftolzes Selbftgefühl 
genährt, Neigung zu abentheuerlihen Waffenunternehmuns 
gen geweckt und verallgemeinert werben. So verbreitete 
ſich tentfche Heldenmacht über das weftlihe Europa und 
zerbrady das Römerjoch, welches große Länder und Völker 
Sahrhunderte lang getragen hatten. Ehe wir die fiegreis 
chen teutfchen Gefolgfchaften über Ströme, Berge, Meere 
begleiten und das Unterfcheidende zwifchen den ausgewans 
berten Schanren und ben in bed Vaterlandes Schooße An⸗ 
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fäßigen ind Auge faffen, muß mit wenigen Worten die 
Frage beantwortet werden: ob unter den damaligen Teuts 
fhen Scriftgebraudh und Spracdfunftwerfe angenommen 
werden bürfen. Obgleich Runen Einigen befannt gewes 
fen feyn mögen, fo hat doch Schriftgebrauch fchwerlich 
ftatt gefunden; Fein Bebürfniß führte darauf hin. Aber 
daß Sprachkunftwerfe vorhanden gewefen feyen, wird un: 
bedenklich bejahet ‚werden dürfen. Die Teutfchen hatten 
Schlachtgeſänge, wie wir deren bey anderen Völkern auf 
ähnlicher Bildungftufe antreffenzg diefe Bardiete fliegen von 
leifem Gemurmel bis zum Toben einer Brandung; wenn 
fie angeflimmt wurden, follen die Schilder vor den Mund 
gehalten worden feyn. Die ZTeutfchen bewahrten Helden 
Erinnerungen in Stammliedern; und mit des Volkes from» 
mer Dankbarkeit gegen der Väter Berdienft ift unvereins 
bar, daß ältere von jüngeren verdrängt worden wären. So 
ift Hermann’d Nachruhm gefeyert worden, wie Tacitus 
ausdrüclich berichte. In der Folge mögen einige folcher 
Heldenfagen nad; Gemeinfamfeit der Wichtigkeit ausgewählt 
und in Gebrauch erhalten, auch wohl nad Beftimmungs 
gründen der Dertlichfeit, ded Familien: und Stamm-Ans 
fehensd vorgezogen und forgfamer als andere fortgepflanzt 
worben feyn. So erfläret fich die Erhaltung wunderfamer 
Geftalten und Thatenbilder im hohen Norden, mancher 
dem fächfifchen Volke eigenthimlicher Rieſen- und Geifter: 
gefchichten, und der Burgunder-Sagen und Weberlieferuns 
gen von Attila in dem zunächſt dabey betheiligten füdlichen 
ZTeutfchland. Ge mehr das Mebergewicht der durch Waffens 
glück begünftigten, mächtigen Anführer-Familien zunahm, 
defto audfchließlicher mag der Befig folher Sagenſchätze 
ihnen zugefommen und oft mit ihnen in die Fremde gewans 
dert feyn; Familienftolz und bie der Heberlegenheit eigene 
Borliebe für Wunderbares der untergegangenen Heldenwelt 
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lehrte fie werth halten. Unter dem Volke fcheinen nur 
abgeriffene Bruchftüde, von zum Theile mehr Iyrifch-dras 
matifcher ald epifcher Natur, uralte Erbftüfe in das Les 
ben verflochten, fortgedauert und durch Namenentftelluns 
gen, Berwechfelungen, Vermiſchungen, manche nicht vor> 
theilhafte Beränderungen erlitten zu haben, bis fie von 
höher gebildeten Geſchlechter aus dem bunten Gewühle 
herausgehoben, oft mit dem reiner erhaltenen Sagenſtock 
verbunden, fo gerettet, in pflegende Obhut genommen und 
zum Gegenflande ritterlicher Kunftübung gewählt wurden; 
worauf zuräczufommen, wir im zweyten Abfchnitte die ans 
gemeffenfte Beranlafjung haben werben. 


Die ausgewanderten und ald Sieger im Auslande ſich 
niederlaffenden teutfchen Kriegsfchaaren trafen mit anderen 
Hauptvölkern zufammen; ihre heimathliche Rechte und Ges 
brauche wurden beybehalten und fcheinen auch in den, mit 
der Zeit veränderten inneren Einrichtungen und äußeren 
Berhältniffen immer durch. Sahrhunderte waren erforder- 
lich, ehe ihre Sitte und Spracde mit denen der Einges 
bohrnen verfhmolz; rafch und willig aufgegeben wurde fie 
nirgends; der mildere Uebergang zu neuer Geftaltung ver: 
Tief in den verfchiedenen Gegenden der Niederlaffung jehr 
ungleich der Zeit und dem Erfolge nach. Dftgothen und 
Longobarden blieben rein teutfch, fo lange fie in Italien 
herrfchten ; die letzteren, in deren öffentlichem und häusli— 
chem Leben dad Grundmwefen der Tentfchheit unverfälfcht 
und hell hervortritt , gingen erft bey vollftändiger Ausbik- 
dung des Gegenfages zwifchen fränfifcher Herrfchaft und 
ihrer ritterfichen Freyheit zu italifcher Eigenthümlichkeit tm 
Sprache und Sitte langfam über; die Sprache geftaltete 
fi) aus einem, in der- Gefchäftswelt den Geiftlichen und 
ihren ungelehrigen Zöglingen überlafenen, bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit andgearteten Latein; in der Sitte blich viel Teut⸗ 
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ſches vorwaltend, bis ſchnoͤde Herrfcherwillführ und wels 
fche Tücke ihren lezten Wurzelausfchlag vertrocknen ließen; 
teutfche Thatenfeyer und Sagenfülle ift lange unter ihnen 
einheimifch geweſen; die Enden vieler unferer vaterländifch- 
epifchen Kreife laufen da aus und müſſen in diefen Mit 
telpunct eines ſtaatlichen teutfchen Nitterlebens verfolgt wer— 
den, wenn wir fie in ihrem Keime oder in ihrer jugend» 
lich⸗friſchen Entwickelung aufzufaffen gedenfen. Im füdlie 
chen Frankreich und in Spanien iſt der Weftgothen Teutſch⸗ 
heit unverkennbar; Einrichtung und Verwaltung des Staats, 
geſetzliche Ordnung, Waffenrecht und freyer Ritterſinn bes 
urkunden ſie; auch Sprache und Bilder der Vergangen⸗ 
heit mögen nicht entwichen ſeyn; Hierarchie romaniſirte; 
öffentliches Unglück näherte die in unzugänglichen Thälern 
geborgenen Flüchtlinge den Landeseingebohrnen; in dem 
freyen, frommstapferen Sinne, welcher ſich dieſen mittheilte, 
wird die unverfiegbare Herrlichkeit des Urſtamms nicht 
verleugnet, wenn gleich deſſen Sprache aufgegeben ward 
und heimathliche Rückblicke und Ueberlieferungen im Reich» 
thume großartiger Abenthener und Heldenthaten untergehen 
mußten. Die Sachſen in England beharrten veft in ihrer 
Teutſchheit; vielfache ftürmifche und jähe Umwälzungen find 
nicht vermögend gewefen, in Verfaffung, Sprade, Denfs 
art die Quelle unfenntlih zu machen, woraus fie geflofien 
find. Der Burgunder in Frankreich bewahrte, felbft vers 
edelte Teutfchheit Löfte fich erft in der zum Theile gewalt- 
famen, zum Theile durch die Zeit bewirkten Umwandelung 
ihrer Umgebung auf. Auch die Franken ald Eroberer und 
Beherrfcher Frankreichs, nachdem fie lange vorher oft ihre 
Wohnfige verändert hatten, wurden heimathlicher Eigen- 
thümlichfeit lange nicht veruntrent. Noch im neunten Sabre 
hunderte mußte, auf Verordnung der Kirchenverfammlungen 
zu Tours 813 und Arles 851, auch in teutſcher Sprache 
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geprebigt werben. Getrennt vom Mutterlande durch Yolis 
tifche Uebereinfünfte und neue innere Berhältniffe auf beis 
den Seiten, bedrängt von zahlreichen Feinden an der Nord» 
füfte, näherten und verbanden fie fich enger den Abkömm⸗ 
lingen der älteren Landesbewohner und ed erfolgte bie 
allmählig vollendete Ausbildung einer neuen Landesſprache; 
bald auch Ummwandelung der Sinnesart, weldye Verwand⸗ 
fhaft-Aufprüce uns gern vergeffen ließ. "So umzog ein 
teutfcher Voͤlkerkreis die fihönften Länder, des füdweftlichen 
Europa; Manches ift aus ihm auf dad Mutterland her: 
übergefloffen, hat ſich dem Einheimifchen vereinbaret und 
ihm neuen Schmuck gegeben. Denn Thatendurft und Macht⸗ 
glanz fchufen und vervielfachten frifhe Freuden, weckten 
und fättigten Genußfinn, befruchteten üppig den bildfamen 
Geift und vermannigfaltigten die Bilderwelt, in welcher 
er ſich bisher bewegt und genährt hatte. 


In ftiller Zurücgezogenheit lebten, welche die heimath: 
lihe Erde nicht verlafjen hatten, und fonnten forgfamer 
und bequemer, als die Ausgewanderten, dad Heiligthum 
des altväterlichen Herfommend bewahren. Verglichen mit 
der bunten Abwechfelung,, welche die gefchichtlich gefeyer— 
ten Länderbezwinger erfuhren, ift ihr Leben für die Nach— 
welt faft verbleicht und bietet für die wahrhafte Darftel- 
lung fehr geringe Ausbeute dar, Ehrwürdig erfcheinen fie 
and ald Hüter der Sprache, daß diefelbe der Nachkom⸗ 
menfchaft übergeben wurde in jungfräulicher Neinheit und 
männlicher Kraft, mit ihrer empfänglichen Bildſamkeit und 
mit dem aus ihr felbft erzeugten und wachfenden Reich— 
thum. Die teutfche Sprache mag feit den älteften, über 
die Gefchichte hinaus liegenden Zeiten, bey der erften Eins 
wanderung bed Bolfes, deffen-Stämme ihre Richtung theils 
füdweftlih, theild nördlich genommen haben müffen, in 
zwey Hauptmundarten ſich gefihieden haben. Dem füdmwelt- 
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Iihen Zeutfchlande wurde bie härtere oberteutfche Mund 
art eigenthümlich, zu welcher die Gothifche, Fränkische, 
Allemannifche, Burgundifche und die dieſen verwandten 
gehören; im nördlichen Zeutfchlande behauptete fich bie 
weichere niederteutfche, aus welcher Angelfächfifch, Altfries 
fifh, Niederländifch und ihre Schweftern , die ffandinavis 
ſchen, und Töchter hervorgingen. Durch inneren Verkehr, 
am meiften durch Drtwechfel und Wanderungen, durd 
Fehden und Bündniffe oder allerley Vereinigungen floffen 
beide lange in einander, bis veitere Ruhe des Befisitans 
des erfolgte und die Verfchiedenheit ded Grund-ECharafters 
reiner hervortrat. Dieß gefchah früher im Leben als. in 
ber ungleich länger fchwanfenden und gemifchten Schrift- 
fpradje, welche von eingreifenden Stammverhältniffen ab» 
hängig war und durch Männer, abſtammend aus verfchies 
denartigen Gauen und in ihrer Wirkffamfeit nicht immer 
an die Geburtsftätte gebunden, ihre Ausbildung erhielt. 
Erft im dreyzehnten Jahrhunderte zeiget ſich reine und vols 
Iendete Verfchiedenheit; unter rein niederteutfchen Urkun— 
den find die von den Jahren 1232 und 41235 die älteften; 
rein oberteutfch ift eine vom Jahr 1251; und ſelbſt dann 
währete Mifchung einzelner Ausdrücke Rn Beugungen In 
benachbarten, fich wechfelfeitig oft berührenden Gegenden 
3. B. in den Flußgebieten der Lahn, Wefer, Saale, Elbe, 
noch weit hinaus fort und verlieret fich kaum im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert. 


Von vorhandenen Sprachdenkmaͤlern iſt das, was von 
der (faͤlſchlich ſo genannten) moͤſogothiſchen Bibelüberſetzung 
des Biſchofs Ulfilas (gothiſch Wulfila) erhalten wors 
den, am merkwuͤrdigſten. Sie wurde nach dem Jahr 360 
aus dem Griechiſchen woͤrtlich verfertigt und ihr Verfaſſer 
ſoll ſich durch Einfuͤhrung der Buchſtabenſchrift daſſelbe 
Verdienſt um ſeine Landsleute erworben haben, welches 
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bern Cyrillus von den flavifchen Mähren dankbar nad» 
gerühmt wird, Diefe dem KForfcher, ihres Alters und 
eigenthümlichen Geiftes wegen, hochwichtige Urfunde gers 
manifcher Schriftfprache "wurde, nad des Neichenauer 
Abts Walafried Strabo Berfiherung, von dem Bolfe 
noch im neunten Jahrhunderte verftanden. Die Ueberbleibfel 
diefer Ueberfegung befchränften fich lange auf die vier 
Evangelien, mit beträchtlichen Lüden, und mehre zum 
Theil anfehnliche Bruchſtuͤcke aus dem Briefe an die Roͤ⸗ 
mer; jene enthält die, auch als fchriftliches Kunſtwerk fich 
auszeichnende, in Stalien fpäteftend zu Anfang des fechöten 
Sahrhunderts muͤhevoll verfertigte filberne Handfchrift zu 
Upfala, welhe Franz Junius 1665 zuerft durch den 
Drud befannt gemacht hat; diefe finden fih in einer von 
Fz. Ant. Knittel 1756 entdeckten und ſechs Jahre nach» 
ber herausgegebenen, ausgethbanen und neu überfchries 
benen Garolinifhen Handſchrift zu Wolfenbüttel, Die von 
J. Chn. Zahn [18051 beforgte, mit erforderlichen Huͤlf— 
mitteln verfehene Ausgabe macht das, allen Verehrern des 
teutfhen Sprachalterthums beachtenswürbige Urwerk zus 
gänglicher. Seit Kurzem find von dieſer Lieberfeßung mehre 
Bruchſtuͤcke durch Maj in der Ambrofifchen Bücherey auf: 
gefunden und von ihm und Eaftiglione [1819], fo wie 
von dem letzteren der zweyte Brief an die Korinthier [48297 
herausgegeben worden, 

Bon geiftigen Befchäftigungen and Aeußerungen der 
beimathlichen ZTeutfhen vor Carl dem Großen ſchweiget 
die Gefchichte gänzlich. Die angeblich ungefähr ein Jahre 
hundert nach Ulfilas verfaßten fränkifchen Malbergiſchen 
Gloſſen zum Saliſchen Geſetzbuche ſind als Belege uͤber 
Sprachbeſchaffenheit bemerkenswerth; viele teutſche Woͤrter 
finden ſich in Germaniſchen Geſetzbuͤchern; manche geiſtliche 
Huͤlfmittel, Gebete (dad von W. Wadernagel 1827 
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gut herausgegebene Wefjobrunner, nach 750 verfaßt, iſt dad 
berühmtefte), Fragſtuͤcke, Beichtformeln, Stellen aus Pre« 
digten eben fo, wie Ueberfegungverfuche wielgelefener und 
von Firchlichen Gelehrten in Ehren gehaltener Lehrbücher 
und zahlreiche Gloffarien, muͤſſen als Uebungſtuͤcke und 
Vorbereitungen der in Teutfchland mit Verbreitung des 
Chriſtenthums beauftragten Sendboten betrachtet werben, 
und fagen, ihrem, allerdings bedeutenden Werthe für 
Sprachforſchung unbefchadet , über geiftiges Leben und 
- Kunftfinn des Volkes durchaus nichts aus. Shnen ift auch 
KRazungali, aus weldhem Worte »fälfchlich ein Dichters 
oder Schriftftelername gemacht worden ift, da es doch nur 
einen beredfamen „Gezungalemo‘ bezeichnet, ein an Gott, 
den Schöpfer aller Dinge, gerichtetes Gebet um Kraft 
zum Guten, beyzugefellen. 


Bierte Borlefung. 


Carı der Große und fein Beitalter. — Kirchlich = fehriftftelterifche 
Denkmäler. Kirchengefänge, Otfrid. Volks- und Gieges: 
lieder. Lobgefang auf den heiligen Anno. 


1. Cart ber Große hing an Teutfchland mit der vollen 
Liebe, welche aus unauslöfchlichen Jugend-Eindruͤcken uns 
ſichtbar mächtig und eben darum fich aller Rechtfertigung» 
gründe überhebend, felbft Keime einfeitiger, für Gemeins 
wohl zuträglich erachteter Gewalthandlungen enthaltend, 
erwaͤchſt und gedeihet; nicht wenig mag fie durch faft uns 
willführliche Vergleichung zwifchen der fchon merklich vers 
ſchiedenen Eigenthümlichkeit der Menfchen auf teutfchem 
und franzöfifhem Boden verftärft worden ſeyn. Carl 
ehrte den Stammfiß des Volkes, dem er vorftand und deſſen 
Kraftentwidelung und Selbftthätigfeit er bezweckte, um 
dadurch ihm bleibende Wohlfeyn und gefchichtlich ruhm— 
volles Anfehen zu bereiten. Sein Regierung-Syitem ftügte 
fih auf gleihe Mitwirfung der Geiftlichfeit, als Inbe— 
griffs der Volkserziehungmacht, und des, nicht durch Ges 
burt und Herfommen, fondern dur innere Tüchtigfeit 
und äußere Fertigkeit ausgezeichneten Theils der Laienwelt; 
war daher dem Widerwillen ftörriger Machtinhaber in 
Kirche und Staat gleichmäßig ausgeſetzt und unterlag 
diefem auch bald genug, als es durch perfönliche Kraft- 
überlegenheit nicht mehr aufrecht erhalten wurde, obgleich 
feine, nach Sahrhunderten geoffenbarte geiftige Wirkſamkeit 
feinen Anfeindungen erliegen fonnte. Dem großen Carl 
verbanfet unfer Vaterland die Grundlagen feiner höheren 
Bildung, fo fpät auch die meiften feiner Anregungen und 
Entwürfe in offene Wirflichfeit übergingen, und noch fpäter 
die Grundgedanken derfelben gefaßt, weniger aus Achtung 
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und Gehorſam gegen einen ſeltenen SHerrfchergeift, wie 
durch eigene Erfahrungen in langen Zeiträumen als vol: 
gültig bewährt und anerfannt worden find. Bey dem 
gewaltigen Streben, in einem, aus verfchiedenartigen Bes 
ftandtheilen zufammengefegten ungeheuren Reiche durch Er: 
wedung und Unterhaltung geijtigsfittlicher Kraft der Völfer, 
Einheit und vefte Dauer des bürgerlichen und volksthuͤm⸗ 
lichen Zuftandes zu begründen, fihonte Carl die, alles 
wahrhafte Fortfchreiten in Gelbftentwidelung bedingende 
Eigenthümlichkeit der einzelnen Stämme und berüdfichtigte 
fie in feinen wohlberechneten Anftalten und Einrichtungen; 
das zeiget fih an Kirchenfprengeln und Gerichtöfreifen, an 
Schulen .und Waffenplägen; die Stammgefeße der Friefen, 
Sachſen, Thüringer wurden auf fein Veranftalten aufges 
zeichnet. Er lebte gerne in den fchönen Gegenden auf dem 
Iinfen Rheinufer, fchmücdte Mainz, Aachen und andere 
Städte mit Werfen der Baufunft, und wirkte, weniger durch 
Verordnungen, ald durch mufterhaftes Beyfpiel in Bewirth— 
fhaftung feiner Güter, erfolgreich auf befferen Anbau vieler 
Landesftrihe. Die teutfche Sprache hielt er werth; an 
feinem Hofe herrſchte die fränfifche Mundart ; die Zurücs 
führung derfelben auf vefte Gefege lag ihm am Herzen, und 
wenn auch nicht von einem Kunftgebände teutfcher Sprach⸗ 
Iehre die Rede feyn kann, fo gefchahen doch allerdings 
Schritte, welche zu defien Grundlegung führen mußten; 
fiher wurde der Gebrauch der Mutterfprache im Lebens 
verfehr verebelt und durch forgfamere Leberfegungen aus 
dem Lateinifchen, womit fich Firchliche Gelehrte befchäftig« 
ten, gewiffermaaßen felbft wiffenfchaftlich erweitert; Davon, 
daß fremde Kunftausdrüde durch einheimiſche zu erfegen 
und verdrängen gefucht wurde, geben die ihm zugefchries 
benen teutfchen Benennungen der Monate und Winde guͤl⸗ 
tiges Zeugniß; auch mag damals noch manches andere in 
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ber Gefchäftswelt zu verteutichen unternommen worden 
feyn, was bie Nachkommen zur Benutzung vorgefunden 
haben. Earl ließ, wie fein Gefchichtfchreiber Eginhard 
ausdrücklich meldet, alte teutfche Dichtwerke, in welchen 
die Thaten und Kriege der Altwoderen befungen wurden, 
fammeln, aufzeichnen und auswenbig lernen; kaum kann 
unter diefen etwas anderes, ald Heldenfagen oder gefchicht- 
liche Kriegs» und Bolfögefänge verftanden werden; hoͤchſt 
wahrfcheinlich waren fle-gothifchen, burgundifchen und [ons 
- gobardifchen Urfprunges und bezogen fich auf den gefchichts 
lichen Kreis des Attila, Odoachar, Dieterih von Bern; 
und fo dürfte Vieles im Niebelungen- Epos und Einzelnes 
des Heldenbuches damals gerettet und vorbereitend geflaltet 
worden feyn. 

Volksthuͤmlicher Geift muß, in Folge diefer Schritte 
und Begünftigungen von Seiten der. Negierungbehörbe, fo 
fräftige Anregung und Nahrung gewonnen haben, daß weder 
des ſchwachen Ludwigs Gleihgültigfeit oder vielmehr fröms 
melnde Abneigung gegen vaterländifche Denkmäler, noch 
die dem weltlichen Inhalte derfelben entgegenftrebenden Br; 
mühungen der Geiftlichfeit ihn zu fchwächen und zu brechen 
vermochten. Der Kern vieler uralter Märchen, felbft bey 
jüngerer Verarbeitung und Ausſchmuͤckung in feinem, ung 
räthfelhaft erfcheinenden Dunkel fi) anmeldend, und ber 
Grundftoff teutfcher Volkslieder, deren in Urkunden aus 
dem Garolingifchen Zeitalter gedadht wird, wenn fie nicht 
vielleicht auch in Fleinen Leberbleibfeln Iateinifcher Sieges— 
gefänge der Franken aus dem fiebenten und neunten Jahr⸗ 
hunderte durchfcheinen, weifen auf uralten Urfprung zurüd. 
Die rein teutſche Lebensfarbe in dem Walther’d von Aquis 
tanien Thaten befchreibenden Iateinifchen Heldengedichte läßt 
die Verarbeitung eigenthümlich » teutfchen epifchen Stoffes 
faſt nicht bezweifeln; und das von ben Gebrübern Grimm 
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(Saffel 1813) befannt gemachte, der Sprache nach fpäte- 
ftend dem Anfange des neunten Jahrhunderts angehörige 
Bruchſtück aus der alten Heldenfage von Hildebrand’8 und 
Hadubrand's Nitterfahrten, ‚bezeichnet unverkennbar den 
Heldenkreis, in welchem ſich die vollendeteren Kunſtwerke 
bes dreyzehnten Jahrhunderts bewegen, und weifet mit 
feiner einfachen Geftaltung des Stoffes und der Sprache 
auf die Zeit hin, welche diefe epifche Volksgebilde in das 
fi) regende Kunftleben eintreten fah. Seit dem von ben, 
damit fchon ihren fteigenden Macht-Einfluß bethätigenden, 
Ständen zu Verdun 843 getroffenen Abfommen zwifchen 
den fich befehdenden Garolingern nahm das freye GSelbit- 
gefühl der Edleren und Kräftigeren des Volkes merklich 
zu. Es darf und in diefer, durch unzweydeutige Erfolge 
genügend gerechtfertigten Annahme die gefchichtliche Vers 
fchleyerung , hinter welcher der fortftrebende vaterländifche 
Kunftgeift geahnet wird, nicht irre machen; denn er ftehet 
mit Firchlicher Betriebfamkeit und in Thatfachen beurfuns 
beter Abfichtlichfeit im Gegenfage; nur won firdhlichen Ars 
beiten find Nachrichten erhalten. Der bey weitem größere 
Theil derfelben beftehet in Predigten, Beichtformeln, Uebers 
fegungen und Umfchreibungen biblifcher Bücher, Gloſſen 
dazu, und Gloffarien, unter welchen die des in der eriten 
Hälfte des neunten Jahrhunderts berühmten und um ges 
lehrte Schulbildung der Geiftlichen hochverdienten Hrabas 
nu 8 Maurus über alle Theile des menfchlichen Görpers 
und über das alte und neue Teftament und die, welche 
den Namen Salomo’s, Biſchofs von St. Gallen Lit. 9201, 
tragen und von deſſen Lehrer Iſo Lft. 871] und einigen 
Gehuͤlfen zufammengetragen zu feyn feheinen, vorzüglich 
geachtet wurden; auch finden fich deutliche Spuren von 
teutfchen Kirchenliedern des eilften Jahrhunderts. Sehr 
vieles der Art wird in handfchriftlichen Buͤchervorraͤthen, 
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auf Buͤcherdecken, oder den Werfen bes Mittelalters, ber 
fonders ber Scholaftifer, beygebunden oder in bisher übers 
fehenen Anführungen und Auszügen entdeckt, manches zur 
Kenntniß der Lefewelt gebracht, nicht immer mit ber ges 
Iehrten Umſicht, Sorgfalt und Tiefe, durch welche Dos 
cens und fpäter 9. Hoffmanns und befonders Graff’s 
Arbeiten ausgezeichnet find. Alle ſolche Beyträge zur ge 
naueren und urkundlich gründlichen Kenntniß der altteuts 
fhen Sprache find dem Forfcher willfonmmen und ermäch— 
tigen ihn immer volltändiger, über Reichthum und Ders 
änderungen derfelben zu urtheilen, die in diefer Hinficht 
gültigen Grundfäge befriedigender auszumitteln und fichere 
Folgerungen für die Erläuterung jüngerer Schriftwerfe 
daraus abzuleiten, Nur Anfichten von Geiftesrichtung und 
Kunftfinn des Volkes laſſen fich auf dieſem Wege nicht ges 
winnen. Den bebdeutenditen ſolcher Firchlichen Sprachdenk⸗ 
mäler aus dem Garolingifchen Zeitalter find beyzuzählen 
bie von F. H. v. d. Hagen (1816) herausgegebenen 
Pfalmen in niederteutiher Mundart und die auf Ludwigs 
bed Frommen BVeranftaltung für die Sachen in allitteris 
renden Zeilen verfaßte niederteutfhe Harmonie der Evans 
gelien, welche eine Cotton'ſche Handfchrift in London und 
eine jegt in München aufbewahrte Bamberger enthält; 
Schmeller hat eine treflihe Ausgabe CHeliand. Mins 
chen 1830. 8) davon beforgt. Von fpäteren dürfen, ihres 
Werthes für Sprachforfhung wegen, die profaifchen Lebers 
fegungen nicht übergangen werben, welche im neunten 
Sahrhunderte ein Ungenannter von Tatian's Evangeliens 
harmonie, und Labeo Notfer, Benedictiner zu St. Gals 
Ien ſſt. 1022], von den Pfalmen und einigen biblifchen und 
kirchlichen Auffägen, und Willeram, Abt zu Eberds 
berg Lit. 4085], als er noch Mönd zu Fulda [vor 1048} 
war, vom hohen Liede verfertigt haben ; fie arbeiteten 
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nad) ber Bulgata (für deren Kritik fie benugt werben füns 
nen), fchrieben in fränfifcher Mundart, und fügten Furze 
Anmerkungen bey. Doch ohne unferen Hauptgefichtspunct 
aufzugeben, dürfen wir bey diefen Werfen nicht verweilen; 
ungleich wichtiger für denfelben find Otfrid, das Lied 
zur Feier des Sieges über die Normannen, und ber Lob⸗ 
gefang auf den heiligen. Anno; und von ihnen fol jet 
Bericht erjtattet werden. 

Dtfrid, Benedictiner im Kloſter Weißenburg [lebte 
zwifchen S40 und 870] und Borfteher der Schule defjelben, 
gebildet von Hrabanus Maurus in Fulda, umfchrieb 
die evangelifche Gefchichte in Furzen gereimten Strophen. 
Er wurde zu dieſer, nach eigener Verſicherung, Außerft 
mübfamen Arbeit durch Auffoderung angefehener Laien vers 
anlaßt, welde die anftößigen Wynelieder durch etwas 
ehriftliches in der Landesfprache verdrängt zu fehen wünfchs 
ten. Das Verdienft dichteriiher Kunft fonnte bey einem 
Etoffe der Art nur ſehr gering ſeyn; doch find einige ein— 
fach haͤusliche Ausſchmuͤckungen und herzlich⸗ eindringliche 
Sittenſpruͤche eingeflochten, welche das Gepraͤge der Volks⸗ 
Eigenthuͤmlichkeit tragen. Die Sprache hat Fülle, Wohls - 
Hang und Gefchmeidigfeit und wird bey Vergleichung 
mit Werfen, welche volle zwey Sahrhunderte jünger find, 
nur um fo höher gewürdigt werden. Das Werk it in fünf 
Bücher abgetheiltz voraus gehen eine gereimte Zueignung 
an Ludwig ben Zeutfchen,, ein Iateinifcher Vorbericht an 
Liutbert, Erzbifchof von Mainz, und eine teutfche Zufchrift 
an Salomo, Biſchof von Conſtanz; den Schluß macht eine 
Zufchrift in teutfchen Neimen an Hartmut und Werinbert, 
Mönche des Klofters St. Gallen. Matthias Flacius 
Illyrieus, dem die unverftellte Vorliche für altteutfche 
Sprachdenfmäler zu nicht geringem Ruhme gereichet, vers 
auſtaltete (45741) den erflen Abdruck aus einer, jezt nach 
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Heidelberg zurüdgebrachten Ulr. Fugger'ſchen Handſchrift; 
in Schilterd Sammlung ward er mit fehägbarer Auss 
ftattung wiederholt, ine fehr verdienftliche Mritifche Bes 
arbeitung ift dem Werke (Kriſt. Königsberg 4830. 4) durch 
E. G. Graff zu Theil geworden. Noch haben wir von 
Otfrid zwey merfwürdige Bruchflüde aus Predigten; 
und die von J. G. Eccard (1713) herausgegebene Kas 
techefe wird nicht ohne MWahrfcheinlichfeit ihm zugefchries 
ben. Sn diefes Zeitalter gehören mehre Neimftrophen res 
ligiöfen Inhaltes, darunter ift das Bruchſtuͤck über Tod 
und Zukunft des Menfchen (Muspilli herausgegeben von 
5A Schmeller München 1832.8 und in Buchnersg 
N. Beyträgen 3. vaterl. Geſch. I. ©. 89 f.) eins der Als 
teften und bedeutendften. 

Das fchöne Lied zur Feyer bed Sieges, welchen Lud—⸗ 
wig III. über die Normannen, vermuthlich an der Schelde 
881 erfochten hatte, in freyen, fich leicht bewegenden 
Strophen, hat frommen Dichtergeift bey ungleicher Hals 
tung und zeuget von fräftigsritterlichem Gefühle Die 
Schilderung des von einem verwüftenden Feinde bedräng- 
ten Landes ift malerifh und was von des Königs Thas 
ten gerühmt wird, macht durch fcharfe Beftimmtheit und 
marfige Kürze einen guten Eindruck. Her der'n ſprach das 
Bolfsthämliche diefes Liedes an und er nahm ed in feine 
Bolfslieder auf; Docen hat (1813) ſich durch Eintheilung 
in Strophen und Berichtigung mehrer Stellen, 9. Hoffs 
mann durd) forgfältigen Abdruck Cin Fundgruben I. ©. 7) 
um daffelbe verdient gemacht. 

ALS die Krone aller Weberbleibfel aus dem gegenwärs 
tigen Zeitraume würde jedoch das in vielem Betracht übers 
rafchend gehaltvolle Kobgedicht auf den Coͤllniſchen Erzbi- 
fhof Anno If. d. 2. Dec. 1075] gelten müffen, wenn nicht 
bie Uebereinftimmung mehrer Stellen befjelben mit der als 
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ten Kaiferchronif auf ein jüngeres Zeitalter, ald das Ens 
de des eilften oder den Anfang des zwölften Jahrhunderts, 
wohin es lange gefegt worden ift, fchließen ließ. Es 
fcheint von einem gebanfenreichen, bichterifcher Begeifterung 
empfänglichen, mit gelehrten Kenntniffen nicht dürftig aus» 
geftatteten Geiftlihen verfaßt zu feyn, beftehet aus 49 
. Strophen in 870 Berfen nah, Schilt er's Abdrud, in 874 
bey Bodmer, und zeichnet fich durch Iyrifchen Gang und 
epifche Auswahl des Stoffes oder durch epifchen Chronis 
fenftgl gleichmäßig aus. Der Dichter beginnet mit ber 
Schöpfung und dem Sündenfalle, womit die Erlöfung des 
Menfchengefchlechts durch Jeſus Chriftus nothwendig ges 
worden, Die Berbreitung des Chriftentbums durch die 
Apoftel und wie es auch zu dem fränkifchen Volke durchs 
gedrungen, führet auf Anno und feinen erzbifhoflihen Sig 
zu Gölln. Bey der wehrhaften Veftigfeit diefer Stabt wird 
verweilt und die Entftehunggefchichte der Burgen feit Ni 
nus und Semiramis eingefchaltet; dad Bild der Groß 
thaten erobernder Voͤlker ziehet vorüber; tapferer Nitter- 
finn fpricht fich in fchauerlich Tebendigen Schlachtgemälden 
aus und die römifche Weltherrfchaft tritt hervor. Die Ers 
innerung an die Verfuche, welche von den Römern zu 
ZTeutfchlands Unterjochung gemacht worden find, leitet auf 
Erwähnung des Frankenvolkes und feine trojanifche Abs 
funft; doc bald wird eingelenfet und auf Julius Caͤſar 
und Kaiſer Auguſtus zurückgekommen; daß ber Weltheis 
Iand unter dieſer Regierung gebohren wurde, gewähret eis 
nen fihieflichen Uebergang zu der auf dem Erdboden vers 
breiteten chriftlichen Religion, ihren Dienern und Anno ; 
das Lob des frommen Hirten wird gefeiert, fein Leben 
und Wirken, feine Leiden und Wunderfräfte werden gejchils 
dert; und fo geftaltet fih am Schluſſe aus ben wunder: 
famften Berflechtungen Iyrifchsepifche Einheit. Sprache 
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und Ton wechſeln oft; bie erftere hat im einzelnen Stel 
len bedeutende Schwierigfeiten; fchlichter Erzählungfigl 
waltet vor; doch erhebet er fich nicht felten in Schildereyen 
und Betrachtungen zu begeifterter Wärme. Chriſtlichkeit der 
Darftellung und Mannigfaltigfeit des Wiſſens rechtfertigen 
bie Vermuthung, daß ein gelebrter Geiftlicher Urheber dies 
ſes Werkes gewefen fey; zugleich aber gehet aus dem Gans 
zen eine dichterifche Verfchmelzung des, wenigftens in hö— 
beren Ständen, aufftrebenden Volfsgeiftes mit firchlich-wif- 
fenfhaftliher Bildung hervor. Zu Ahnlicher Bemerfung 
geben einige Xoblieder zu Ehren der Jungfrau Maria, 
welche der erften Hälfte des zwölften Sahrhunderts ange, 
hören, Veranlaffung; fie find nicht ohne dichterifche Schön 
heit in einzelnen Gefühlen und Wendungen, wenn gleich 
reicher an Ergebniffen für Sprachforſchung als für Vers 
anſchaulichung des teutfchen Kunft» und Geiftes Lebens, 
Den Lobgefang auf Anno entdeckte Martin Opig in 
ber Rehdiger'ſchen Bücherey zu Breslau, aus welcher fi 
bie Handſchrift auf unerflärbare Weife verlohren hat, er 
gab (1639) ihn mit reichhaltigen Anmerfungen heraus; 
in der Schweizer Ausgabe der Opig’fchen Werfe ift diefer 
Abdruck berichtigt wiederhohlt. ine neue befondere Auss 
gabe hat ©. 4. F. Goldmann (1816) beforgt. 


Sünfte Borlefung. 


Teutſches Ritterthum. ‚Ritterlihe Dichtkunſt; ihr Entflehen und 
Umfang. Lieber. 


1. So groß und, wie es fcheint, in faft 300 Jahren 
ausſchließlich das Verdienft war, weldyes fich einige Geifts 
liche um die deutfche Schriftfpracdhe erwarben, fo ift doch 
diefe ihre Befhäftigung als feltenere Ausnahme Yon dem 
in ihrem Amtsberufe liegenden und, bey vefter ausgebils 
betem Kirchenwefen, allein gültigen Arbeiten zu betrachten. 
In Angelegenheiten des Staates und der Kirche hatte-fich 
die Iateinifche Sprache zur Alleinherrfchaft erhoben; und 
der fortfchreitende Anbau der vaterländifchen Sprache und 
ihrer Anwendung auf Geiftesgebilde und Werke der Kunft 
wirde unvermeidlich gefährdet worden feyn, wenn nicht 
andere, ald Geiftliche, ſich deffelden mit jugendlicher Liebe 
und Kraftthätigfeit angenommen hätten. Diefe edle’ Pflege 
fiel dem Herrenftande anheim, der, feitdem Zeutfchland abs 
geſchloſſen⸗volksthuͤmliche Selbftftändigfeit und Könige aus 
dem Kreife feiner Großen hatte, zu Macht und Glanz 
aufgeblüht war und von dem Kampfe zwifchen Firchlicher 
und weltlicher Obergemalt, unter Heinrihs IV und V Re⸗ 
gierungen, nicht geringe Bortheile gewonnen hatte. Froms 
mer Biederfinn und tiefgewurzelted Ehrgefühl machten ihn 
für höhere Bildung des Geiftes und Lebens empfaͤnglich. 
Diefe höhere Bildung in Teutfhland fcheint von dem füd» 
lichen Franfreih aus angeregt und zur Neife gezeitigt 
worden zu feyn; hier war Ritterthum nicht als äußere 
bürgerliche Anftalt geftiftet worden, fondern es hatte fich 
aus fittlich-tapferem Selbftgefühle, aus Reinigung und 
Deredelung bed Bewußtſeyns der Ehre, ald Sieg mann⸗ 
haften Strebens nad dem Befleren, als unfichtbare Welt 
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der Gedanken und Empfindungen frey entwicelt und zur 
Herrichaft über Wollen und Handeln, zu fchöpferifcher Bes 
geifterung des von höheren Ahnungen ergriffenen Gemuͤths 
erhoben. Es feimte in Barcellona, dem Hauptfiße ber 
durch Carl d. Gr. gegründeten Spanifchen Marf ;.melched 
gegen Ausbreitung der Araber über das weſtliche Europa 
Schuß gewährende Vorland die ſchwachen Garolinger ſich 
ſelbſt überließen; daher in einer fo bebroheten und ftets 
-frifchen Eifer hervorrufenden Stellung die chriftliche Rit— 
terpflicht und Heldenfraft der Kämpfe für Freyheit und 
Glauben zu einer Höhe gefteigert und in diefer Spannung 
fo gleichmäßig erhalten werden mußten, daß fie das ganze 
Seyn und Leben durhdrangen. Die reifere Ausbildung 
des Ritterthums fand in dem dur Bofo [879] geſchaf—⸗ 
fenc FRiederburgundifchen oder Arelatifchen Reiche ftatt; da 
ftanden hochherzige Ritter dem in Ungebühr und Schwäche 
verfunfenen fränkifchen Königshofe gegenüber und rechts 
fertigten ihren Abfall von demfelben mit bald nahe und 
ferne gefeierter Tüchtigfeit in Gefinnung und Leben. Spas 
nien's Nachbarfchaft hatte auf ihre Anfichten und Grund- 
fäge von Ehrepflicht und Waffenrecht eingewirft, auch zur 
Uebung in Großthaten, fiher zur Sehnfucht danach Veran⸗ 
laffung gegeben. Mozarabifche Große, welche an diefem 
hriftlichen Hofe Schug fanden, und Geiftliche, welche ihre 
Wißbegierde auf fpanifchen Hochfchulen befriedigt hatten, 
brachten ihnen Sittenfeinheit, Bequemlichkeiten, Kunfters 
fahrungen, Keuntnifje mancherley Art, woran mehre aras 
bifirte Städte Spanien’d fo reich waren, in verfchiedenen 
Zeiten und Geftalten zu. Dad Bolf, was fie umgab, 
war heiter, Iebensluftig und genußliebend, dem Gefange _ 
hold und in feinem ganzen Sinne und Wefen die Nach—⸗ 
wirkungen früherer Bildung beurfundend. So gefchah es, 
daß Dichtfunft, das Kind des Frohmuthes und freyer 
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Selbſtbetrachtung, zur Hof und Ritterſitte wurde und, den 
Namen der Provenze mit reichem Strablenglanze umgeben 
auf die Nachwelt brachte, Diefe, von Fr. Diez (ins 
Poeſie der Troubadours 4826 und in Leben und Werke 
der Tr. 4829) treu und anfchaulich gefchilderte Dichtfunft 
beftand, ohne fchulartige Gefeggebung,, in einfachem Ers 
guffe des Gefühle, in Auffaffung und Ausdruck der Natur 
und eines genußvollen Lebens; fie bewegte fich im Kreife 
zarter Liebe und Ffriegerifcher Mannhaftigfeit, feierte die 
Schönheit und Tugend der Frauen und fromme Kühnheit 
und Heldengefahren der Männer. Fehden der, auch wohl 
in myſtiſcher Hülle verfchleyerten Liebe und des geiftigen 
Ruhms wurden in dichterifchen Wetrftreiten vor Gerichtds 
höfen der Großen und fchöner Frauen verhandelt; dem 
leichten Spiele der Einbildungfraft, oft durch Akrorie 
mit einem Scheine der Wiffenfchaftlichfeit angethan, mifchte 
fih böfifcher Ernft und Außerer Prunf bey. Gelehrte Bors 
richtung und zünftige Schulbildung waren zur Theilnahine 
an diefem naturfreyen Kunftleben nicht erfoderlih; die 
menigften. ber als geiftreihe Sänger berühmten Ritter 
konnten lefen oder fchreiben; wenn fich. gleich auch Dichter 
von gelehrter Bildung ald Troubadours auf den Burgen 
‚einfanden,, fo ift doch die Einführung eines gelehrten 
Kunftfiyles in provenzalifchen Dichtwerfen weit jünger, 
als ihre mit dem zwölften Jahrhunderte beginnende Blüs 
thezeit; der epijche Anflug darin weiſet auf fpanifchen Urs 
fprung zurüd. Dem Stoffe der provenzalifchen Dichtfunft 
gebrach e8 nicht an Mannigfaltigfeit; Natur» und Frauens 
Schönpeit, zärtlihe Wünfche, Klagen und Gelübde, fromme 
Empfindungen wurden in Iprifchen Liedern, Vers, Laie, 
Chanſons, Tenſons, ausgedruͤckt; Iuftige Einfälle in Sons 
lad; fpottendsfirafende Schilderungen der Zeit-Sitten und 
Thorheiten in Sirventes; auch ritterliche Abentheuer und 
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Tugenden und Wunder der Heiligen wurben gefeiert. Die 
Sprache hatte Weichheit und Wohlklang; auf Funftvolle 
Abwechfelung und Verflechtung des Versbanes wurde viel 
Fleiß verwendet; der Anklang in Reimen berubete auf 
Selbftlautern 5 oft begegneten ſich Reime in ber Mitte und 
am Ende des Verſes. 


Aus der provenzafifchen Dichtfunft ging die limouſi⸗ 
niſch⸗kataloniſche faft gleichzeitig, die italiänifche nach Ver— 
lauf eines Sahrhunderts hervor; mit Eleonore, Erbin von 
Guieune und Poiton, Gemahlin [1151] des Plantagenet 
Heinrich II, 309 fie nah Englandhinuͤber. In Teutfchs 
land ward fie durch den Hohenftaufen 8. Friedrich TI. 
Nothbart, als Hauptbeftandtheil verfeinerten Hoflebens 
und Malzeichen höherer ritterlicher Bildung im Anfange 
der zweyten Hälfte des zwölften Sahrhunderts eingeführt. 
Zu genauerer Zeitbeftimmung dienet die Zufammenfunft 
des Kaiferd mit Hugo Grafen von Baur, welcher ſich mit 
der Provenze belehnen ließ; diefe Feierlichfeit fand [1155] 
in Zurin flatt; und ed waren provenzalifche Dichter in 
großer Anzahl. gegenwärtig und verfchönerten die Feitlich- 
feiten bes Hoflebend durch ihre Kunftfertigfe it.. Friedrich 
felbft glänzte ald Troubadour und noch find Denkmäler feis 
nes dichterifchen Strebens vorhanden; fchon früher mochte 
die überall hervortretende Ueberlegenheit den großen, rits 
terlich bochgebildeten Fürften zum dihterifchen Kunftleben 
geeignet und erhoben haben. Der zauberifche Reiz in den 
Freudefpielen und geiftigen Genußmwechfeln des provenzas 
lifchen Ritterfreifes mag wunderfam auf Friedrichs Ums 
gebung gewirkt haben; gewonnen für fehöpferifch -regfame 
Thätigfeit der mit lieblichen Bildern und mit Kunftgefühl 
befruchteten Einbildungfraft zog fie in die Heimath zuruͤck 
und bald ertönte am Faiferlichen Hoflager und auf vielen 
Burgen der Großen der tentfche Minnegefang. Ihm bul- 
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digten mit begeifterter Liebe bie geift» und ruhmvollen 
Oherfürften Zentfchlands aus dem bohenftaufifchen Haufe, 
der in Machtbeftrebungen glüdliche Heinrich VI, der hoch» 
herzige Sriedri II, und Conrad IV, verfolgt von des 
wanfelmüthigen Schickſals Launen; auch der letzte Sproͤß⸗ 
ling des herrlichen Stammes, der auf dem Blutgeruͤſte 
ſchmachvoll [41268] endende Conradin war ber Leier 
mächtig; fie haben den Dichtergeift der teutfchen Ritters 
welt beſchuͤtzt und gefördert; ein Menfchenalter nach ihnen 
verhallte fein Nachklang. — 


Dieſe in ihrem Mibluͤhen ritterliche Dichtkunſt, als 
Meiſtergeſang die Geſammtheit dichteriſcher Erzeugniſſe 
vom Ende des zwoͤlften bis zum ſechzehnten Jahrhunderte 
bezeichnend, fuͤhret nach altem Herkommen den Namen der 
Schwaͤbiſchen, weil das Kaiſerhaus, unter dem und durch 
deſſen folgenreiche Mitwirkung fie aufbluͤhete, aus Schwas 
ben abſtammte und weil die hochteutſche Mundart, in der 
von bey weitem den meiſten Dichtern geſungen wurde, die 
am hohenſtaufiſchen Hoflager herrſchende veredelte ſchwaͤbi— 
ſche war; auch find viele geachtete Minneſänger ſchwaͤbi— 
ſcher und ſchweizeriſcher Abkunft; bald verbreitete ſie ſich 
über faſt ganz Teutſchland. Bor allen anderen Höfen zeich— 
nete fich der Thäringifche durch Kunftpflege und wetteis 
fernde dichterifhe Betriebfamfeit aus; Landgraf Herr 
mann Ift. 1215] und feine Gemahlin Sophie, feine 
Scywiegerföhne Heinrich der Fette, Herzog von Anhalt, 
und Heinrich Marfgraf von Meiffen, feine Dienftleute, . 
Schreiber und Eaplane prangen entweder in den Berzeichs 
niffen der ſchwaͤbiſchen Dichter oder werden in den Dich» 
terwerfen der Zeit erwähnt; die gefeierteften Sänger, wie 
Wolfram von Efchenbah, Heinrich von Dfterdingen, 
Walther von der Bogelweide, lebten häufig an dieſem 
Hofe, welchen der Dichterfrieg auf der Wartburg allein 


49 


fhon zu verewigen vermöchte. Aehnliches Verdienſt erwars 
ben fich der Hennebergifche Hof, der Öfterreichifche, ſteyer⸗ 
märfifche und andere; die Grafen Otto von Botenlaube 
d. 5. Henneberg [ft. 1254) und Kriedrich von Leinins 
gen [41289] nehmen Feine der letzten Stellen unter. den 
Dichtern ihrer Zeit ein; und fo werben ber gefühlvolle 
Markgraf von Brandenburg Otto IV mit dem Pfeile 
[ft. 1308], Wenzel König von Böheim, Lft. 1253], der 
zartfinnige Heinrich IV, Herzog von Breslau Lit. 1299], 
und Johann Herzog. von Brabant ſſt. 4294] mit vers 
bienter Auszeichnung genannt. 

So viel nun auch in der Erfcheinung dieſes vaterläns 
difchen bdichterifchen Lebens, befonders wenn auf Anregung 
und aͤußere Kunftgeftaltung befjelben gefehen wird, dem 
Auslande zu verdanken ift; fo volksthuͤmlich zeiget fie fich 
ihrem Inneren und dem Umfange des felbfigemählten 
Kreifes nach, in welchem fie ſich beweget. Das Bedürfnig 
folcher geiftiger Befhäftigung, die Neigung und Kraft, 
dafjelbe zu befriedigen, die Regſamkeit des Einbildungver- 
moͤgens mußten vorhanden feyn, wenn fremde Mufter 
eine fo fruchtbare Nacheiferung erwecken follten; und bie 
Sprache, das Werkzeug zum Ausdrucke diefer Beftrebuns 
gen, mußte hiezu geeignet feyn, wenn nicht alles Mühen 
trofilo8 an ihr fcheitern follte. Die Grundbedingung dieſes 
jugendlich » frifchen dichterifhen Kunftlebend lag in der 
Volkseigenthuͤmlichkeit; was fie darbot, wurde beraufges 
nommen in Die, zum reiferen Selbſtbewußtſeyn voraufges 
fhrittenen höheren Stände der Staatsgefellfchaft und mit 
fremden Bereicherungen verfchmolzen. Die überwiegende 
Mehrheit derer, welche an diefer Kunftthätigfiit im Echafs 
fen und Genießen Theil nahmen, waren anfangs aus dem 
‚Herrenitande ; ihnen fchloffen fich gebildetere freye Männer 
an, welche in der Großen Nähe, zum Theile unter ihrem 
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Schutze und Einfluffe lebten; und die Zahl derfelben ver⸗ 
mehrte fich feit dem Zeitalter ded Kaifers Rudolf I fo 
beträchtlich, daß fie von da an die Mehrheit ausmachten 
und in die Mitte des Volkes zurück leiteten, was von ber, 
felben ausgegangen war. In das neue bichterifche Zeit, 
alter wurde der Unterſchied zwijchen Liebhabern , Naturs 
freunden der Kunft und Schriftgglehrten hinüber genommen 
und bildete ſich weiterhin immer fchärfer aus; jene arbeis 
teten freudig im Iuftreichen Garten der Kunft; die Gefühle 
und Betrachtungen ihres Gemuͤths ergoffen ſich in Bildern, 
welche ihnen nahe waren, und in leichtem Ausdrud, dem 
ed nie an warmer Herzlichfeit gebrach; der Versbau zeugte 
oft von der liebevolleften und beharrlichften Anſtrengung. 
Die Schriftgelehrten (welche jedoch bey mannigfaltiger 
Kenntnig und felbft gelehrter Bildung, oft der Feder 
nicht mächtig waren, fondern fih, wie Wolfram von 
Eſchenbach, der Hülfe eines Schreiberd bedienen mußten) 
forfchten in den Kunftwerfen bed Auslanded, um beren 
Fülle und Schönheit in heimathlicher Darftellung einzus 
bürgern und für ritterlich » geiftreiche Unterhaltung ber 
Burgherren, ihrer Frauen, ihrer Waffenfreunde zu forgen; 
auch hatten fie zum Theil große Fertigkeit im Reimen 
aus dem Stegreife und übten fie in bichterijchen Wettitreis 
ten; viele zogen von einem kunſtholden Ritterfiße zum 
anberen und waren, fo lange Dichterliebe als Brauch der 
vornehmen Welt galt, überall wilfommen. Beyde zeich« 
neten fih in Liedern und bdichterifchen Einfällen, wie fie 
der Augenbli und des Lebens Umgebung erzeugten, auch 
wohl in Gittengemälden und freyen Rügen der Gebrechen 
und Thorheiten des Zeitalterd und in Fleinen erzählenden 
Darftelungen zur Berfinnlichung einer Lehre oder Wars 
nung, gleichmäßig aus; die Bearbeitung epifchen Stoffes 
und ausführlicher Belehrungen über menfchliche Verhält- 
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niſſe und Pflichten blieb den fchriftgelehrten Dichtern vor 
behalten. Dabey ift merfwürdig, daß Anfang und Ende 
des Meiftergefanges oder der Nitter-Dichtfunft religioͤs 
find; mit Lobgefängen auf die heilige Sungfrau (das von 
dem Pfaffen Wernher in Tegernfee 44172 verfaßte Leben 
derfelben in drey Liedern, hat nach einer jüngeren Umar— 
beitung F. W. Detter 1802 herausgegeben), ward fie 
eingeleitet und mit fromm⸗myſtiſchen Betrachtungen über 
geheimnißvolle chriftlihe Glaubenslehren fündigte fih ihr 
Sinfen anz fie begann Iyrifch, vollendete fid im ritters 
lichen Epos und fchloß mit dem Lehrgedichte. Dabey ers 
lofh nicht das von Geiftlihen. und ihrem Alleinbefige 
fchriftftellerifcher Thaͤtigkeit in vaterländifcher Zunge ficher 
geftellte Herfommen, wenn ed auch vom berrfchenden Zeits 
geifte fortgezogen und umgeftaltet wurde; es erfchienen ges 
reimte Ueberfegungen der Bibel, Heiligen» Sagen und 
gefhhichtliche Werfe in gebundener Rede. Diefe Anficht 
berechtiget und, ben vielfeitigen Stoff diefes Zeitalters in 
Fächer abzutheilen und zuletzt durch eine das Einzelne in 
feinem Zufammenhange wiederhohlende allgemeinere Ueber» 
fiht das Getrennte zufammen zu faffen und als ein in 
einander greifendes Ganzes nach feiner inneren Bindung 
zu veranfchaulichen. 


"Die Igrifche Dichtfunft ftehet ald Inbegriff eigenthuͤm⸗ 
Tichsteutfcher Herzlichfeit und Tiefe, mit Recht vorauf; fie 
ift entquollen aus kindlich-⸗einfacher Unfchuld, zarter Milde 
und allergreifender Wahrheitfülle des teutfchen Gemuͤths; 
in ihr fpricht fich die ungetheilte Auffaffung der Gegen, 
wart aus, das ganze Herz voll tiefer, treuer, inniger 
Liebe, Sehnfucht, Dankbarkeit; das wache Gefühl wird 
mit freyger Kraft veft gehalten, mit ernfter Luft zerglie— 
dert,“ in allen feinen Verzweigungen mit felbfigefälliger 
Sorgfamfeit verfolgt. So enge die Gränzen uns ſcheinen 
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mögen, im welchen die Gegenftände Iyrifcher Ergießungen 
eingefchloffen find; fo mannigfaltig ift der BildersAuss 
druck, mit welchem fie bezeichnet und für den Dichter zu 
fteigend Tebendigerer Anfchauung gebracht werden. Immer 
fehret wieder die begeifternde Suͤßigkeit der Liebe, die 
Feier der Frauenfchönheit, die Schnfucht nad) ihrer Huld, 
die Freude ber ihre Zuneigung, die Wehmuth über ihre 
Kälte, die Sorge für ihr Wohl. Med, was Natur in 
Blumen und Lüften, in Bächen und Zriften, was Mens 
ſchen-Umgebungen in Blicken und Worten darbieten, reget 
diefes alleinherrfchende Gefühl an; diefem ordnet Alles fich 
unter, leihet ihm Bild und Farbe und muß dienen, defjen 
Wahrheit und Allmacht vernehmlich werden zu lafien. Oft 
dränget fi) in munterer Laune ein leichted, keckes Spiel 
mit diefem zauberifchen Gefühl hervor, oft Findlichsliebliche 
Taͤndeley, felten Leichtfertigkeit und Lüfternheit, Ein 
frommer, reiner Sinn leuchtet faft überall hervor. Aber 
bey aller Frömmigkeit der Sitten uud kraͤftiger Unſchuld 
des Glaubens erheben fih manche Sänger im Selbſtge⸗ 
fühle geiftiger Weberlegenheit und vornehmer Selbftftändig- 
feit über das Herfömmliche in Firchlichen Glaubens⸗An⸗ 
fihten, fpotten verjährter Thorheiten, eifern über Zwang, 
lehnen fich auf gegen pApftliche Anmaaßung, bezeugen ihr 
Mißfallen an Pfaffenropheit; manche halten fich nicht rein 
von leicht und fertigem Hoftone und neigen fich zu weltlicher 
Aeußerlichkeit bin. Faft Alles beziehet fich unmittelbar auf 
dad Leben; auch werden Auftritte aus der Wirklichfeit 
fhmudlos, in voller Natürlichkeit dargeftellt, kleine Ge: 
mälde häuslichen Verkehrs; Strafreden werden gehalten, 
Sittenfprüche eingewebt. Sehr viele der auf und gefoms 
menen Igrifchen Gedichte fcheinen unter dem Volke und 
bald auch vom Bolfe gefungen worden zu feyn, zum Theil 
beym Tanze, deffen wechfelnde Bewegungen fie ausdrüden. 
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- Sie wurden im Herzen und Gebächtniffe getragen, durch 
mündliche Weberlieferung, unterflügt von ber mit ihnen 
verfchwijterten Tonkunſt, fortgepflanzt, erft viel fpäter 
aufgefchrieben; Daher die häufige Verwechfelung der Namen 
ihrer Berfaffer, die Einfchaltung einzelner , Strophen in 
fremde Lieder; daher viele Luͤcken; manche Abweichungen 
von der urfprünglichen Befchaffenheit und die Gleichmas 
hung der Mundarten laffen fich leicht ahnen. Eine ger 
regelte Profodie ift nicht wahrzunehmen; vielmehr übten 
bie Dichter in Geftaltung des Versbaues oder in den von 
ihnen angegebenen Tönen große Freyheit und fchöpferifche 
Erfindfamfeit. Vieles ging aus den provenzalifchen Dichts 
werfen in die teutfchen über ; mehres ift Diefen eigenthuͤm⸗ 
lich. Es ward frey gefchaltet mit der fuͤgſamen Sprache; 
fie erfuhr Verlängerungen und Berfürzungen ber Worte; 
ihre Selbftlauter mußten fi) dem Wohlflange anbequemen. 
Der Reim, wenn gleich nicht unentbehrlich erachtet, wie 
einzelne Gedichte beurfunden , entſprach der-faft allgemeis 
nen Neigung zum Klange und verfinnlichte tönend dag 
Streben, die Berwandfchaft der Gefühle und Bilder bel 
zu verdeutlichen und gegenwärtig zu erhalten; er wurde 
mit den vielfachften Veränderungen angewendet; bald 
begegnten blos männliche, bald blos weibliche Neime, bald 
wird der weibliche von zwey männlichen in die Mitte ge- 
nommen, bald folgen dreyfache unmittelbar, bald werben 
fie in weiterer Entfernung wiederhohlt. Der Dichter 
ringet dem einfachen oder wunderſam verflochtenen Reime 
Einflang mit feinen Empfindungen ab und ihre Geitalt, 
bald ernit, feierlich, duͤſter, bald heiter, frifch und jauch⸗ 
zend, fol fich abfpiegeln in feinen Tönen. So entfpricht 
Alles im äußeren Gebäude dem inneren Zuftande und 
Streben mit wahrhaft malerifcher Eigenthümlichkeit. 


Die Zahl der Dichter im Schwäbifchen Zeitalter, das 
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heißt bis zum Ausgange des dreyzehnten Jahrhunderts, iſt 
fehr groß; fie beläuft fih gewiß nahe an dreyhundert, 
von denen viele nur dem Namen nach und viele nicht eins 
mal fo weit befannt find; immer werden noch neue Ueber⸗ 
bleibfel, neue Fingerzeige und Nachweifungen, zum Theile 
auch dürftige Nachrichten von Minnefingern aufgefunden. 
Die von Docen Cim Mufeum für alttentfche Litt. I. ©. 
126), Benede, v. Laßberg und Anderen mitgetheilten 
werden wohl in v. d. Hagen’s neuer Ausgabe der Mas 
nefjefhen Sammlung am volfftändigften zufammengeftellt 
worden ſeyn. Nur einige ber berühmtern fönnen hier ers 
wähnt werden. Die Alteften Minnefänger ſcheinen verfcholz 
Ien zu feyn ; vielleicht gehörten ihre Dichterifche Spiele zu - 
ausfchließlich dem Hofe und der Nitterwelt an, um durch 
das Volf erhalten werden zu koͤnnen; vielleicht wurben fie _ 
durch volksthuͤmlichere verdrängt. ALS einer der Alteften 
Dichter des Schwäbifchen Zeitalterd gilt Heinrich von 
Beldegf, welder im erften Sahrzehend des dreyzehnten 
Sahrhunderts noch gelebt zu haben fcheinet. Nicht blog 
das Berfchmelzen des Niederteutfchen in die, wir wiſſen 
richt, ob eigentlich durch ihn felbft, befonders in feinen 
Liedern vorherrfchende hochteutfche Mundart, fondern weit 
mehr noch die Richtung feiner dichterifchen Befhäftigungen 
erinnern an die Zeit, in welcher die geiftigen Beftrebungen 
firchlicher und ritterlicher oder volksthuͤmlicher Schriftges 
Ichrten fich begegneten und in einander eingriffen. Heinrich 
von Veldegk fcheint bie fpäterhin zum Volfsbuch gewordene 
Gefchichte des Herzogs Ernft von Bayern, nach einer las 
teinifchen Urfchrift bearbeitet zu haben; welches hiftorifche 
Gedicht in weit jüngerer Umarbeitung in der v. d. Has 
gen-Büfhing’fhen Sammlung abgedrudt und mit eis 
ner reichhaltigen Einleitung ausgeftattet worden ift. Auch 
faunte er mehre franzöfifche Rittergedichte und ſpielet auf 
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ihren Inhalt finnreich am. Seine mit eignen Zufägen aus, 
geftattete, freye gereimte Lebertragung ber Eneidt bes 
Ghretien von Troyes if ganz chronifenartig und 
ſchließet biblifch; daß dieß eins der Alteften Bücher der Art 
in Teutſchland gewefen feyn müffe, könnte wohl auch aus 
deſſen Schickſal gefolgert werben; ed wurde dem Verfaſſer 
[1186] entwendet und erft nach neun Jahren am Thuͤrin⸗ 
gifchen Hofe wieder gefunden und vollends ausgearbeitet. 
Seine Lieder athmen gefühlvolle Einfalt, unfhuldige Leiche 
tigfeit, auch freye Laune; ihr, auch Trochden enthaltender, 
Dersbau und Reimklang ift Eunftreich. — Auf feinen Zeits 
genoffen, den mild-freundlichen Sänger Hartmann von 
Aue oder Dwe, wahrfcheinlich aus Franken, werden wir 
unten, wenn vom romantifchen Epos die Rede feyn wird, 
zurüdfommen. — Der fruchtbarſte aller fhwäbifchen Dich» 
ter iſt unftreitig Wolfram von Eſchenbach und 
Pleienfelden, Abkömmling eines in der Schweiz, in 
Franken und Oberpfalz ausgebreiteten NRittergefchlechts ; 
feine Eltern fcheinen im Nordgau anfäßig gewefen zu ſeyn. 
Er war arm und wanderte von einem Hofe zum anderen ; 
oͤfter hielt er ſich Tängere Zeit am Thüringifchen und Hens 
nebergifchen auf; er fcheint nicht wor 1227 geftorben zu 
feyn. Bey gründlicher Kenntnig des Welfchen, wie die 
von ihm teutſch verarbeiteten Werte aus diefer Sprache 
genügend beweifen, bey vwielumfaffender Belefenheit und 
ritterlicher Sagen Kunde, zeichnet ihn Tiefe frommsmyitis 
ſchen Sinnes, unerfchöpflich reihe Einbildungfraft und 
ſinnig⸗freye Herrſchaft über feine, in aller Herrlichfeit und 
Fülle ihm aufgethane Mutterfprache aus; diefes beurfuns 
det fih am meiften in feinen gehaltvollen epifchen Werfen 
und es wird unten ausführlichere Auskunft über Diefe ges - 
geben werden. Seine Lieder find gedanfenvoll und reid an 
fünftficher Geftaltung, oft ernſt und trüblaunig. Seine 
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Werfe find auf eine muiterhafte Weife von E. Lachmann 
(Berlin 1833) herausgegeben worden. Er. war gegenwärs 
tig bey dem Kriege oder bichterifchen Wettftreite auf ber 
Wartburg, einem Wechfelgefange am Hoflagr Her 
mann’ von Thüringen, dem wenigſtens gefchichtliche Bes 
. beutfantfeit in nicht geringem Maaße zugeftanden werden 
muß, fo abweichend und dichterifch die Nachrichten dars 
über auch lauten. Es fol nehmlich unter den Dichtern, 
welche das kunſtliebende fuͤrſtliche Paar zu umgeben und 
begleiten pflegten, ein lebhafter Kampf über Preißwuͤrdig⸗ 
feit zweyer als Befchüger der Dichtfunft ausgezeichneter 
Fürften fih ‚erhoben haben, deffen Endergebnig dahin bes 
ſtimmt wurde, daß ber Befiegte mit dem Strange am Les 
ben geftraft werden folte Heinrih von Ofterdin— 
gen im Würtembergifchen, wo er nach vielen Wanderuns 
gen, in bürgerlicher Zurücgezogenheit ftarb [um 122321, 
ein viel erfahrner, gewandter, unermüdlich Fräftiger Sän- 
ger, der auch Antheil an dem Heldenbuche hatte, erhob 
feurig feinen großmüthigen Gönner, Leopold VII. pon 
Defterreih; und vergeblich boten feine Gegner, ber tus 
gendhafte Schreiber Heinrich von Ris bach (den Eis 
nige für Eine Perfon mit Heinrich von Veldegf ges 
| halten haben), Biterolf oder Peter Olp, und beforts 

ders der durch weite Reifen, Umgang mit Fürften und 
Großen an Weltfenntniß reihe Walther von der Bos 
gelmweide im oberen Thurgau Lt. nach 11240 und lieget 
im Lorenzgarten zu Würzburg begraben], von dichterifchs 
glänzender Naturanlage, voll Baterlandsliebe, freymuͤthig 
gegen Uebermuth ber Geiftlichkeit, ein heiterer und gefäls 
liger Sänger, fruchtbar an Gedanken, gleich edel, wie faßs 
lich im Ausdrucke; feine Gedichte hat &. Lachmann (Bers 
lin 4827) herausgegeben , fein Leben und Streben 8. Uh⸗ 
Iand (Stuttgard 4822) geſchildert. Umſonſt verfuchten 
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diefe alle ihre Kinfte gegen ihn; Wolfram von Eſchen— 
bad) und Reinmar der Alte, auch der Bideler (Zons 
fünftler) benannt, aus den Nheingegenden, Walther’s 
Freund und mit diefem am öfterreichifchen Hofe, tief fühs 
Iend, aber bilderarın, hinneigend zum Gefuchten, Herr eis 
nes wohllautenden Ausdrudes, Außerten fih ald Kampf 
richter und Zeugen; ber Sieg ded Dfterdinger’s 
mochte ſchon nicht mehr zweifelhaft feheinen, als fein Blick 
auf das fchöne Auge der Landgräfin Sophie fiel und ers 
ftarrend daran haftete; fo wurde er verwirrt und unters 
lag; bey derfelben hohen Frau, deren Schönheit ihn des 
Sieges beraubte, fand er rettenden Schuß gegen die Strafe, 
welche dem Beſiegten angedrobt war. Aber er Fonnte nicht 
verſchmerzen, daß ihm fein alter Sängerruhm durch offen» 
kundigen Ausfpruch entriffen werde und berief fich alfo auf 
die legte Entſcheidung Klingsohr’s If. 1250721, eines 
der größten Gelehrten und Dichter feiner Zeit, ald Nas 
turforfcher, Sternfundiger‘, Zauberer und Schmwarzfünits 
ler im dreyzehnten Jahrhundert eben fo angeftaunt, wie 
Fauft im fünfzehnten; Heinrich reifete felbft nach Sie— 
benbürgen, wo der Wundermann als ftantlich befoldeter 
Diener des Königs Andreas I. von Ungern lebte, um ihn 
abzuholen; beide famen [gegen Ende des Jahrs 1207] auf 
der Wartburg an und es begann der zweyte Theil des 
Dichterfrieged. Klingsohr Fämpfet gegen des Dfter 
bingers Widerfacher, faft ausfchließlich gegen den ebens 
falls gelehrten Wolfram von Eſchenbach, in faft 
morgenländifchem Style, mit Weiffagungen/und Näthfeln, 
führet auch einen, mit bitteren Angriffen auf die Geiftlich- 
feit nicht fparfamen böfen Geift Nafian redend ein und 
entfcheidet zufezt zu Gunften Heinrichs von Dfter 
dingen. Ueber das feltfame Ereigniß mögen mancher 
ley dichterijche Sagen in Umlauf gekommen, mehrfach aus—⸗ 
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geſchmuͤcket und gedeutet worden feyn, wie ſchon aus der 
boppelten Geftalt zu fchließen ift, in welcher die Manefs 
fefhe Sammlung und eine Jenaer Handfchrift die Ber 
fehreibung deſſelben aufbewahrt haben; die erftere fcheint 
von einem jüngeren Mainzer Meifterfänger, vermuthlich 
im lezten Viertheile des dreyzehnten Jahrhunderts treu 
nad alten Ueberlieferungen verfaßt zu feyn, wie A. Kos 
berftein in der Unterfuchung »über das wahrfcheinliche 
Alter und die Bedeutung des Gedichts vom Wartburger 
Kriegee (Naumburg 1823. 4) erörtert bat. — In der 
Mitte des dreyzehnten Sahrhunderts vermehret ſich das 
muntere Gedränge der Dichterfhaar; neben dem einfachen 
und fpielenden, zärtlichtiefen und edel-s leidenfchaftlichen 
Heinrihd von Morungen, dem geiftreichen Hiltbolt 
von Schwanegau, den Funfterfahrnen, ernften, finns 
vollen Hardegger (unter welhem Lachmann Klingss 
ohr zu verftehen geneigt fcheint), Bruder Werner, Meis 
fier Kelyn, Goͤli, zeichnen ſich viele andere durch ans 
muthige Kieder aus. Hohe dichterifche Bildung und fitts 
lihe Gemütbhlichkeit, Eigenthümlichfeit der Anficht und 
fromme Selbftbetrachtung walten in den Gefängen Gott 
fried’8 von Straßburg [12152] vor; von ihm ift 
auch ein ausführlicher Lobgeſang auf die heilige Sungfrau 
vorhanden; doch fiehen diefe Iyrifche Erzeugniffe dem, was 
er für das ritterlihe Epos geleiftet hat, weit nad. — 
Ulrih von Lichtenſtein [f. d. 22. März; 1272], 
Dienftmann Friedrich’ des Streitbaren in Gteiermarf, 
deffen Vorfahren ihre Burg bey Chur in Graubündten vers 
Iaffen, fih nach Tyrol begeben und in Bogen niebergelafs 
fen hatten, führet mit gutem Grunde den Beynamen bed 
Froͤhlichen; unverfiegbare Heiterfeit ift der Quell feiner 
Dichterfraft; immer äußert er fi) frey und wohlgemuthet, 
im Gefühle glücklicher Liebe und ritterliher Mannpeit; 
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Sprache und Versbau haben beneibendmwerthe Leichtigkeit; 
des daftylifchen Flügelfchlages ift er Meiſter; feine ebele 
lyriſch⸗ epiſche Scöpfungsgabe hat 8. Tieck (1812) in 
verjuͤngter Geftalt feines Frauendienftes [1246], einer Selbft- 
biographie, unter ung hervortreten laffen. Mit ihm wett 
eifern «in füßer Begeifterung, froher Gemüthlichfeit, wie in 
reizender Mannigfaltigkeit und Lebendigfeit des Ausdru⸗ 
des und Sylbenmaaßes feine Zeitgenofien Heinrih von 
Rugge aus dem Thurgau, Schenf Ulrich von Wim 
terftetten, Jakob von der Warte, und der ebenfalls 
im Gebrauche des Daktyls glüädlihe Chriftian von 
Hameln. — Gegen Ende des Jahrhunderts find unter 
mehren anderen bemerfenswerth: der Tanhuſer [1265] 
aus Thannhaufen in Baiern, der viele Abentheuer erfahs 
ren , viele Länder gefehen, große Menfchenfenntnig erwors 
ben und ausgebreitete Tateinifche und mwelfche Gelehrfams 
Teit fi) angeeignet hatte, Seine Lieder firömen von ins 
niger Empfindung und finniger Betrachtung über; ber 
Sprache find oft franzöfifhe Worte beygemifcht. Diefer 
Dichter Flaget ſchon über Hartherzigfeit der Großen, deren 
Unterftügung er in feiner Hülflofigfeit vergeblich in Ans 
fprud genommrn haben mag. Reinmar von Zweter, 
wahrfcheinlich des vorhin erwähnten Reinmar ded Als 
ten Sohn, fcheint im Defterreichifchen erzogen worden zu 
feyn und am böhmischen Hofe Ottokar's und bey anderen 
Fürften gelebt zu haben; feine dichterifche Richtung ift ents 
fehieden fittlichsreligiöß und ſatyriſch; er verräth ungemeine 
Einficht und reifes Nachdenken; von ihm und Ludwig 
von Marner, einem Zögling Walthers von der 
Bogelmweide find und auch Fabeln erhalten. Der Defters 
reicher Neidhart macht fich durch Volkslieder für Lands 
leute bemerflich; die Derbheit des von ihm angegebenen 
Tones wurde bald gefteigert, — In dem legten Biertheile 
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des dreyzehnten Sahrhundertd gewinnen bürgerliche Säns 
ger das Uebergewicht; in Anſehen fanden bie Meifter 
Heinrih Tefhler, Walther von Breiſach, 
Stolle und viele Andere; der ältere und jüngere Meißs 
ner zeichnen ſich durch Lieblichfeit und Adel des Gefühles 
und der Sprache aus. Mit-Conrad von Würzburg 
(ft. zu Freyburg im Breisgau 4287], deſſen Erzählungen 
und Rittergefchichten unten gewürdigt werben follen, fchlies 
fen wir das Verzeichniß der ritterlihen Minnefinger; fein 
dichterifches Streben kämpft fchon mit dem fich geiftig 
umftaltenden Zeitalter und vermag das ihm vorfchwebende 
Mufterbild Gottirieds von Straßburg nit zu 
erreichen. Fleiß und Arbeit werden ſichtbar; uͤppige Fülle 
und Kraft find im Sinken; die Sprache ift ungleich, mehr 
rein als voll; der Versbau ift regelmäßig. Bey aller Mans 
nigfaltigkeit ftreifen Erfindung und Darftellung oft in nüch- 
terne Wirklichkeit über. Sn feinen Iprifchen Werfen wals 
tet der elegifchsbidaktifche Ton vor; das vorzüglichfte dars 
unter ift die goldene Schmiede, eine Verherrlichung der 
Menfchwerdung Jeſu Chrifti und der Sungfräufichfeit ber 
Maria; bier offenbaret fich angeftrengt-myftifches Selbfts 
denfen und ringet mit der Sprache, um ihr Ausdruck und 
bifdliche Bezeichnung für das unausfprechlichsgöttlich-hohe 
abzugewinnen. Biele andere Dichter derfelben und unmits 
telbar darauf folgenden Zeit befchäftigen fich mit dem Les 
ben und mit der Reinheit der heiligen Jungfrau; fo zog 
ſich die lyriſche Einbildungfraft in denfelben Kreis zurüd, 
von welchem fie ausgegangen war und der Brunnen rit- 
terlichen Dichterlebens fchien zu vertrocknen. 

Bon den Inrifchen Dichtwerfen diefes Zeitraumes find 
mehre handfchriftlihe Sammlungen vorhanden. Die bes 
rühmtefte und volftändigfte ift die, willkuͤhrlich fo genannte, 
Maneſſeſche. Diefe Blumenlefe foll, wahrfcheinlich meift 
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nach mündlichen Weberlieferungen, in welchen: die Mund⸗ 
art einzelner Gedichte nicht unverändert bleiben Fonnte, 
Rüdger Maneffen, Küfter und Mitglied des großen 
Raths in Zürich [er flarb nach 13041] veranftaltet haben; 
fein Sohn forgte für die Kortfegung. Vielleicht war Mei- 
fter Sohann Hadloub, ein fchlichter, gemüthlicher, in 
des Versbaues Kunftgeheimniffen wohlerfahrner Züricher 
Sänger, dabey thätig; auch fönnten wohl Ältere Samm⸗ 
lungen benugt und vermehrt worden ſeyn. Die Handfchrift 
fam [um 16002] aus der Schweiz nach Heidelberg und 
von da nah Paris; Profeffor Scherz in Straßburg 
wurde [1726] durch feinen Schwager v. Bartenftein 
auf fie aufmerkſam gemacht und theilte den fuͤrv aterläns 
diſche Sprache und Litteratur ‚eifrig gefchäftigen Züricher 
Gelehrten Bodmer und Breitinger Proben mit; fein 
College Schöpflin vermittelte, daß ihnen das ganze 
Werk zur Benußung übergeben wurde. Nun ließ Bods 
mer abdruden: „Proben (110) der alten Schwäbifchen 
Poefie” (Zürich 1748. 8), mit einer Abhandlung über bie 
Sprache derfelben und mit einem Gloſſarium; dann „Fa— 
‚bein‘ Cdaf. 1757. 8) und zulezt : „Sammlung von Min- 
nefingern, 440 Dichter enthaltend‘ Cdaf. 1758.2 Thle. 49; 
von diefer Sammlung hat v.d. Hagen CLeipzig 1831. 3. 4) 
eine fehr reich ausgeftattete neue Ausgabe beforgt. Viele 
andere Handfchriften, zum größeren Theile jünger und 
Daher mehr Meeifterlieder des 44 und Adten Sahrhunderts 
neben den Älteren enthaltend, befinden fich in den Bücher 
teyen zu Heidelberg, Straßburg, Colmar, Landshut, 
Weingarten, München, Weimar u. a.; und es ift fehr zu 
wuͤnſchen, daß fie vollftändig verglichen und mit vaterlän; 
difch-gelehrter Einfiht zw einer allgemeineren Sammlung 
verarbeitet werden mögen. Befannter find ung geworden: 
die Goldaſtiſche Handfjehrift in Bremen durch G. F. de 
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neckes „Beytraͤge zur Kenntniß der altteutfchen Sprache 
und Fitteratur‘ (Göttingen 1810. 8); die Senaer, weldye 
außer dem Wartburger Kriege und einigen alt⸗ſchwaͤbiſchen 
Ueberbleibfeln, meift geiftliche Gedichte, Klagen über Sits 
tenverfall, päbftlichen Unfug und Pfaffengräuel enthält, 
durh Baſ. Bhd. Ch. Wiedeburgs „ausführliche Nach— 
‚richt von einigen alten teutſchen poetifhen Manufcripten 
aus dem 43 und 14 Jahrhundert“ (Tena 1754. 4); und 
die Heidelberger N° 357, die etwa 25 Jahre jünger, als 
die Maneffefche, aus diefer und anderen Quellen gefchöpft 
ift, 30 Dichter in anderer Folge und darunter mehre dort 
nicht aufgeführte enthält, durch Sof. Goͤrres „alts 
teutfche Volks- und Meifterlieder‘ in erneuter Sprache 
(Frankfurt a. M, 41817. 8), welde für die Volksdichts 
funft im Zeitraume der Meifterfängerey bedeutende Aus— 

beute geben. GSelbftftändig ift die Sammlung, welde 
% 9 Laßberg mit der Auffchrift: Liederſaal (Con—⸗ 
ftanz 1820. 4. 8) herausgegeben hat. 

Seit dem Iezten Biertheile des vorigen Jahrhunderts 
ift viel gefchehen für Hervorziehung Iyrifcher Denkmäler 
der vaterländifchen Vorzeit ans unverdienter Vergeffenheit, 
für ihre Verbreitung, Erflärung; noch mehr gefchiehet in 
unferen Tagen; und es läßt fich eine reiche Erndte diefer 
vielfeitigen, eifrigen und befonnenen Bemühungen vers 
heißen. Die Gleihgültigkeit, welche durch franzöfirende 
Glätte oder philofophifche Tiefe vermwöhnter und verbils 
beter Gefchmad zu rechtfertigen wußte, fiheinet faft übers 
wunden zu ſeyn; wenigftens macht fie fich mit Afthetifch- 
fritifcher Abfprecherey über aͤrmliche Gngfreifigfeit des 
Minnegefanges nicht mehr breit und Iäftig. An ihre Stelle 
ift getreten liebevolle Achtung für den hellen Wiederfchein 
einer fi) ganz und rein angehörigen, ungetheilten, ihre 
Weltumgebung mit bed Gefühles voller Kraft geftaltenden 
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tentfchen Selbſtheit. Diefes ift nicht fo fehr durch freye 
Rachbildungen und verneute Auffrifchungen erreicht worden, 
da in diefen mit der Sprache zu viel von des Geiftes 
und Tones Eigenthämlichfeit verlohren geht, qls durch 
erleichterten Genuß der Lirfchriften ſelbſt. Wen Sprad» 
fohwierigfeiten in diefem Genuffe ftdren und aufhalten, 
der mag fich von 8, Tieck (‚‚Minnelieder aus dem Schwäs . 
bifhen Zeitalter, neu bearbeitet.” Berlin 41803. 8.) und 
J. Goͤrres Cdeffen Sammlung eben genannt worden ift) 
in die freundlich frohe Kinderwelt teutfcher Kunftluf eins 
führen und zur Ertüchtigung, aus den Quellen felbft zu 
fhöpfen, vorbereiten laſſen; zur näheren Befanntfchaft 
mit den Quellen fann Lachmann's „Auswahl aus den 
hochteutfchen Dichtern des bdreyzehnten Jahrhunderts“ 
(Berlin 1820) treflihe Dienfte leiften. 
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Schdte Borlefung. 
Das romantifche Epos. Zwiefacher Kreis deſſelben; der ausländische, 


Epiſche Dichtkunft erwachte gleichzeitig der Iyrifchen in 
Teutfchland und wurde mit leidenfchaftlicher Liebe, fo forg- 
fam, fruchtbar, wohl darf man fagen, fo wiffenichaftlich, 
wie bey feinem andern Volke, gepflegt. Das Zeitalter ihs 
rer Blüthe, abhängig von hochbegeiftertem ritterlichen Sinne, 
endete noch vor Ablauf des dreyzehnten Jahrhunderts; 
es Fonnte die fromme Sehnſucht nach mwunderfamer Groß: 
artigfeit, den kindlichen Glauben an das Außerordentliche 
und Geheimnißvolle nicht überleben; mit dem Zuruͤckſinken 
des von Allmacht üppig befruchteter Einbildungfraft bes 
herrfchten Nitterlebens in Falts irdifche Wirklichkeit mußte 
ed aufhören. Die Seele des Nittertbums , fein oberiter 
geiftiger Grundſatz, die tiefe Betrachtung des Gemüthe 
über das unausfpredliche Höhere, was in feinem Wefen 
und Berufe geahnet wurde, veranfchaulichte fi in Dars 
ftellung ritterlicher Abenthener, wundervoller Erfahrungen, 
übermenfchlicher Anftrengungen und Wirfungen, und war 
oft mit leifen, myſtiſch tief ergriffenen Andeutungen über 
das verfchleierte Grundgeheimniß folcher Erfcheinungen 
begleitet. Diefe Gedichte machten die ernfte Lieblingsbe— 
fchäftigung aus, womit fich Kürften, Ritter, Frauen und 
Alle, die in ihrer Umgebung lebten, unterhielten, es war 
das geiftig Höhere, was fie vom Volke unterfchied; mit 
Ausartung des Großen mußte fie eriiegen. . 

Die Quelle, aus welcher der epifche Stoff von teut- 
fhen Dichtern gefchöpft wurde, ift eine zwiefache; Die 
eine war im Auslande, die andere in der Heimath ent: 
forungen ; jene fcheint von gebildeteren Dichtern früher, 
als diefe, zugaͤnglich und ergiebiger befunden worden zw 
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ſeyn. Sie gehöret zwar dem nördlichen Frankreich an, 
iſt aber, ihren Grundbeftandtheilen nach, teutfcher Abfunft 
und fonnte daher, vermittelft eines dunflen-Gefühles von 
innerer Verwandſchaft, dem teutfchen Kunftfinne mit ih— 
rem Reichthume um fo behaglicher zufagen. Mit des Nors 
manns Rollo Niederlaffung [914] bob in der Normandie 
ein wacker rühriges Ritterleben an; Durft nach Fühnen 
Abentheuern war den Normannen eigentbämlich und ihr 
reges Selbfigefühl fand Nahrung in den Erinnerungen an 
die Großthaten ihrer Altvorderen; mit Stolz blicten fie 
auf Die Vergangenheit zurüd und labten fih an den Sa— 
gen von ihren Stammhelden, wenn fie ruhten von der 
Baffen-Arbeit. Schon Rollo's Nachfolger (91721, Wil, 
helm Lang-Schwerd, unterhielt ein ſtaatliches Hoflager, 
an welchem die romanifch-wallonifhe Sprache herrſchte, 
ſich auebildete, raſch verbreitete und zum Gebraude in 
Schriftwerken erhob; in ihr waren [1087] Wilhelm’s des 
Erobererd Gefege für England abgefaßt. Aus dem durch 
blutige Glaubensverfolgungen und empoͤrende Pfaffenrache 
zerrütteten Süden mögen fich Ritter und Edle nach dem 
Norden, dem Sitze gefeierten Waffenruhmes und ritters 
lichen Hochlebens hingezogen, Kunfterfahrungen mitgebracht 
und Kunftliebe angefacht haben; den epifchen Geift, deffen 
fih die Provenze, troß der Nähe Spaniens und feiner 
Heldenlieder, nie im völliger Reife erfreute, fanden fie 
vor im Leben und Streben; zu diefem famen der zuneh: 
mend engere Verkehr mit England, welches fo mannigs 
face Wechfel erfuhr, fo reih an Thaten wie an Leiden 
war, und die Theilnahme an ben für Spannung des Ges 
müths und Bewegung der Phantafie unbefchreiblich frucht- 
baren Kreuzzügen; und fo geftaltete ſich ein epifches Kunſt— 
leben, welches bey der, dem Volksſtamme einwohnenden , 
raftlofen Gefchäftigfeit des Geiftes und ine Empfängs 


Wach ler's Vorleſungen ir Thl. 5 


66 


lichkeit für ritterlich s großartige Bilder und Vorftelungen, 
bald die fräftigfte Gediegenheit und einen immer weiteren 
Kreid gewinnen mußte. Der Versbau dieſer Dichtwerfe 
unterfchied fich durch die Allitteration oder Wiederhohlung 
derfelben Mitlauter am Anfange mehrer auf einander fols 
genden Wörter und beftand in achtfüßigen Samben, bis 
im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts der Alerandriner 
. berrfchend wurde. Auch gab es fchon vor dem Ende bed 
zwölften Jahrhunderts Ritterbücher in ungebundener Rede. 
Das Altefte Dicht-Werk der Art, was wir fennen, ift das 
Bud der Brittonen [v. 11557], eine Sammlung dichtes 
riſcher Sagen von den älteften englifchen Königen; um 
diefelbe Zeit wurde der Roman vom Löwenritter bearbeitet 
und der Trouvere Rihard Wace feierte im Raoul Die 
Kiederlafung Rollo's und feiner Waffenbrüder in der 
Normandie. Daran fchließet fi) eine lange Kette wuns 
derfam abenthenerlicher Nittergefchichten an, deren Inhalt 
auf drey große Sagenfreife zurücdgeführt werden kann. 

Der erfte, bey weitem reichhaltigfte und beliebtefte, bat 
feine Wurzel auf englifchem Boden und dehnet ſich nad 
allen Weltgegenden aus; ein zarter gefchichtlicher Faden 
bleibt erfenndbar, an welchen die erfien Sagen-Ringe aufs 


gereihet worden find; ſie haben aber fo reichen Ehmud _ 


erhalten und fo viel Gewicht durch neue felbftgefchaffene, 
aus riefig vergrößerter Wirklichkeit und gränzenlos unge, 
bundener Dichtung mannigfaltig zufammengefrgte Bilder, 


daß er nicht vermochte, fie zu tragen und zu halten. Im. 


Mittelpuncte diefes Kreifes ſtehen Artus oder Arthur, 
König von Suͤdwales, beharrlih Fühn der angelfächfifchen 
Mocht entgegenftrebend, mit feinen bochfinniger, an ger 
beimnißvoller Zafelrunde vereinten getreuen Etreitgenoffen, 
den Muftern üogllendeter Ritterfhaft, mit feiner Bench, 
Tin, der fehönen Ginievra, mit der Fee Morgane und mit 
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dem Zauberer Merlin. Der Schauplag ift in England 
und in den mit diefem verbundenen Ländern Frankreichs; 
die Hanptperfonen find die daſelbſt berrfchenden Fleinen 
Könige mit ihrem Gefolge; ein volksthuͤmlicher Haß gegen 
Angelfachfen bricht nicht felten durch. Nahe verwandt dies 
fem Kreife und in ihn eingreifend ift der zweyte vom heis 
ligen Gral, zwar die biblifche Gefchichte berührend, aber 
urfpränglih ſchon die Gränzen gefchichtlicher Wirklichkeit 
überfchreitend , fortgezogen durch fromm fehwärmerifche 
Sehnſucht nah Unbefanntem in dad Gebiet der mwillführ: 
lichften Dichtung; er ermangelt faft aller epifchen Wahr: 
heit und finnlicher Anfchaulichkeit, feffelt aber das Gemuͤth 
durch zauberifche Farben und Töne; die aufgeregte Eins 
bildungfraft wähnet bald, in diefer Welt der Wunder und 
Zeichen einbeimifch zu ſeyn. Ein Wiederfchein morgenläns 
difher Gefühle, Anfichten und Erfahrungen ift darin nicht 
wohl zu verfennen. Unter, dem heiligen Gral (Sang real, 
Sanguis realis) wird die aus Einem Edelfteine verfertigte 
Schüffel verftanden, von welcher Sefus Chriftus mit den 
Süngern bey Einfesung des Abendmahles gefpeifet und in 
welche Joſeph von Arimathia das aus den Wunden des 
Gefreuzigten fließende Blut aufgenommen hatte; fie wurde 
für ein Gefchenf der Königin von Saba ah König Sa— 
lomo gehalten, fol zur Zeit des Weltheilandes ein Beſitz— 
thum des Nifodemus gewefen und fpäterhin nach Gäfaren 
und von da, während der Kreuzzuͤge, nach Genua gekom⸗ 
men feyn; Franzofen brachten fie [d. 26 Nov. 1806] nad) 
Paris. Das heilige Kleinod hatte große Wunderkraͤfte; 
fein Tempel war im dichterifchen Schloſſe Montfaloatfch 
(Mond Salvatoris; Heilandsberg); und die in alle Welt- 
gegenden, auch nach Indien und Perfien fahrenden Ritter 
aus der Nachkommenſchaft und großen Geheimfchule der 
Tafelrunde firebten nach defien Befig; ed war verfhwunden 
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im Morgenlande; feine Hüter und Verehrer Iebten im 
Abendlande. Die herrlichften und thatenreichften Ritter 
müheten fi darum; unter ihnen glänzen Lanzelot, Par⸗ 
cifal, Titurel, Lohengrin hervor. Alles, was von diefen 
geichieht und gefehen wird, it fo ungeheuer, daß der lezte 
Schimmer der Wahrfcheinlichfeit darin erlifchtz Menfchen, 
Thiere, Pflanzen, Länder, Gebäude und Gärten find freye, 
wunderfame Gebilde einer riefenhaft fchöpferifchen Einbils 
dungfraft. Chretien von Troyes hat fih zuerft in 
die Höhen diefer Wunderwelt aufgefhwungen; früh genug 
Lfchon 41902] ward die Sage von Triftan von Leonois 
auch in ungebundener Nede bdargeftelt. Wenige Dichter 
haben die Gefammtheit diefes Sagenfreifes zu umfaffen ge 
ſucht; die meiften wählten fich einzelne Theile deffelben 
zur Bearbeitung. Die abentheuerlichen Sagen von Amadis 
ermangeln aller entfernt gefchichtlichen Grundlage; fie find 
and den Kreifen der Tafelrunde und des heiligen Grals 
rein dichterifch erwachjen und in füdlichen Uebertreibungen, 
wahrfcheinlih von fpanifchen Künftlern geftaltet worden. 
Der dritte, jüngere Sagenkreis umſchließet Garl ben 
. Großen und feine Paladine, Roland, Ferragus, Ogier 
u. a.; Markgraf von Narbonne, Wilhelm der Heilige von 
Dranfe, auch Flor und Blanfcheflor, der Normannfce 
Reynold von Montalban und mehre andere gehören in 
diejen Kreis; um die zum Volksbuche gewordene Gefchichte 
ber vier Haimonskinder beweget fich Vieles, wie um einen 
Mittelpunc. Der Stoff it aus welfchen gefchichtlichen 
Ueberlieferungen hervorgegangen; er fcheint ziemlich fpät 
[um 4200?) in allgemeineren Umlauf gefommen, und 
zum Theil aus der, angeblich von Turpin, Erzbifchof 
von Rheims, , verfaßten, wahrfcheinfich in Barcelona 
mit arabifch » fpanifchen Farben aufgefrifchten Iateinifchen 
tebensbefchreibung Carls gefloſſen zu ſeyn. Begeiſterte 
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Kampfluft gegen die Ungläubigen und Berücfichtigung vors · 
handener ritterlicher Wundergefchichten hat ihm mit bunter 
Zufammenftellung von Zaubereyen, Feen, Riefen, ausdges 
ſchmuͤckt und dichterifch verjüngt. Außer diefen drey Kreifen 
fand auch das uralte Trojanifche Ritterthum, und Alerander 
der Große, ‚ald vollendeteds Mufter ritterlihen Heldenles 
bens, Bearbeiter; und die Thaten der Römer (Ned Ros 
manorum), eine mannigfaltige Sammlung vermifchter Er» 
zahlungen und Abentheuer, wurde ald Fundgrube für Fürzere 
epifche Darftellungen, finnreihe Märchen und Schwänfe 
benußt. Ä 

Der mit den Krenzzügen belebte Verkehr zwifchen teut- 
ſchen, niederländifchen und franzöfifchen Nittern verfchaffte 
den franzöfifhen Heldengedichten fchnellen Eingang in uns 
fer Vaterland; Fein Menfchenalter verging feit ihrem ers 
fien Hervortreten, und es wurde von teutfchen Dichter. 
der Anfang gemacht, fie für teutfche Lefer meift frey zu 
übertragen und nachzubilden. Nicht lange nah Heins 
rih’8 von DBeldegf Eneidt überfegte [11193] Ulrich 
von Zezichoven oder Saͤbenhoven den Ranzelot vom 
See aus dem Franzöfifchen des Chretien von Troyes; 
fein Werk Lieget bandfchriftlih zu Wien und in Heidels 
berg ; derfelbe Gegenftand, fcheint im 13ten Sahrhundert 
viers oder fünfmal in Zeutfchland bearbeitet worden zu 
ſeyn. Auch Hartmann von Aue (oben ©. 56) fchöpfte 
aus dem reichen Sagenfreife von Artus und dem heiligen 
Oral und ftellte epifche Gegenftände nach franzöfifchen Urs 
ſchriften mit eigenthümlicher Sittlichkeit und zarter Eins 
fachteit dar; hiedurch unterfcheider fi auf das vortheils 
haftefte fein Smwain, der Ritter mit dem Löwen, welchen 
6, 5. Benede und C. Lahmann (Berlin 1827) hers 
ausgegeben haben; defjen, in einer Wiener Handſchrift aufs 
gefundene Gegenſtuͤck, Eref und Enite, hoffentlich nicht 
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lange ungedruct bleiben wird. Seine, aus den römifchen 
Geſchichten entlehnte gemuͤthliche und eine reine Lebens» 
anficht beurfundende Erzählung, der arme Heinrich, haben 
bie Brüder Grimm (Berlin 1815. 8) fo forgfältig abge, 
druckt und erffärt geliefert, daß diefe Ausgabe ald einleis 


tendes Hülfbuch für den Anfang ſolcher Studien empfohs 


len werden kann. Mebres von ihm, namentlid Gregor 
vom Steine in der Straßburger Bücherey, ift noch unge, 
druct.. — Diejem Mufter fchloß fh Wirnt von Gras 
venberh aus Franfen (ft. nah 1228] an, der [1212] 
Wigalois, den Nitter mit dem Rade, nach einer franzöfis 
ſchen Urfchrift frey bearbeitete; das Gedicht ift von ©. 
5. Benecke (Berlin 1819) herausgegeben worden. — Ets 
was Alter fann der, einem Franzoſen ebenfalls frey. nach)» 
gebildete, durch tiefes Gefühl, Bilderreichthum, fprachliche 
und rhythmiſche Schönheit ausgezeichnete Graf Rudolph, 
eine romantische Sage aus der erften Zeit des neu gegrüns 
beten hriftlichen Königreiches Serufalem, feyn; W. Grimm 
bat ein anfehnliches Bruchftüc daraus (Göttingen 1824. 4) 
befannt gemacht. — Sn Vielthätigfeit, noch mehr in Tiefe 
der Betrachtung, oft einer wahren myſtiſch-religiöſen Mes 
taphyſik über Sinn und Streben des Ritterthums behaup⸗ 
tet Wolfram von Eſchenbach (oben ©. 56) unbe 
ftreitbare Ueberlegenheit. Seiner ftarfen Einbildungfraft 
fagte der ritterliche Wunderfloff des Auslandes mehr zu, 
als die Naturgröße und fchlichte Kraft der heimathlichen 


Sagen ; er faßte fie gründlich nach allen Beziehungen auf 


und ftellte fie nad eigner freyer Anficht dar. Das Ges 
beimniß, was er in diefen Dichtungen abnete und ats 
deutete, war Feine Spielereyg launiger Willkühr; er trug 
es in dem Herzen und rang mit Wort und Bild, um es 
zu veranfchaulichen. Daher fan, befonders in feinen vols 
lendeteren Werfen, die wir uͤberdieß nur in jüngeren Ueber 
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arbeitungen zu beſitzen ſcheinen, oft Zweifel entſtehen, ob 
von mehrem, wozu wir vergeblich den Schluͤſſel ſuchen, 
der Dichter ſelbſt einer hellen Vorſtellung maͤchtig geweſen 
ſey. Vieles Raͤthſelhafte mag aus Mißverſtaͤndniß, eigen⸗ 
thuͤmlicher Deutung und ſelbſtgeſchaffener Verbindung frem⸗ 
der Erfahrung-Ueberlieferungen und Naturwahrnehmungen 
erzeugt worden ſeyn. Und die ſeltſamen Rieſenbaue von 
Schloͤſſern und Pallaͤſten mit ihren Umgebungen, wovon 
einen Riß zu entwerfen umſonſt verſucht wird, find viels 
leicht bey ihm und bey einigen feiner Fuͤhrer und Vorgän⸗ 
ger aus der aller Erklaͤrung ſpottenden, ſich ewig wandeln⸗ 
den Wirklichkeit der Eis-Zaubereyen im Thale Chamounis 
und aus aͤhnlichen Wunderwerken der Natur hervorgegan⸗ 
gen. Ueberhaupt muß das Zufammenfaffen der außerors 
bentlichften Borftellungen und der von fchwelgerifcher Phans 
tafie gefchaffenen und mit ihnen wibderfprechender Wirklichs 
keit verfchmolzenen Bilder, eine Welt und Natur⸗Anſicht 
geftaltet haben, wofür wir, umſtrickt und beflürmt von 
vervielfachter Heußerlichfeit und meift ungewohnt bes 
Strebeng, diefe in unferem Innern zu beleben und zu ords 
nen, das Faffungvermögen und den Sinn der Auslegung 
entbehren. Wolfram fannte dad ganze Gebiet der aus⸗ 
laͤndiſchen Sagenfreife, benugte und beherrfchte es mit 
freyem Geiſte. Aus den dichterifch gefchmückten Leberlies 
ferungen von dem Heldengefchlechte der Paladine und 
Kampfgenoffen Garld des Großen, verbunden mit Legens 
den von Hugo Capet, bearbeitete er den Markgrafen Wils 
beim. von Narbonne oder den Kampf von Dranfe. Zur 
Ergänzung und Erweiterung dieſes Ritterromand gehören 
zwey Werfe von anderer Hand; das eine enthält die früs 
bere Gefchichte ded Markgrafen Wilhelm und wie er bie 
ſchöne Arabele entführet hat; das andere ungedrucdt, zwey⸗ 
mal handfchriftlich in München, der ftarfe Rennewart 
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überfchrieben, fchildert fein fpäteres Leben und Moͤnchthum. 
Senes fol, nah Docen’s Bermuthung Ulrich von der 
Turlin, biefes Ulrih von Turheim oder Türk 
beim, auch Turhemmer genannt, dem gemöhnlidy beide 
Werke beygelegt werben, nad) dem Franzöfifchen des Guils 
Iaume Papaume, verfaßt haben; fo daß das Ganze 
aus drey Theilen befteht, wovon fich die befte Handfchrift, 
41807 nad) Paris entführet, jezt hoffentlich wieder in der 
Buͤcherey zu Wolfenbüttel befindet. Bon den beiden erften 
bat ®. %. C. G. Easparfon aus einer fehönen Gaffe- 
ler Handfchrift einen wenig genügenden Abdruck (Caſſel 
4781 — 1784, 2 Th. 4.) beforge. Die hoͤchſte romans 
tifchsepifche Begeifterung Wolfram’s offenbaret ſich in 
feinen Darftellungen aus dem Sagenfreife von der Tafels 
sunde und vom heiligen Gral, Wir befigen derfelben drey, 
welche ein Ganzes bilden. Die erfte umfaffet, nah Guyots 
Urfchrift, die Abentheuer des Parcifal, Gahmurer’d Sohn, 
welcher den Gral erwarb; die zweyte vollendetfte, Titus 
rel, ift frey von aller gefchichtlicher Feffel bearbeitet; fie 
fann ald Inbegriff der gefammten Kunft und Wiffenfchaft 
des geiftig reifeften Ritterthums betrachtet werben, hat 
eine unermeßliche Bilderfülle und tief myftifch-allegorifche 
Bedeutung. Daß mehre dunkle Sinnbilder darin auf uns 
tergegangene Geheimniffe der Tempelherren Beziehung has 
ben, ift nicht unmahrfcheinlih. Die Sprache zeichnet ſich 
durch Reichthum, oft durch gelehrte Künftlichkeit aus. Dos 
cen bat in einem „Sendfchreiben an 9. W. Schlegel’ 
(Berlin 4810. 8.) ein uraltes vierreimiges Bruchftück des 
berrlihen Gedichtes nachgewieſen und daraus gefolgert, 
daß nur eine jüngere Umbildung in fechsreimigen Stro» 
phen auf unfer Zeitalter gefommen fey. Der Parecifal und 
Ziturel find in einem fehr alten Cwahrfcheinlich zu Straßburg 
bey Mentel 4477 ol.) feltenen Abdrude vorhanden; ber 
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erftere ift in der unten anzuführenden Müller?’ fchen 
Sammlung wiederholt worden; den Schluß biefes ritters 
lichen Sagenfreifes macht Lohengrin in zehnreimigen Stros 
phen, wahrfcheinlich nach einer franzöfifchen Urfchrift des 
GSamelain von Cambray. An Lohengrin’s Heimfehr 
zu dem heiligen Gral fchließen ſich die gefchichtlichen Sa— 
gen von den Sächfifhen Kaifern Teutfchlands, Heinrich 
dem Finkler, den drey Dttonen, Heinrich von Bayern und 
feiner Kunigunde an. Das Gedicht ift aus einer vaticas 
nifhen Handfhrift von J. Goͤrres (Heidelberg 1813. 8.) 
durch den Drud auf wenig befriedigende Weife befannt 
gemacht worden. — Diefem fruchtbaren Dichter fann Gotts 
fried von Straßburg (oben ©. 59) in Anfehung der 
‚reinen Denfart und hoher Geiftesbildung an die Seite ges 
ftellt werden; in Wohlflang der Sprache und des Vers— 
baues ift er ihm fehr überlegen, Außer mehren glüdlid) 
erfundenen und edel dargeftellten Erzählungen, deren viele 
bandficriftlih in Straßburg aufbewahrt werben, haben 
wir ein romantifches Epos, Triftan und Sfalde, von ihm, 
welches das Nitterleben nach feinem ganzen Umfange und 
nach Befchaffenheit der edelften Gefelligfeit, mit anfchaus 
licher Lebendigkeit in anfpruchlos fhönem Ausdrucke fhils 
dert. Die franzgöfifche Urfchrift des Thomas von Bri— 
tannien lag dabey zu Grunde zder Gegenftand ift oft, 
auch in profaifchen Voltsbüchern teutfch bearbeitet worden. 
Einen zweyten Theil hat Heinrih von Friedberg 
nah Gottfried’S Tode hinzu gethan. In der Müls 
ler’fhen Sammlung findet fih das Werf fehlerhaft abs 
gedruckt: eine reich audgeftattete Ausgabe der Werfe ift 
von v. d. Hagen (Breslau 1823. 2. 8.) beforgt worden. 
Ulrih von Turheim gab denfelben Roman in vers 
fürzter Darftellung. — Nicht minder fleißig und ebenfalls 
durch fchöne Lebendigkeit der Erzählung und Sittenmahle⸗ 
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rey audgezeihnet war Rudolph von Anfe ober von 
Ems, Dienftmann zu Montfort bey Hohen⸗Ems, nach der 
Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts. Er hatte viele ges 
lehrte Kenntniffe und war fein Fremdling in der altclafs 
fifchen Litteratur nnd Mythologie. Seine Sprade yat 
viel Eigenthuͤmliches und ift reih an bibfifchen Ausdrüs 
den; feine Reime find wohllautend und er liebet Allittes 
rationen. Sein, handfchriftlid in Gaffel, Wien, Rom vors 
bandener, Wilhelm von Orleans oder Brabant ift einem 
durh Johann von Ravensberg nad Teutfchland ges 
brachten frangöfifchen Gedichte nachgebildet ; auch Alerans 
ders Abentheuer befchrieb er in 6 Büchern. Am befanns 
teften ift fein, in der Darftellung allegorifirendes und paras 
belartiges chriftliches Epos, Barlaam und Sofaphat, eine 
von Konftantinopel aus verbreitete, oft und auch fpiters 
bin in einem teutfchen Volfsbuche profaifch dargeftellte ros 
mantifche Befehrunggefchichte ded dritten Jahrhunderts, 
wovon ſich zahlreiche Abfchriften vorfinden; eine Ausgabe 
bat C. Köpfe (Königsberg 1818) beforgt; ähnlichen Ges 
haltes ift die Bearbeitung der Kegende vom heil. Gervafius 
und die Erzählung vom guten Gerhard. Er unternahm 
auch eine gereimte Umfchreibung der biblifchen Gefchichte 
des alten Teftaments, welche für den Thüringifchen Lands 


grafen Heinrich beftimimt war und nach deſſen Tode dem 


Hohenftaufen Conrad IV; zugeeignet wurde; die weltlis 
chen Begebenheiten werden aus dem Pantheon Gottfrieds 
von Biterbo eingefchaltet. Das oft abgefchriebene Wert, 
welches Gottfr. Schüge aus einer ungenauen und uns 
vollftändigen Uffenbacher Handfchrift (Hamburg 41779. 1781. 
23. 4) herausgegeben hat, ift für Sprachforſchung wich 
tiger als für Kunftgenuß; die Schöpfunggefihichte und die 
Betrachtungen über Görper und Geiſt, Gut und Boͤſe has 
ben die meifte anziehende Eigentpümlichfeit. Ed wurde 
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durch den Tod des Verfaffers vor Beendigung bes britten 
Buches, mit K. Salomo's Alflerben, abgebrochen und von 
Heinrich oder Johann von München im vierzehnten ' 
Jahrhundert big auf das Zeitalter Carl's ded Großen 
fortgeführt. Ru dolf's vertrautefte Freunde waren Ul—⸗ 
rich von Turheim und Conrad Fled; der leztere 
bat fih dur das in Müller’s Sammlung befindliche 
anmutbige Gedicht Flore und Blanfchefur, nach dem Frans 
zöfifchen des Ruprecht von Orbent, eine fpäterhin 
in Boccaccio’s Filocopo und auch teutfch für das Volt 
bearbeitete Gefchichte, befannt gemacht. Zu derfelben Zeit 
lebte der Stridere, ein ungemein fleißiger Ueberſetzer 
und gewandter VBerarbeiter fremder Erzähfungitoffe: feine 
Darftellungen gefallen durch Leichtigfeit und frommstugend» 
famen Sinn, Mehred aus feinem Fabelbuche, die Welt, 
haben die Brüder Grimm in ben Altteutfchen Wäldern 
(B. 2 und 3) zur Hffentlichen Kunde gebracht; viele No» 
vellen find im Koloczaer Coder enthalten. Ein aus alter 
franzöfiicher Quelle gefchöpfter fchlichtzepifcher Bericht von 
Carl's des Großen Zug nah Spanien ſtehet in Schil— 
ter’s Thefaurus (B. 2.) ; und manches andere von ihm 
fieget noch in handfchriftlichen Vorräthen. — Mit Con— 
rad von Würzburg gegen Ausgang des dreyzehnten 
Jahrhunderts neiget ſich das Nittergedicht zu feinem Ende, 
Unter feinen zahlreichen, befonnen angelegten, gut gereim⸗ 
ten, zum Theil gemüthvollen, oft moralifirenden Erzähluns 
gen haben einige epifche Farbe und Richtung; den Schwans 
ritter haben die Br. Grimm in den Altteutfchen Wäldern 
(B 3.) abdruden laffen. Der nad einer welfchen Umſchrei— 
bung des Phrygifchen Dares bearbeitete trojanifche Krieg 
und Argonautenzug, abgedrucdt in Muͤller's Sammlung 
(3. 3), unterfcheidet fi, wenn er mit.den früheren Werfen 
diefer Gattung verglichen wird, bey unverfennbarer Vor⸗ 
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zügfichkeit in Negelmäßigkeit ber Sprache und Reimerey, 
durch Falte Nüchternheit ucn Armuth an dichterifchen Bil 
bern und freyen Geftaltiingen. 

Für diefe Erzeugniffe des vaterländifchen Kunftlebeng 
in Sprache und Schrift bleibt noch viel zu feiften übrig; 
Erklärung der Sprade und der Sachen ift eben fo vers 
nachläffiget, als Vergleihung mit den Urfchriften, aus 
welchen fie entnommen, und Würdigung der mehren ober 
minderen Selbftftändigfeit, womit fie bearbeitet find; felbft 
an, wo nicht berichtigten, doch lesbaren Abdruͤcken ift drüs 
dender Mangel, Die mit uneigennügigem Eifer von Chris 
ftoph Heinrih Müller aus Zürich If. d. 22 Febr. 
4807) angelegte und von der teutfchen Lefewelt ziemlich 
freygebig unterftügte „Sammlung teutfcher Gedichte‘ (Bers 
lin 1784 f, 2 Bde 4), deren dritten Band J. E. Koch 
4795) nicht zu Ende gebracht hat, begreift viele fchäßs 
bare Denfmäler, und mehre darunter erfcheinen hier zum 
erftenmale; aber die Texte find ohne alle fritifhe Sorg⸗ 
falt , nad zum Theile fehlerhaften Handfchriften, mit den 
Schreibfehlern derfelben, und entweder ohne alle Unterfcheis 
dungzeichen oder mit unrichtigen und oft den Sinn flören» 
den, abgedruckt. Ungleich brauchbarer ift die von Buͤſching. 
und von der Hagen unter der Auffchrift: „Gedichte 
bes Mittelalters‘ (Berlin 1808. 4) angefangene Samm- 
lung 5 fie enthält viel Unbekanntes, unter anderen Wigas 
mur, aus dem Artus: Kreife, und Reinbot’d von Dorn 
Il. nady 4225] in Bayern nach einer welfchen Urfchrift ges 
reimtes Maͤrtyrerthum des heil. Georg, und fonnte des 
Neuen, wenn fie fortgefegt worben wäre , noch weit mehr 
mittheilen. Der von J. Nep. Graf Mailath und J. 
Paul Koͤffinger cPeftb, 1817. 8) herausgegebene „Ko⸗ 
loczaer Goder altteutfcher Gedichte” fcheint für die Bis 
cherey bed K. Matthias Corvinus, in Rom [14507] ab: 
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geſchrieben worden zu ſeyn; der Erzbiſchof Patachich 
brachte ihn nach Kolocza, wo er der Gapitular-Bücherey 
einverleibt ift; er enthält außer geiftlichen und Lehrgedich- 
ten, viele Mährchen und Erzählungen, befonderd mehres 
vom Stricdere und Conrad von Würzburg. 
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Siebente PBorlefung. 


Baterländifcher Sagenfreis; epifhe Darſtellungen aus demfelben; ihr 
Derhäftniß zu den vom Auslande entlehnten. Heldenbuch und 
feine Beftandtheile. Nibelungen Kied, 


Der heimathlich » teutfche Sagenfreis, über welchen bie 
„teutfche Heldenfage” von W. Grimm (Göttingen 1829) 
befriedigend gründlichen und hellen Aufichluß giebt, ftand 
weder an Alter noch an Neichtbum des epifchen Stoffes 
dem ausländifchen nach; mährend diefer bey der vornehr 
men und gebildeteren Welt, befonderd in den füdlichen Ges 
genden fein Gluͤck machte, erhielt und geftaltete jener fich 
unter dem Volke, wie Vieles andeutet, vorzüglich und am 
lebendigften in den nördlicheren Strihen. Das Bolfes 
thümliche diefer Ueberlieferungen offenbaret ſich theils in 
der Einfachheit des Gehalted und in fräftiger Derbheit 
des Tones, theild in minderer Abhängigkeit von chriftlicher 
Denfart, wiewohl bievon, zugleih mit Benußung des 
auswärtigen Wunderfamen und neueren Bilderfchmudes, 
den jüngeren funftmäßigeren Verarbeitungen Manches beys 
gemifcht worden if. Die gefchichtliche Grundlage dieſes 
Kreifes ift das Zeitalter des Hunnen Attila oder Ebel im 
fünften Jahrhunderte, fo ergiebig an erfolgreichen, großen 
Erfcheinungen und Ummälzungen, welche die rührigften 
teutfchen Völferfiämme in ihrer Gefammtheit trafen, ihre 
Außeren Berhältnifje beftimmten, nach Jahrhunderten in der 
Erinnerung fortwirften und aud der Entfernteren Theils 
nahme erregten. Die Herrſchaft diefes Voͤlkerbezwingers 
und Laͤnderverwuͤſters erftredte fi) von Ungern aus bis 
über den Rhein, vom Flußgebiete der Donau bis an das 
Meer; Könige und Fürften buldigten ihm ald Lehnsherrn; 
er erfchätterte die Welt und züchtigte die Menfchheit; was 


79 


groß und mächtig war, flürzte er in Niedrigfeit und Knecht 
fhaft; die Gemwaltigen der Erde dienten feinem Willen; 
die Bedrängten fuchten feinen Schuß; die Tapferkeit er 
lag feiner Krieger Menge; aller Reichtum und alle Pracht 
floß an feinem Hoflager zufammen; er wurbe burd den 
“ Glanz eines höheren Wefend in den Augen der flaunenden 
und zagenden Welt verflärt. Tief in die Gemüther der 
Menfchen prägte ſich das Bild des Uebermaͤchtigen ein und 
ward fortgepflanzt von Gefchlecht zu Gefchleht. Er und 
feine Zeit wurben ber Mittelpunct, um welchen ſich ein 
epifcher Eagenfreis anfegte; in diefem bewegte fich vater, 
Iandifche Einbildungfraft des Volkes; an ihn wurden die 
Erinnerungen wunderbarer Abentheuer, Leiden und Wags 
niſſe angefnüpft. Aus ihm gingen unter ‘den verfchiedens 
artigen teutfchen Stämmen Heldenlieder und Volksgeſchich⸗ 
ten, Familienüberlieferungen und Mährchen hervor; fo oft 
fi) diefe in Verwandfchaft des Stoffes, in Richtung des 
Gefühle und in gemeinfamem Streben begegnen, fo wurden 
fie doch alle örtlich geftaltet; das die Umgebung zunächft 
Anfprechende trat hervor; meift Eind wird beachtet und 
veftgehalten, Vieles vorauggefegt oder übergangen; bald 
war die Darftellung kürzer und abgebrochener, bald wurde 
Mehres bindend angereihet. Vom Gejchichtlichen fonnte - 
nur eine leife Spur verbleiben ; das Außerordentliche, das 
Gebilde epifcher Betrachtung gewann die Oberhand; die 
Wirklichkeit, faum der Mitwelt begreiflich, mußte vielr 
leicht fchon nad; Verlauf eines Menfchenalterd dem Wuits 
derbaren weichen und wurde von diefem bey umgreifender 
Fülle faft ganz verdrängt. Wie tief gewurzelt und: weit 
verbreitet diefer Sagenkreis gewefen, gehet aus Anfuͤh⸗ 
rungen und Andeutungen der früheren Gefchichtfchreiber 
des Mittelalters, Zornandes und Paulus Diakonus 
hervor; noch im Anfange ded fechzehnten Jahrhunderts 
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fand Aventin nnter den Bayern viele Trümmer deffel- 
ben; und in der Schweiz erhielten fie fich länger. Nach 
Dänemarf und Norwegen waren fie zum Theil früher 
burch Handelöverfehr, zum Theil durch Staateverbindung 
mit dem teutfchen Kaiferhofe im dreyzehnten Jahrhunderte 
übergegangen und mit den Myıhen der Edda und altnors 
difchen Sagen vermählt worden; am reinften zeigen fie ſich 
in den epifchen Anklängen der Wilfina- und Blomſtura⸗ 
walla-Saga. | 
Daß Carl ber Große Sagen und Lieder der Art habe 
auffammeln laſſen, ift wahrfcheinlich , obgleich Feine einis 
germaaßen fichere Spur nachgewieſen werden fann, wie 
und mit welchem Erfolge diefes geſchehen ſey. Vermuthen 
läßt ſich, dad feitdem die bdichterifch = gefchichtlichen Webers 
lieferungen des teutfchen Volkes an vefterer Außerer Ges 
ftaltung gewonnen haben; daß bie kaiſerliche Aufmerkſam— 
feit, wenn nicht des Volkes Achtung und Liebe. dafür 
vermehrt, doch ihre Einführung in die gebildeteren Kreife 
befjelben gefördert, und vielleicht auch die Aufzeichnung 
und Verarbeitung einiger derfelben in lateinifher Sprache 
durch theilnehmende, wißbegierige Geiftliche veranlagt habe. 
Was und davon fchriftlich‘ erhalten worden, ift, mit 
Ausnahme des oben erwähnten alten Bruchftücdes von Hils 
debrand und Hadubrand, jüngeren Urfprunges und ges 
böret, nach Darftellung und Sprache, in die fihwäbifche 
Zeit; mehres hat noch fpätere Leberarbeitung erfahren. 
Der fonft Heine, auf das Heldenbuh, das Fied der Wis 
belungen und Herzog Ernft befchränfte Vorrath vaterlaͤn—⸗ 
bifch-epifcher Gedichte wird feit einigen Sahren durch er- 
freulich-wichtige Entdeckungen fortfchreitend vermehrt und 
von unfern raftlofen Forfchern und Sammlern v. d. Has 
gen, Brüdern Grimm, Docen, Lachmann, Kraff, 
H. Hoffmann m. a. zur Kenntniß der teutfchen Lefewelt 
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gebradht. Uns genüge, die beiden Haupt» Erfcheinungen, 
nehmlich die Beftandtheile deffen, was unter dem gemeins 
famen Namen des Heldenbuches begriffen werden kann, 
und dad NiebelungensEpos ind Auge zu faflen. 

Unter dem Heldenbuche wird eine Auswahl teutjcher 
Helden» Sagen von uralter Grundlage und verfciedener 
Bearbeitung verftanden. Die Sagen, theild oftgothifcher, 
theils longobardiſcher, theils fränfifcher, theils fAchfifcher 
Abkunft, lebten im Munde des Volkes; aus dieſem wurden 
ſie aufgefaßt und dichteriſch geſtaltet; einige an kunſtloſer 
Einfachheit erkennbar, ſehr früh im karolingiſch-kirchlichen 
Zeitalter, die mehrſten, wie wir ſie und zuverlaͤßig in 
wiederhohlten Ueberarbeitungen haben, im zwoͤlften und 
dreyzehnten Jahrhunderte; daher auch nicht ohne Bey—⸗ 
miſchung fremden Schmuckes und neu eingefuͤhrter wuns, 
derfamer Vorftellungen und Bilder. Der Stoff gehöret 
der Heldenzeit während der Hunnifchen Weltherrfchaft an; 
die Sagen von Dtnit, von Hug-Dieterich und jeinem 
Sohne Wolf-Dieterich fcheinen Iongobardifch, die von Dies 
terih von Bern (dem von vielen gerimanifchen Völfers 
ſtaͤmmen gefeierten Herrfcher der Oftgothen, Theodorich im 
Verona), feinem Waffenmeifter Hildebrand und feinen 
übrigen Kampfgenoffen , oftgothifh, die vom gehörnten 
Siegfried und andere, fränkifh und rheinifch zu feyn. Es 
find Darftellungen einzelner ritterlicher Abentheuer, in des 
nen oft wörtliche Wiederholungen, in einigen auch nähere 
Beziehungen auf das Niebelungen-Epo8 begegnen; faft in 
allen macht Kampf mit Drachen und Rieſen und Errettung 
ber Braut ben wefentlichen Inhalt aus; der Grundton 
bat nichts Chriſtliches; Denfart, Sitten und Leben der ges 
feierten Helden weifen auf frühere Zeiten hin, wenn fie auch 
durch Verfchmelzung mit jüngeren romantifhen Zügen an 
heller Anfchaulichkeit ihrer Urgeftalt etwas verlohren haben. 

Wachler's Vorlefungen Ir TB 6 
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Nur wenige dieſer teutfchen Heldenfagen waren gedruckt 
und wegen Seltenheit, auch wegen minderer Nichtigkeit 
der Abdrüde zu benugen gewejen. Das feit Ende des 
fünfzehnten Sahrhundertd mehrmals (ohne Sahr und Ort, 
wahrfcheinfich um 1477, in Fol.; Augsb, 1491, Fol.? Ha- 
genau, für Hans Knoblauch in Straßburg, 1509; v. D. 
4545; Franff. 1560. F.; daf. 1590. 4.) gedructe Helden; 
buch enthält blos Kaifer Dtnit und den Fleinen Zwerg 
Elberid (Mone hat eine Ausgabe zu Berlin 1821 bes 
forgt, über welche Lachmann in der Sen. N. Litt. Zeit. 1822 
No 413 f. zu vergleichen ift), den Hug-Dieterich und feinen 
Sohn Wolf-Dieterich , in vwierreimigen Strophen, den Ros 
fengarten und den Zwerg. König Laurin oder den Fleinen Ros 
fengarten Ceine Iuftige Aue bey Worms, worin viele Helden 
gefämpft haben und gefallen find); das leztere Gedicht ift 
auch einzeln zu Straßburg (v. J. und 4509. 4) abgedrudt 
worden. Einzeln find erfchienen : Niefe Siegenot, der 
Kampf Dieterih’8 und Hildebrand’8 mit ihm CHeidel: 
berg 1490, 5. und bis 1661 noch viermal); Ekens Aus- 
fahrt oder Dietrich Kampf mit Efen, feinem Bruder Fa- 
fold und deren Riefen-Sippfchaft (Augsburg 4494. 8 und 
noch zweymal in Nürnb. 1512; Straßburg 1577. 9; Hörs 
nen Siegfried und fein Drachenkampf (Nuͤrnb. 8; o. D. 
1585. 8), bald als proſaiſches Volfsbuch in Umlauf ges 
bracht und viel gelefen; im Aten Bande der v.d. Hagen 
Bifhing’fchen Sammlung, König Rother, Carl's Groß» 
vater, mit oftrömifchen Dichtungen durchflochten und den 
Uebergang zum Sagenfreife von Garl und feinen Pala- 
dinen, und von der Noncevalfchen Schlacht anbahnend; 
vielleicht nur mit Befchränfungen bieher zu rechnen. 

Bieles und Trefliches ift ungedruckt und die reichhals 
tigften Handfchriften dieſes vollftändigeren Heldenbuches 
befinden fich in Straßburg, und, aus der Ambrafer Büche- 
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rey in Wien; eine Sammlung vernenter Bearbeitungen 
durch den zu folhem Gefchäfte wenig berufenen Caspar 
von der Roen [1472], von diefem felbit gefchrieben,, 
liegt in Dresden; Cinzelnes wird ebendafelbit, in Heidel— 
berg, in München und anderwärts aufbewahrt. In dem 
v.d. Hagen und W. Primiffer (Berlin 1821. 4) her⸗ 
ausgegebenen Heldenbuche find unter anderen abgedrudt : 
Dieterich's und feiner Gefellen Kämpfe mit Wuͤrmen, d. 5, 
Dradhen, und Rieſen, Sigenot, die Schlacht vor Raben 
oder Ravenna, Alphart's Tod, fämmtlic nach jüngerer 
Umarbeitung; das Rofengartenlied oder Kämpfe der zwölf 
Helden von Worms und der zwölf Helden von Bern, zus 
lezt Dieterich's und Siegfrieds, vierreimig, eingreifend in 
das Niebelungen-Epos, und fehr abweichend in den vers 
fhiedenen Abfchriften; Dieterichs Flucht zu den Heunen; 
Etzel's Hofhaltung oder der wilde Wunbderer; a 
und fein Sohn; das Meerwunder. 

Das Lied der Niebelungen, eined —— Helden⸗ 
geſchlechtes, oder, wie es in den beſſeren Handſchriften 
benannt iſt, das Buch Chriemhilden, wird mit vollem, 
nur von entſchiedener Unkunde angeſtrittenem Rechte als 
das Hoͤchſte, als ein vollendetes Epos, unter den Denf- 
mälern der altteutſchen Dichtkunft, gepriefen; unfer Zeit 
alter mag ftolz darauf feyn, daß diefed Kleinod in ihm 
befannter, richtiger gewürdigt, vielfeitig unterfuht und als 
Eckſtein volfsthümlicher Kunft anerkannt, in Unterrikhtsans 
ftalten eingeführt und für die verfchiedenartigften Leſer zum 
Gegenfiande der Bewunderung und des Genufjes erhoben 
worden ift. Das Gefchichtliche in diefem, nach allen feinen 
Beltandtheilen eng verfchlungenen, zur reifiten epifchen 
Einheit erhobenen Heldengedichte, verläufet Außerft einfach: 
„Siegfried, König der Niederlande, umftrahlt vom Glanze 
herrlicher Waffenthaten, erhält Ehriemhild, die Schweiter 
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Gunthar’s, Königes der Burgunder zu Worms; diefem 
wird die herrliche Brunhild zu Theil durch Beyhülfe Sieg⸗ 
fried’8, welcher die ihren Beſitz erfchwerenden zauberifchen 
Hinderniffe mit feiner Wunderfraft zu befeitigen weiß. 
Die Schwägerinnen veruneinigen ſich über das Anfehen 
und die Vorzüge ihrer Gatten; das von Chriemhild im 
Teidenfchaftlichen Wortwechfel unvorfichtig verrathene Ges 
heimniß bes Antheild, welchen Siegfried an Bollziehung 
der Verheirathung der Brunbild mit Gunthar gehabt, vers 
wundert das Schnamgefühl der ftolzen Königin und ents 
flammt ihren unverföhnlichen Haß gegen den Mann, ber 
fie getäufcht und für einen anderen gewonnen hatte. Gie 
veranftaltet Siegfried's Ermordung durh den tüdifchen 
Hagen auf ber Sagd. Chriemhild von unheilbarem Schmerze 
durchdrungen, brütet Rache, heirathet den ländermächtigen 
Esel, weiß die Burgunder zu einem großen ritterfichen 
Fefte an deſſen Hof zu Inden und verdirbt fi. Hagen’s 
Haupt fhlägt fie mit Siegfried's Schwerdte ab, welches 
fein Mörder ihm entwendet hatte. Sie felbft fällt durch 
Hildebrand. So werden Leben und Tod einer ritterlich 
hohen, fchönen Frau, mit ihrer unerlöfchlichen Liebe und 
mit der Rachſucht, wie nur diefe in folcher Gründlichfeit 
und Allmacht erzeugen kann, veranfchaulict; Chriemhild 
trägt und pflegt den immer jungen Schmerz in ihrer Bruft; 
er ift die Seele ihres Daſeyns und endet erft mit diefem, 
fo bald dem ermordeten Geliebten ein Graufen erregendes 
großes Todtenopfer mit Schuldigen und Unfhuldigen dars 
gebracht worden ift. So wird verföhnt der Schatten Sieg- 
fried's, der wie eine Geiftererfcheinung im Inneren ber 
ganzen Handlung waltet; jo wird ein furchtbar erhabenes 
Gottesgericht gefeiert. 

Der Stoff ded Epos ift uralt; er muß in der Zeit, 
wo er gefchichtlih war, frifch aufgefaßt worden feyn; 
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dafür zeugen die naturgemäße Darftelung,, die Lebendigs 
feit der Karbe, die helle Reinheit bed Grundtones in allem, 
was bie Sitten, das Streben und Thun, die Herkoͤmm⸗ 
lichfeiten und Gebräuche unter den Menfhen im Hunnis 
fhen Zeitalter fo treu und wahrhaft abfpiegelt; es Lies 
get dabey Anfchauung in unverborbener Erftlingsfraft zu 
Grunde, feine verbleichende, ſich nach Veränderungen jüns 
gerer Gefchlechter wandelnde Ueberlieferung; es ift bie 
Nitterlichfeit in rohem Beginnen, deren Urzüge und bes 
gegnen, mit allen verwitterten Eigenthümlichfeiten unges 
bildeter Lehnsverfafjung und troßiger Waffen-Ehre, bis in 
ben Tod getreuer brüberlicher Genoffenfchaft und fleckloſer 
Tapferkeit. Mannigfache innige Beziehungen auf Die älte— 
fien teutfchen Heldenfagen find unverkennbar. Das Chris 
ſtenthum, feit Karl's des Großen Zeitalter Mittelpunct 
bes ritterlichen Lebens, tritt nirgends als vorherrfchender 
Beweggrund in der Handlung hervor, wenn gleich die 
hriftliche Gefinnung in ritterlichen Schildereyen durchſchim⸗ 
mert; fie gehöret der dichterifchen Betrachtung, nicht dem 
Stoffe an. ’ 

Allerdings mag die Sage, wie auch von allen anderen 
gilt, vereinzelt und in getrennten Beftandtheilen unter dem 
Dolfe umgegangen und nad Art und Weife der Balladen 
und Heldenlieder erhalten worden ſeyn; in wie weit Karl’s 
Sammlung vaterländifcher Heldengedichte auf ihre Geftal- 
tung oder Zufammenfügung eingewirft habe, wird fich nie 
ausmitteln laffen; daß fie jedoch ſchon damals zu epifcher 
Einheit gebiehen feyen, ift durchaus unmahrfcheinlich und 
wird felbft duch Befchaffenheit der übrigen uns erhaltenen 
vaterländifchen alten Kampfjagen widerlegt. Aber eben fo 
unmwahrfcheinlich ift die Vermuthung, dag das Ganze aus 
einzelnen vomanzenartigen Gedichten von mehren Ordnern 
zufammengefegt und nach und nach überarbeitet worben 
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fey. Gegen foldhe Anwendung des fcharffinnigen Wolfi- 
fhen Gedanfens über Entftehung der Homerifchen Ge- 
Dichte auf das Niebelungen- Epos dürfte fchon allein ents 
fheidend befunden werden, daß fich Feine fichere Spur 
einer, ber Homerifchen Ähnlichen Bardenfchule im damalis 
gen teutfchen Kunftleben gefchichtlich nachweifen läßt; wenn 
auch auf den ihr laut und fräftig widerfprechenden Geift 
im Inneren des Gedichts weniger, ald Rechtens ift, ges 
achtet werden ſollte. Diefer, der vefte Gang, die fichere 
‚Haltung, das überall vormwaltende Streben nad einem, 
nie aus dem Auge verlohrnen Ziele, bie Alles durchdrin- 
gende, befeelende, erwärmende , belebende hohe KEinfal- 
tigfeit des Geiftes zwinget unausweichbar zur glaubigen 
Ueberzeugung, daß nur Einer das Ganze mit fchöpferifcher 
Dichterfraft aufgefaßt und den theilweife unter dem Volke 
vorhandenen Stoff (denn die vorwaltende Herrlichkeit wahr: 
haften Bolfsgeiftes fpricht für Entftehung aus mehren 
Bolfsliedern) zur epifchen Einheit geftaltet habe. 

Wir willen aus beftimmten Zeugnig in der etwas 
fpäteren. Klage, welche dem Epos beygefügt ift, daß P es 
legrim If. 991], Bifchof von Paffau, um das Andenken 
bes Markgrafen Rüdiger von Pechlaren ſſt. 916] zu feiern, 
bie NiebelungensSagen fammeln und durd feinen Schreis 
. ber Conrad Cwelher Name zu dem Mißverftändniffe 
Beranlaffung gegeben haben mag, ald fey das Gedicht von 
Conrad von Würzburg geordnet und geftaltet worden) 
Tateinifch aufzeichnen ließ, aber von dem Verhältniffe, in 
weichem dieſe Arbeit zu unferem Gedichte ſtand, wiffen 
wir nichts; nur fo viel fönnen wir ahnen, daß die Zus 
fammenftellung der zerfireuten Sagen ber epifhen Darſtel⸗ 
Jung vorauf gegangen war; auch wird in dieſer felbft 
ausdrücdlich gefagt, daß fie diefe Abentheuer nicht zuerſt 
befinge, 
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Der Dichter, welchem das Werk. feine derinalige Ges 
ftalt verdanfet, ift der größte in dem an fräftigen und 
zärtlihen Sängern fo reihen Schwäbifchen Zeitalter; fein 
ganzes Weſen ift von einem Grundgefühle, Liebe und 
Leid, ergriffen; er hat die Eigenthümlichkeit der Zeit, der 
Natur, des Lebens und der Menfchen, Männer wie Weiz: 
ber, Eingebohrner und Ausländer , in ihrer gangen Mans 
nigfaltigkeit und Abgefchloffenheit tief aufgefaßt; alles, 
was gejchiehet, einzeln anfchaulich geftaltet und in feiner 
Berfettung, binftrebend zu einem Alles auflöfenden Schluffe, 
mit meifterhafter Bündigfeit fich Iebendig vergegenmwärtigt. 
Ueberall waltet die geiftige Weberlegenheit fchöpferifcher 
Dichterkraft; fie ordnet mir umfaffender Einfiht, weilet 
und beweget fih an rechter Stelle, und die reichfte Fülle 
der Geftalten und Ereigniffe ſchwebet am unfichtbaren 
Faden dem Auge der Betrachtung vorüber und verfchmilzt 
in befriedigende Einigung. Ueberall hallet der Bolfston 
wieder; mit Findlicher Liebe wird der heilige Born geehrt, 
aus dem Alles geichöpft iſt. Der Dichter erfcheinet als 
Herr und Meifter der Sprache und des Versbaues; feine 
funftreiche Freyheit und ihre ergiebige und fuͤgſame Herr: 
lichfeit ftehen im Gleichgewichte, in einträchtiger Wechſel⸗ 
wirkung; fo viel Mannheit und Milde hat fein Zeitgenoffe 
ihr abzugewinnen gewußt; Nichtigkeit und Wohllaut in 
ſolchem Maaße werben nur bey ihm gefunden. Das Ges 
dicht ift im vier langzeiligen Strophen, welche älter find, 
als die achtreimigen Stanzen, abgefaßt; die lezte Halbzeile 
der Strophe ift meift um einen Fuß länger. Das Gefeg 
des Syibenmaaßes beruhet auf Betonung. 

Daß der Dichter im Zeitalter der höheren dichterifchen 
Ausbildung des teutfchen Volkes gelebt hat, Iehret die Vols 
lendung feines Werkes; aud enthält ed Spuren von 
Schriftgelahrheit, namentlich gefchiehet der Briefe Erwähs 
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nung; von dem im Anfang der zweyten Hälfte des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts [1162] gebauten Wien ift mehrmalen die 
Rede; die Altefte Handfchrift fcheint noch in das zwoͤlfte 
Sahrhundert gefegt werden zu müffen; im diefer Zeit muß 
demnach der Berfaffer fpäteftend gelebt haben. Ueber 
den Namen des Verfaſſers find viele Vermuthungen aufs 
gebracht worden; gegen Conrad von Würzburg fpres 
chen Gründe der Zeitrechnung fo fiegreich, daß andere uns 
gleich; wichtigere nicht aufgeführt zu werden brauchen; 
auh an Wolfram von Efhenbah und an den Mars 
ner darf nicht gedacht werben; des erfteren fattfam befannte 
dichterifche Eigenthuͤmlichkeit und feine Vorliebe für aus- 
ländifche Stoffe find mit der Abfaffung des Niebelungen- 
Liedes unvereinbar, und fein allgefeierter Name würde 
ſchwerlich unterdrüdt worden ſeyn; vom lezteren wiffen 
mir zu wenig, um zu folcher Annahme auch nur entfernt 
berechtigt feyn zu können. Der Dichter fcheinet viel im 
Defterreichifchen gelebt zu haben; da ift er am befannte- 
ften ; von da gehet fein Gefichtöfreis aus; und fo dürfte 
fih die Meinung, daß Heinrich von Dfterdingen, 
als einer der fruchtbarften , geiftvollften und fenntnißreichs 
ften Dichter geachtet, Urheber des herrlichen Werkes gewe— 
fen fey, noch immer am anfprechenditen empfehlen; denn 
Klingsohr, auf welchen Einige verfallen find, war, 
nach den freilich dDürftigen Nachrichten von ihm, zu bialeks 
tifch und morgenländifch, um dafür gehalten werden zu 
fönnen. 

Das Gedicht mag wohl manche Leichte Veränderungen 
und kleinere Zufäge erfahren haben; aber im Ganzen ers 
fcheint ed in den vielen auf und gefommenen Abfchriften, 
dem Grundweſen des Inhalts und der Sprache nah, in 
berfelbden Geitalt. Abgefehen von mehren, zum Theil bes 
deutenden Bruchftüden , die an verfchiedenen Orten aufs 
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gefunden worden find und noch immer neu entdedt werben, 
befigen wir fünf, meift vollftändige Handfchriften, deren 
Abweichungen ſich großentheild aus Irtlichen Urfachen und 
weil die Älteren mündlich vorgefagt und nicht von einer 
vorliegenden Urfchrift abgefchrieben worden find, erflären 
laſſen. Die erfte Hohen-Emfer Handfehrift, jezt in Mins 
hen, weldhe der Lachmann'ſchen Ausgabe zu Grunde 
lieget,, fcheint einen, durch erfahrene Kunſthand geftalte 
ten Älteren Tert zu haben; früher, mwahrfcheinlich gegen 
Ausgang: des zwölften Sahrhunderts aufgezeichnet ift bie 
zweyte Hohen-Emfer, jest von Laßberg's Befisthum und . 
dem Abdrucke in dem Liederfaale zu Grunde liegend; fie 
bat Langzeilen und mehre Abweichungen in Sprache und 
Schreibart; mit ihr ſtimmet meift überein bie St. Gal- 
ler 5 aus dem Anfange des dregzehnten Jahrhunderts, in 
ſchweizeriſch⸗ſchwaͤbiſcher Mundart, eine der vollitändigften 
und ausgearbeitetiten; fie hat Strophen mit inneren Reimen, 
welche in der älteren Bearbeitung nicht ftatt gefunden has 
ben; die Münchner, aus dem Anfange des vierzehnten 
Sahrhunderts, Buch Chriembilden überfchrieben, unvoll- 
ftändig am Ende der Klage, hat meift überflüffige Ergäns 
zungen und Berichtigungen, Nachhülfen des jambifchen Ver—⸗ 
fes, Eintheilung in Stangen, eine jüngere bayerifche Mund: 
art; in Vollitändigfeit trift fie mit der St. Galler, im 
Gegenſatze der zweyten Hohen-Emſer, zufammen ; alle drey 
haben diefelben Abtheilungen ber Aventuren und fchließen 
mit der Noth. Die Ambrafer Handfehrift in Wien, aus 
dem Ende bes fünfzehnten Sahrhunderts , ift mit der St. 
Safer und Münchner verwandt; fie hat diefelbe Ueber: 
fchriften, welche in lezterer fich befinden ; doch ift die Klage 
vollftändig; beide mögen aus Einer Quelle gefloffen ſeyn. 

Die dem Niebelungen Lied beygefügte Klage in Furs 
zen Neimpaaren iſt fpäteren Urfprungs und ftellt denfel- 
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ben Stoff, mit mehren Auslaffungen und Abweichungen 
dar; ihr VBerfaffer fcheint das Epos in einer von ihrer 
gegenwärtigen verfchiedenen Geftalt gefannt und benußt zu 
haben. Auch er ift ein waderer Dichter und fein Werf 
bat nicht geringes dichterifched Verdienſt, kann aber, dem 
Gehalte und Geifte nach, dem ln * an die 
Seite geſetzt werden. | 

Nahdem Bodmer unter der Auffchrift: Ehriemhils 
‚den Rache und die Klage (Zürich 1757. 4) die zweyte 
Hälfte der Niebelungen und Bruchftüde aus der eriten bes 
fannt gemacht hatte, beforgte (1783) die erfte vollftändige 
Ausgabe des Niebelungen Liedes Ch. H. Müller in dem 
erften Bande feiner Sammlung; die vordere Hälfte ift nad) 
der zweyten Hohen-Emſer Handfchrift, die hintere aus ber 
mangelhaften erftien Hohen-Emfer abgedruckt. Diefen Abs 
druck ließ E. ©. von der Hagen (Berlin 1810) wies 
derhohlen; in der zweyten Ausgabe (Breslau 1846), fo 
wie in ber dritten (4820) wurde nicht ganz folgerichtig 
die St. Galler Handfchrift zu Grunde gelegt. Wichtiger 
ift der Abdrud in dem 4. Bande von v. Laßberg's Lie— 
derfanle und nach demfelben Schönhuth’s Handausgabe 
(Tübingen 4234. 42). Kritifchen Foderungen genüget als 
lein die au yımann’ıche Ausgabe (Berlin 1826. 4). 

An Uebertragungen ber Niebelungen in neueres Tentfch 
Ceine nicht mißlungene ift die von Simrod, Berlin 1827. 
2.12). ift fein Mangel; wir follten ihrer nicht bedürfen 
wollen. Die geheimnißvollen- Deutungen des Epos und 
feine Beziehung auf alttentfche Religionvorftellungen (ers 
fennbar aus v. d, Hagen bie Niekelungen nnd ihre Bes 
deutung 4819 und Anmerfungen zu d. N. Noth 1824; 
Mone's Einleitung 4818 nicht zu gedenfen) werden deß— 
bald hier mit Stillſchweigen übergangen, weil fie unferer 
Achtung für hoben waterländifchen Dichtergeift wehe thun 
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und den Spielereyen verwandt zu ſeyn fcheinen, welche 
allegorifirendes und Fabbalifirendes Judenthum oder müßig 
brütende Mönchköpfe in kloͤſterlich dumpfer Bereinfamung 
hervorgebracht haben. In welches Zerrbild würde die 
altteutſche Dichterwelt umgewandelt, wenn ihr eine fo 
freudenlofe , gefpenftigs büftere, räthfelhafte Gelehrſamkeit 
angedichtet wuͤrde! 

Das in Nordteutſchland oder in den Niederlanden 
einheimiſche chriſtliche Epos des dreyzehnten Jahrhunderts 
Chautrun oder, Gudrun, eine Verherrlichung jungfraͤuli— 
cher Treue und Heldenkraft, wird von denen, welche dafs 
felbe genauer Fennen, hoch geftelt wegen anſchaulicher Eins 
heit im Berlaufe ber Erzählung, gelungener Charakterzeich⸗ 
nung und Eigenthuͤmlichkeit der Sprache. In Wien befins 
bet fi eine für Marimilian I. (1517) verfertigte Ambras 
jer Handfchrift. 


Achte Vorlefung. 


Erzählungen. Fabeln. Lehrgedichte und Sittenfprühe. — Rüdblie 
auf den Gefammt:Ertrag des Zeitraums, 


Neben herzinniger Iprifcher Empfindung und Begeifterung, 
fo wie neben höheren eyifchen Beftrebungen , dauerte die 
Altere Firchliche, mehr reimende als dichterifche Thätigfeit 
fort. Bon dieſer Art waren Umfchreibungen der Bibel, 
heiliger und firchlicher Gefchichten und frommer Meberlies 
ferungen. Einer folchen Arbeit des Rudolf von Ems 
it Schon oben (S. 75.) gedacht worden; noch Alter ift die 
handfchriftlich zu Mergentheim aufbewahrte gereimte, mit 
eingemifchten heidnifchen Sagen und Bildern verbrämte 
Bibelumfchreibung, welche ein gewiffer Mud auf Veran⸗ 
laſſung des Hochmeifters Conrad, Randgrafen von Thür 
ringen [ft. 4243], verfertigt, und Heller von Marburg 
fortgefeßt hat; mehre folche Denkmäler find in Klöfter-Büs 
chereyen. vorhanden geweſen und jezt meift in größere 
Handfchriften-Borräthe übergegangen; für Sprachforfcher 
haben fie Werth; auch fönnen Folgerungen über Kenntniffe 
und Borftellungen des damaligen Gelehrtenftandes daraus 
abgeleitet werden; zur Erweiterung ber bichterifchen Kunft- 
geihichte des Vaterlandes leiſten fie geringere Beyhuͤlfe. 
Aus gleichem Geſichtspuncte find die, fpäterhin zu Faum 
überfehbarer Menge angewächfenen, zum Theile auch für 
Vermehrung und Sicherftellung gefchichtlichen Stoffes be— 
nusten, gefchichtlichen Reimereyen zu betrachten. Zu den 
früheften und mebhrfeitig fchäßbarftei Arbeiten der Art ge> 
höret, die an merfwürdigen eigenthümlich geftalteten Leber; 
lieferungen gefchichtliher Deutungen und Anfichten über» 
aus reihe Kaifer-Chronif aus der Mitte des zwölften 
Jahrhunderts; (Maßmann hat einen Abdruck derfelben 
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aus der Heidelberger Handfchrift angekündigt, welcher aber 
nicht erfchienen ift,) und die Ehronif des Johann Enens 
fel aus Wien If. 1250.], beftedend in einem (zu Linz, am 
richtigften 1648. 8; fehlerhaft 1740. 12.) gedrudten, aus 
Elöfterlichen Urfunden und Bolfsfagen gefchöpften „Für: 
ftenbuch von Deflerreih und Steyer“, weldyes von ber 
älteften Zeit bid zum Jahre 1246 reichet , und in einer 
theil8 gereimten theild profaifchen Weltgefchichte bis auf 
Kaifer Friedrich II.; der Benedictiner Magnus Faus 
fündigte eine, aus Mangel an Unterftügung unterbliebene 
Ausgabe, mit Proben (Neresheim 1793. 8.) an; als Fortfeger 
biefer, zu ihrer Zeit fehr verdienftlichen und in Beziehung 
auf örtlihe Mundart wichtigen Unternehmungen , ift der 
weit jüngere Ottokar von Hornef ff. vor 4318] 
anzufehen. Er war ein Steyermärfer und verfaßte früher 
ein Werk über die Weltmonarchien; erhalten hat ſich Cab» 
gedrudt in H. Pez scriptores rerum austr. T. 3) feine 
Reimchronik oder Denfwürdigfeiten feiner Zeit, Geſchich⸗ 
ten bes füdöftlichen Teutfchlands, der Rheingegenden, Flan- 
bernd, Ungarnd, Böhmend, Venedigs und Roms, begin, 
nend mit der faiferlofen Zeit nach Friedrich's II. Tod bie 
zur Thronbeſteigung Heinrih’d8 von Luremburg und ber 
Belehnung des Hfterreichifchen Herzogs, Friedrichs des Schoͤ⸗ 
nen, im 5. 41309. Bey aller, oft etwas befchwerlichen 
Breite erzähfet er anfchaulich mahlerifch im Tone der Mins 
nefinger, mit welchen und vorzüglich mit Wolfram von 
Eſchenbach er fehr befannt ift. Th. Schadht hat ein mufter- 
haftes Büchlein über ihn und feine Reimchronik (Mainz 
4821) verfaßt. 

Fruchtbarer für unfere Abficht erfcheinen die feit Mitte 
des dreyzehnten Sahrhunderts in forrfchreitend fich vers 
mehrender Anzahl hervor tretenden Erzählungen einzelner 
Ereigniffe, Novellen und Schwänfe; fie haben oft ausges 
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zeichneten bichterifchen Kunftwerth, find in Anlage und 
Entwickelung gleidy gelungen und empfehlen fich, bey meift 
guter Spradhe und angenehmem freyen Versbau, bald 
dur leichten raſchen Gang, bald durch heitere Laune, 
durch Hauswig und treflihe Natürlichkeit ded Tones; ihr 
Stoff war feinesweges blos aus fremden Duelldh gefchöpft, 
fondern oft werden Greigniffe und bloße Wahrnehmungen 
aus gleichzeitiger teutfcher Wirflichfeit dargeftellt und dieſe 
Schildereyen einzelner Züge des teutichen Lebens gemähs 
ren eine reiche Ausbeute an gefchichtlichen Anfichten über 
damalige Eigenthümlichfeit der Sitten und Gebräuche, der 
gefellfchaftlichen Verhältniffe, und der Betrachtung und Bes 
urtheilung derfelben. Diele folhe Erzählungen find ohne 
Namen ihrer Verfaffer auf und gefommen, viele find vom 
Stridereund von Conrad von Würzburg verfertigt; 
eine anfehnlihe Sammlung enthält der oben (S. 73) ans 
geführte „„Koloczaer Codex““, mandhe wurden in der Br. 
Grimm „Altteutfhen Wäldern‘ abgedrudt: doch bleibt 
noch eine beträchtlihe Nachlefe übrig und eine befonnene 
Auswahl der befjeren, mit umfichtiger Benußung der, jezt 
für ſolche Zwede fo freygebig aufgethanen bandfchriftlichen 
Vorraͤthe, würde den Bedürfniffen und Wünfchen der fiir 
ältere Kunftwerfe in vaterländifcher Sprache gewonnenen 
gemifchten Lefewelt entfprehen. Wer fih zur Ausführung 
eined fo zeitgemäßen und danfeswerthen Unternehmens 
entfchließet, wird fo menig die zahlreichen Weberbleibfel 
des waderen Nithart, von denen v. d. Hagen eine 
fhöne handſchriftliche Sammlung, mit Sangmweifen zu, den 
. oft treflichen Liedern, befist, ald die zum Theil ausge 
zeichnet gelungenen fpäteren Erzeugniffe der Art unberuͤck⸗ 
-fichtigt laffen dürfen, wenn die Abjicht, den Reichthum 
und die Treflichfeit unferer Fitteratur in diefem Kunftfadye 
bemerklich zu machen, einigermanßen erreicht werben fol. 
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Auch der Apolog, die Afopifche Fabel, Verſinnlichung 
einer fittlichen Wahrheit durch ein, gewöhnlich als folches 
und als Hilfmittel fich bald anfündigendes , Bild lebens 
dDiger Handlung, blieb nicht unbearbeitet. An Auffindung 
und Verbreitung des Stoffes dazu hatten Schriftgelehrte 
und Volk faft gleihen Antheil; in jener Berwahrfam bes 
fanden fich frühzeitig nicht wenige, aus dem Zeitalter des 
gefunfenen römifchen Geſchmackes vererbte, Fabel-Samms 
lungen; zu dieſem gelangten die Weberlieferungen vielfa- 
cher morgenländifcher Berarbeitungen ; wie fich denn übers 
haupt diefe Findlichreinfache dichterifche Belehrung, in mwuns 
derfamer Einheit und Berzweigung bey allen, auch den 
verfchiedenartigften Völkern der alten Welt Eingang und 
Bürgerrecht verfchaft hat. Wir befigen Fabeln von meh: 
ren angefehenen Minnefingern der befjeren Zeit, von Mar: 
ner, Reinmar von Zweter, dem Stridere, Con— 
rad von Würzburg u. a. Eine fihäsbare Anthologie 
von Fabeln und einigen Erzählungen hat ſich unter der 
Auffchrift Ceines 1234 f. in Bern lebenden Prediger Mönche 
Ulrich) „Boner’s Edelftein‘ in mehren Handfcriften 
zu Straßburg, Wolfenbüttel u. f. w. erhalten; ihr Inhalt 
ift theild aus Aefop und Avian, zum Theil aus den Ge: 
fhichten der Römer und von welfchen Muftern entlehnt; 
die Darftellung bat viel Leben und Anfchaulichkeit; der 
Ton iſt treuherzig, die Sprache rein und gefällig; fie find 
Sobann von Ringenberg If. 1340.], einem geadhtes 
ten Sänger, gewidmet. ine uralte Ausgabe (Bamberg 
durch Albrecht Pfifter 1461. Fl. Fol), gehöret zu den fels 
tenften Denfmälern der Buchdruderfunftz Bruchſtücke dar- 
aus ließ Scherz (Straßb. 1704. Fol.), einen volftändi- 
gen Abdrud Bodmer (Zürich 1757.) und Efchenburg 
(Berlin 1810.) erſcheinen; „berichtigt aus Handſchriften 
und mit einem Wörterbuche verfehen‘ wurden fie von ©. 
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5. Benecke (Berlin 1816. 8.) herausgegeben und biefe 
Ausgabe verdienet ald mujterhaft und bequem zur Einfühs 
rung in diefe Studien nachdruͤcklichſt empfohlen zu werden. 

Vorzüglich reich endlich ift dieß Zeitalter an Zufams 
menftellungen von Sittenfprüdhen, Xebenserfahrungen, Wars: 
nungen, Grmahnungen; eingegeben von biederer Haͤus— 
lichkeit und bürgerlicher Recht lichkeit; zeugend von fittli- 
chem Ernfte, dem eigenthümlichften Zuge in teutfcher Denf- 
art; rügend die Fehler und Thorheiten der Mitwelt; man⸗ 
ches ganz frifch und lebendig aus gegenwärtiger Wirklich, 
keit heraushebend ; folglich zu gefchichtlicher Benugung ‚noch 
mehr ald zum Kunftgenuffe geeignet. Die Sprache iſt meiſt 
fhlidt und gediegen derb, wohl oft der des Umganges 
nahe verwandt und eben darum den Forfcher doppelt ans 
ziebend; der Ton ift in der Regel etwas breit, die Dar— 
ftelung ohne dichterifchen Schmud, nur wärmer und fräf- 
tiger, wenn fie Unmillen und Mißmuth ausdruͤckt. Es 
würde unftatthafte und tadelnswerthe Gleichgültigfeit gegen 
Beurkundung vÄäterländifchsfrommen Ebdelfinnes und fittlichs 
tüchtigen Strebens nad; dem Rechten und Höheren verra- 
then, wenn von den bedeutfameren und gehaltvolleren Lehr: 
gedichten des ſchwaͤbiſchen Zeitalter hier Fein Bericht ers 
ftattet würde, ALS die Alteften gelten bie Lebensregeln, 
welche König Tyrol von Schottland feinem Sohne Brides 
brand, und der Winsbeke feinem Sohne und die Winsbe— 
fin ihrer Tochter ertheiltz fie find in achtzeiligen Jamben— 
Strophen abgefaßt und dialogifirt; die Befchaffenheit ih— 
rer [hwäbifchen Mundart weifet auf den Anfang des drey—⸗ 
zehnten Sahrhunderts hin; es offenbaret fich in ihnen ein 
chriftlich-frommer, Acht ritterlicher Sinn, viel männlich-Eluge 
Befonnenheit und Umſicht, menfchliche Milde und Zartheit z 
Tyrol faßt hauptfächlich die Außeren Verhältniffe des Rit 
terlebens ind Auge; ber Winsbefe forget für haͤusliches 
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Glück und feine Ermahnungen ſchließen mit dem moͤnchi⸗ 
fhen Vorfage, der Welt zu entfagen; von der Winsbefin 
ſittlicher Wechfelunterhaltung mit ihrer in reizend-jungfräus 
licher Unbefangenheit fich Außernden Zochter find nur 
Bruchſtuͤcke übrig, voll mütterlicher Zärtlicyfeit und Sorgs 
famfeit.. Der Urheber diefer anfpruchlofen, finnigen Reime 
ift unbefannt; die Perfonen, denen fie in den Mund ge: 
legt werden, mag bie UWeberlieferung als tugendſam auss 
gezeichnet haben; von einer Bayerfchen Familie Winsbek 
find gefchichtfihe Spuren vorhanden und es fol ein Eher 
paar des Namend Zierde des Hofes K. Friedrich’3 I. ger 
wefen feyn; aber die Vermuthung, daß dafjelbe dieſe 
Verſe hinterlafjen, hat feine Gemwährleiftung für fih. Gols 
daft ließ fie zuerft (1604) in feiner Sammlung altteut» 
fher Lehrgedichte abdruden; dann wurden fie in den 2ten 
Band des Schilter’fchen Thefaurus aufgenommen und 
in der Manefjefhen Sammlung abgedrudt: mit Uebers 
fegung und Erläuterungen ftehen fie in Gräter’s Bragur 
(B 1.2. 3.) und der Winsbefin Lehren find mit Ueber: 
fegung von Franz Heinri Sparr (1760. 4.) hers 
ausgegeben, worden. — Nicht viel jünger ift der welſche 
Saft in zehn Theilen, jeder mit mehren Abfchnitten, ein 
Sittenbuch von großer Mannigfaltigfeit; in guter einfacher 
Sprache; ald Berfaffer nennt fh Thomafin von Tir- 
kelare (von Zercläre, von Chr, von Ferrara, von Bes 
rona) aus dem Friaul; er lebte [4246] im eriten Bier: 
theile des dreyzehnten Jahrhunderts und hat vielleicht nur 
nach damaliger Dichter⸗Sitte als Welſcher gelten wollen; 
ſeine Denkweiſe und Mundart ſind rein teutſch. Noch iſt 
das in wielen Handſchriften zu Heidelberg, Wolfenbüttel, 

Gotha, Dresden, Ulm (jetzt wohl München) und» ander: 
wärts erhaltene Gedicht nicht vollſtändig gedruckt 5" Bruch. 
ſtuͤcke daraus finden fi * unter andern in — enburg’s 
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„Denkmaͤlern alttentfcher Dichtlunſt.“ — In bafjelde: Zeit, 
alter [4229] geböret Meifter Freydankz unter welchem, 
wir wiflen nicht, ob wahren oder bifdlichen Namen ein 
fehr genchtetes, viel geleſenes, dem K. Friedrich, II. ge⸗ 
widmetes, Gedicht in vierfuͤßigen Jamben „Befcheidenheit‘‘ 
erhalten iſt, welches darauf dringet, im Thun und Laffen 
das gehörige Maaß zu beobachten. Ueberall offenbaret ſich 
darin reinere Lebensanſicht, veble, ſittlich⸗ritterliche Ges 
finnung, gründlicher Hausverftand, und auf felbititändiges 
Nachdenken geftüste Frömmigkeit; die oft: finnvollen und 
fräftigen | Sittenfprüche, bald bindigefurg, bald beredter 
ausgeführt, haben wenig Zufammenhang unter einander; 
die Sprache ift treflic Wie beliebt das Gedicht gewes 
fen, zeiget ſich in der großen Menge von Handfehriften, 
welche in vielen teutſchen Büchereyen vorhanden find ;und 
eben der häufige Gebrauch macht wahrfcheinlich, daß ihm, 
eben. fo wie dem ‚Nenner, von Lefern und Abfchreibern 
manche Abänderungen, Erweiterungen,’ Abkürzungen und 
Zufäge zu Theil ee mögen, weldjes erſt durch 
prüfende  Vergleichung "mehrer: Abfchriften > ausgemittelt 
werden kann. Seba rant gab es ¶( Straßburg 
1508. 4. und öfter Io mit: giemlich willkuͤhrlicher Abaͤnde⸗ 
rung, anders geordnet und das ea a 
ftaltet, heraus im dent zweyten Banbernet { — 
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tende Richtung des Gemüths anz feine „Klage der Kunſt“ 
drücet einen wehmuͤthig firafenden . Ernft aus, der die 
fon begonnene Ausartung der vornehmeren Mitwelt nicht 
bezweifeln läßt; beide Denkmäler find im erſten Bande des 
v. d. Hagen⸗Buͤſch ing'ſchen altteutfchen Mufeums bes 
fannt gemacht worden. Die von Graff Cin Diutisfa 
B. 3) befannt gemachte Allegorie „bie Tochter Syon oder 
die minnende Seele’ zeichnet fich durch Inhalt und Sprache 
aus. Viele andere Ueberbleibfel teutfcher Spruchweißheit 
und frommsfittlicher Denfart find in «Sammlungen zer⸗ 
ſtreut abgedruckt; ungleich mehre liegen in handſchriftlichen 
Vorraͤthen, oft kaum dem Namen und der Aufſchrift nach 
bekannt. Ob das ſatyriſch⸗didaktiſche ſpruͤchwoͤrtliche Wert 
„Salomon und Morolf“ nach feiner fruͤheſten teutſchen 
Bearbeitung in dieſes Zeitalter. gehoͤret, wie von der 
Hagen vermuthet, dürfte ſich nur aus den feinſten Wahr⸗ 
nehmungen in Sprache und Denkart beurtheilen laſſen; 
beide ſcheinen juͤngerer Abkunft zu ſeyn. Der Stoff iſt 
aus alter Volksſage des Morgenlandes gefloſſen, in wels 
cher ein harter, um fo eindringlicherer Gegenfat zwiſchen 
Salomon’d hoher Weißheit und Bildung und Morolf's 
witzig⸗derber Gemeinheit ausgedrückt und im morgenlaͤn— 
diſcher Herkoͤmmlichkeit mit aufgegebenen und geloͤſeten 
Raͤthſeln verſinnlicht war; er nahm abendlaͤndiſche und 
teutſche Eigenthuͤmlichkeit an, indem Morolf immer mehr 
in das Verhaͤltniß einess Hoſnarren zu einem großen Fürs 
fien gefegt wurde," und gewann bald eine fo fichere Heis 
mathlichfeit, daß er bis gegen Ende des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts wiederhohlt fleißig bearbeitet und als Volksbuch 
in Umlauf gebracht worden iſt. Die aͤlteſte Bearbeitung 
findet ſich in dem erſten Bande der v.d. Hagen-Büs 
fhing’ihen Sammlung ; fie ijt von einem niedertenutfchen 
Klofterbruder einer Iateinifchen Urſchrift frey nachgebildet 
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und hat einen, wahrfcheinlich jüngeren zweyten Theil, vos 
mantife)sabentheuerlichen Inhalts. — Zulezt gedenfen wir 
des Hugo von Trymberg, durch welchen der Uebergang 
zu einer, fich vielfach anders geftaltenden Dichterwelt am 
merflichften bezeichnet wird. Er war Geiftlicher und ſtand 
lange [1300] einer Unterrichtsanftalt in Thuͤrſtadt in Bam⸗ 
berg vor; den Schaß der Erfahrungen und Anfichten feis 
ned Lebens legte er in einem Spruchgedichte nieder, wel⸗ 
ches der Nenner überfchrieben ift, weil es ſich in alle Welt 
. verbreiten follte und, wie die übergroße Menge der Hands 
fchriften in den meiften teutfchen Büchereyen ausweiſet, 
auch wirklich verbreitet hat; vieles feheint aus feinem früs 
ber verfaßten Werfe, der Sammler, in den Renner bers 
über genommen zu ſeyn. Der welterfahrne, vielbelefene, 
fromm⸗rechtliche Mann theilt darin feine Beobachtungen 
und Betrachtungen über Menfchenleben und Zeitfitten, Bürs 
gerpflichten und Eigenheiten der verfchiedenen gefellfchafts 
lihen Stände, in bunter Mannigfaltigkett, ohne Zufams 
menbang und Einheit mit, fo willkuͤhrlich, wie der Ge⸗ 
danke ihm erwachte und Laune ihn’ hinzog, dabey zu vers 
weilen und fich darüber auszuſprechen. Sein Mufter ıft 
Freydank's Befheidenheit. Ermahnungen und Sprüche, 
oft derb und raub, wechfeln nit Allegorien, Fabeln, Märs 
hen, bald ernften, bald fcherzhaften Sittengemälden nad) 
dem Leben, und gottesfürchtigen Betrachtungen. Bitter ift 
er gegen Unarten der Geiftkichfeif, abgeneigt dem Leben 
und Treiben des Adels, den ritterlichen Uebungen und 
Abentheuern, und den Büchern, die davon handeln. Dars 
ſtellung und Ton find ungleich, jene meift breit, dieſer oft 
wenig gebildet und gefchliffen; die Sprache hat weniger 
Anmuth und Wohllaut, ald Reichthum an gedanfenvoller 
Keubeit und Eigenthümlichkeit. Bey einem Werke von dies 
fer Befchaffenheit ordnet fich. der Kunftgenuß, obgleich nicht 
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unibeträchtlich, der Beachtung gefchichtlicher Wichtigkeit und 
fruchtbarer Ergiebigkeit für Sprachforſchung von felbit uns 
ter; daß es in lezteren Rücdfichten aͤußerſt anziehend fey, 
folgt ſchon aus der Beharrlichfeit, womit unfer ©. E. Leſ⸗ 
fing daffelbe bearbeitete und zu einer vollftändigen Fritis 
fchen Ausgabe Zurüftungen traf; leider ift der Borfaß 
nicht zur Ausführung gekommen, fondern nur in Bruchftis 
den beurfundet. Zwar giebt es einen alten, jezt fehr fels 
tenen Abdruf (Frankfurt a. M. 1549. Fol); aber das 
Gedicht ift darin willführlich verändert, verjüngt und vers 
wäffert ; in neuefter Zeit ift (Bamberg 1833. 4) ein Abs 
druck der Urfchrift begonnen worben. — Die Profa hielt 
mit der Poefie nicht gleichen Schritt; ihr Gebrauch bes 
fhränfte fih auf Erbauung und Rechtspflege; unter den 
fhriftlihen Denfmälern der erſteren Art find des Augs— 
burger Franciscanerd BertboLd 11270] Predigten Cherauss 
gegeben von Ch. F. Kling. Berlin 1824), in lezterer 
Hinfiht it der Sachfenfpiegel [1215 bis 1218] am merk 
wuͤrdigſten. 

Und fo haben wir die Graͤnzſcheide des Schwaͤbiſchen Zeit⸗ 
alters erreicht und blicken nun, das bisher vereinzelte zufanıs 
menfaffend, auf den Gang und die Eigenthuͤmlichkeit des dich» 
terifchen Runftlebens in demfelben zuruͤck. Es begann, bey 
weit vorgefchrittener Bildung der Mutterfprache und bey 
gemüthvoller Anhänglichfeit an Vaterland und ſchon lange 
gefeiertem Heldenruhme der Borzeit, mit frommer Begeis 
fterung für Gegenftände des Glaubend und des Gotteds 
bienjted; und diefe religioͤſen Ergießungen mögen zunaͤchſt 
auf einen kleineren Kreid ber Firchlich Gebildeteren bes 
ſchraͤnkt gewefen feyn; doch mußte ſich etwas davon auch 
dem in ihrer Umgebung und Berührung lebenden Herren» 
ftande mittheilen. Diefer, allmählig entwöhnt von rohem 
Waffentroge, zu Freunden der Gefelligfeit am Hofe und 
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auf Burgen gereift, hatte Empfänglichkeie für bichterifche 
Kunſterzeugniſſe, welche das welfche Ausland ihm barbot; 
die Sprache, ald Werkzeug aufgeregter und befruchteter 
Einbildungfraft, firebte der freyen Nachbildung fremder 
Kunſtwerke nicht entgegen und imar zum wohllautenden 
Ausdrucde feinerer Empfindung geeignet; das warmiräfs 
tige Gefühl für Ehre, Frauenliebe und Gottesfurcht ges 
währte dem Sänger einen, bey aller Einfachheit, uners 
fhöpflih reihen Stoff zur Betrachtung und Darftellung. 
So feimte und blühete in jugendlicher Frifchheit der Mins 
negeſang; bie teutfchen "Großen freueten fich des Tieblichen 
Spieles und ſchwelgten mit Hochgenuß darin. Dienftmans 
nen, Geiftliche, bürgerlihe Schugverwandte und wer fonft 
der Gefolgfchaft und Umgebung angefehener Ritter anges 
hörte, wurden von dichterifchslebendiger Regſamkeit ergrifs 
fen; es bildeten fich fahrende Sänger, wetteiferten in reis 
fender Kunftfertiafeit, eigneten ſich vitterlich » dichterifche 
Kenntniffe und mujterhafte Vorbilder zu, fammelten Stoff 
aus dem Kreife ihres Volkes und von Funftgeübten Nachs 
baren und Fremblingen und erhoben die Verarbeitung befs 
felben zum Berufe ihres Lebens. Durih fie und durch bie 
Deffentlichkeit ritterlicher Feftlichfeiten und gefellfchaftlicher 
Freuden, befonderd in ben, vermittelft wirkffamer Begüns 
fligungen der Hohenftaufifchen Kaifer ſich zu Wohlftand, 
Freyheit und bürgerlicher Bildung erhebenden Städten, 
nahm das Bolf am freundlichen Kunftgenuffe,, mit fchrell 
gedeihender Empfänglichkeit dafür, immer zunehmenden 
Antheil. Kreyere und fittigere Denfart entwidelte ſich, 
als für geiſtig-dichteriſche Betrachtung ber Ausdruck gefuns 
den und der fie aufnehmende Sinn gewedt war. Anfpres 
chende Lieder, gendelt durch den Namen gefeierter Urhe— 
ber, pflanzten fich fort von Mund zu Mund, waren die 
Würze gefellfihaftlicher Erhohlungen und fanden gaftliche 
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Heimath in den vom Zauber bed Schönen, von Sehnſucht 
nach dem Höheren berührten Herzen. Auf diefe Weiſe 
konnte die vornehmere Welt nicht Iarige im ausſchließlichen 
Beſitze dichteriſchen Kunfigenuffes und feines fruchtbaren 
Erfolges für Geiftesbildung bleiben. Die mahlerifchen 
Schilderungen und beredten Nügen ber Verbrechen und 
Thorheiten der Zeit, der Sündhaftigkeit angefehener Stände 
wurden männiglich beherzigt und, förberten- die Geitaltung 
bellerer , ſelbſtſtaͤndiger Einſicht, kuͤhneren Denkens und 
eigenthümlichen Urtheils; die Sptuchweißheit in Warnuns 
gen und Ermahnungen wurde dankbar aufgenommen von 
Bielen, und wahrjcheinlih bald in bürgerlichen Kreifen 
freudiger willfommen geheißen, als in ritterlichen, da jene 
durch äußere Verhältniſſe zu ftillsernften Betrachtungen’ ger 
neigter feygn mußten, als diefe. 

Wenn die Darftellung ritterlichen Großlebend, wun⸗ 
derfamer Abentheuer und herkoͤmmliche Wirklichfeit übers 
bietender Unternehmungen, Leiden und Thaten nur übers 
fpännter ritterlicher Einbildungfraft "zufagen konnte und 
‘ für diefe berechnet zu ſeyn ſchien, aus der fie ihr Daſeyn 
empfangen hatte; daher ſie Jauch mit ihr zu Grabe ging: 
fo mweilten doch Alle mit Liebe und mit freudigem Gelbfts 
gefühle bey den gewaltig großen Bildern vaterländifcher 
Vorzeit. Auch drang gar vieles Außerordentliche in bie 
Bolksphantafte und geftaltete fich zu Mäprchen von Rieſen 
und Zwergen, von Feen und Zauberern, von Schlöffern 
und Höhlen; tief wurzelte der Glaube an Wunderfräfte 
und Wunderthaten, zog Nahrung, aus Naturgeheimnifjen 
und heiligen Wunderfagen und bereitete einen Borrath von 
übernatürlichen Vorftellungen und in das Geiſtesleben des 
Volkes verwachfenen Meinungen, welche die feindfeligen 
Angriffe vieler Sahrhunderte uͤberdauert und zum Theile bis 
auf unfere Tage in ihrer Allmacht ſich behauptet haben. 
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So wie fromm und- Funftveich: Begeifkerte Nitterlich- 
feit erfchlafftez; und ein Zuftand. geiftiger , Heberfpannung 
konnte nach ewig waltenden Naturgefegen nicht lange dauern; 
als der höhere Sinn der Großen ihrer ſich vordrängenden 
Selbſtſucht und trogigen Machtwilltühr erlag; als der, feis 
nere Kunſtgenuß an ‚Hoflagern, und auf Burgen dem ros 
heren Waffenfpiele ‚und, gemeiner Habſucht und Rachluſt 
weichen mußte zʒals die Kunſt bey dem ausartenden Her⸗ 
renſtande wenig Schutz und ‚Pflege fand :;da ertoͤnten 
Klagen und mißmuthige, ‚Strafworte ſtatt Lieder des Froh⸗ 
ſinns und ‚hoher Heldenfeier. Das Epos verſtummte; der 
milde Nachhall lyriſcher Geſaͤnge ‚lebte in Volkskreiſen fort; 
Erzählungen ‚mit Spott. über Schlechtigkeiten und Albern⸗ 
heiten der Mitwelt und mit frommſittſamen Nutzanwendun⸗ 
gen wurden mehr fuͤr ein buͤrgerliches Publicum berech⸗ 
net; Sittenſpruͤche und Strafreden faſt ausſchließlich an 
dieſes gerichtet; ſelbſt Hofgeſchichten und Ritterthaten dem 
Volksſinne anbequemt. Die Beſtrebungen epiſcher und ly⸗ 
riſcher Begeiſterung zogen fi in das Gebiet der Theolo⸗ 
gie. und Religion zuruͤck; Gegenſtaͤnde der Glaubenslehre 
und der bibliſchen Geſchichte, die Geheimniſſe der Menſch⸗ 
werdung Chriſti, der Jungfraͤulichkeit Mariaͤ, die Legens 
den von Maͤrtyrern und ‚Heiligen. wurden fleißig ‚bearbei- 
tet. Die —2* — des Achteriſden æ war 

entſchieden. 
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Neunte Borlefung. 


Uebergang zu dem fpäteren Meiftergefange., Volksdichtkunſt. Mei— 
fterfchulen. Spreder. 


11. Das teutfche Volk, durch großartige Herrlichkeit des 
Ritterweſens geiftig veredelt und erfräftigt, übernahm bey 
Verfall des Herrenftandes, die Pflege des Blüthenbaumes 
Dichterifcher Kunft, der aus feinem Schooße entiproffen 
war. Was mit diefem Wechfel der Hüther und Befiger 
eines reichen, das Herz erfreuenden und das Leben vers 
fehönernden Schatzes an üppiger Mannigfaltigfeit und 
feiner Zartheit verlohren zu geben fchien, wurde an froms 
mer Eittigkeit und Rechtlichkeit, an frohem Selbſtgefuͤhl 
und wackerem Lebensgenufje gewonnen; Liebe dafür war 
berfömmliches Bedürfnig geworden. Die neue Geftaltung 
des teutfchen Kunftlebens in Sprache und Schrift wurde 
burch folgenreiche Veränderungen der gefellfchaftlichen Vers 
hältniffe in unferem Vaterlande bedingt und veranlaßt. 
Nach Ausfterben des Hohenjtaufifchen Kaiferhaufes 
erfchlaffte das Band, welches bie Beftandtheile des teuts 
[hen Reichs zufammenhalten follte, Fürftenhäufer, durch 
erworbene Landeshoheit zu felbittändiger Machltuͤbung fich 
erhebend, die Beränderung ihrer Stellung zum Reichsober— 
haupte nur zu wohl begreifend, erftrebten einfeitige Vor— 
theile und verfolgten felbitfüchtige Entwürfe, welche mit 
dem vaterlaͤndiſchen Gefammtwohle felten vereinbar feyn 
Fonnten, wenn fie auch fein Vorwurf argliftiger Pflicht 
vergeffenheit traf. Ein nicht Fleiner Theil des Adels wurde 
den Fürften dienftbar und opferte ärmliche Unabhängigkeit 
den Bortheilen auf, welche ein bequemes, oft üppiges 
Hofleben gewährte. Die freyen Großen und angefehenen 
Tehnsherren, trogend auf den Ruhm ihrer Gefchlechter, 
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erkannten als wuͤrdigſten Beruf, ihre ſchon felten durch 
Frommheit und Hoheit der Gefinnung ermäßigte Freyheit 
zu vertheidigen und von mehren Seiten bedrohete Gerecht⸗ 
ſame eiferſuͤchtig zu bewachen; viele nahmen, aus miß— 
guͤnſtigem Wetteifer mit den an ſicherem aͤußeren Anſehn 
ihnen überlegenen Landesherren, Bitterkeit und Haͤrte, als 
leitende Grundſaͤtze des Handelns an und wurden zu wilder 
Gewaltthaͤtigkeit und geſetzloſer Selbfthälfe geneigt. Go 
entfrembdete fich der Herrenftand den Künften des Friedens 
und dem geiftig verebelten ritterlichen Lebensgenuffe; rohe 
Wilführ begann bey der Mehrheit deſſelben vorzumwalten 
und fein Thatendurft, fonft in kuͤhn⸗ abenthenerlichen Ritz 
terfahrten geftillt, artete in gefegwidrige Fehdeluft und 
Raubbegierde aus. Der Einigungpunct für großartige Bes 
ftrebungen des ritterlichen Geiſtes war verlohren. 
Rudolf's von Habsburg folgerichtige Demüthigungen 
der kleinen Selbftherrfcher befchleunigten das Sinken des 
Adels, für deffen altbürtige, durch Herkommen geheiligte 
Anrechte feine dem umgewandelten Staatsleben diigemeffene 
edlere Richtung gefunden werden konnte; feine Unbändigs 
feit fteigerte fich, je tiefer er fühlte, was er verlohren 
hatte, je mehr ihn die wachfende Ueberlegenheit der Lan— 
desherren erbitterte und je weniger des Neichsoberhauptes 
offenbare Sorge für Erweiterung feiner Hausmacht mit 
deffen gefeglicher Befchirmung Außerer Ordnung und Si— 
cherheit in Einklang war. Der Unmwille der waffentrogigen 
Großen warf fi auf die Städte, welche feit dem Hohen» 
ftanfifchen Zeitalter durch vermehrte Gerechtfame, Gewerb— 
fleig und Handelsverkehr zu fortfchreitend größerem Wohl; 
ftande und zu dem Machtgefühle bürgerlicher Freyheit 
aufgeblüht waren. Die Städte nahmen, im Süden vers 
mittelft der Verbindung mit Stalien, im Weſten durch 
Rheinfchiffahre, im Norden durch wohlbenußte Nähe des 


107, 


Meeres, am Welthandel Antheil; und je lebhafter diefer 
wurde, deſto regfamer, vielfeitiger, erfinderifcher zeigte fich 
Gewerbs⸗- und Kunſtthaͤtigkeit; deſto reichlicher ſtroͤmten 
ihnen Belohnungen dafuͤr zu. Sie gelangten faſt zum 
Alleinbeſitze der Geldvorraͤthe; ihnen wurden die Bequem⸗ 
lichkeiten, Annehmlichkeiten und Genuͤſſe des Auslandes 
zugeführt und ihrem Leben eingebürgert. Nicht blos Bes 
dürfniffe verfeinerter Sinnlichkeit fanden Befriedigung; auch 
ben vervielfachten Foderungen bes aufgeregten Geiftes und 
gefchäftiger Einbildungkraft gefhah Genüge. Und wenn 
buͤrgerliche Wohlhabenheit, des höheren Lebensgenuffes uns 
fundig, in behaglichem Leberfluffe oft auf rohere Prunfluft 
und gehaltlofe Ueppigkeit und Schwelgerey verftel; fo blieb 
boch bey der Mehrheit das Gedeihen der edleren Früchte 
eines, in Thätigfeit frohen und im Bewußtfeyn der Frey: 
heit erftarkten Lebens nicht aus. Allgemeiner ward ber 
Sinn für Freunden der Häuslichfeit und eines gefegneten 
Stiffebend; allgemeiner die herzliche und bis zur Begeis 
flerung gefteigerte Werthfchägung eines ſicheren, freye 
Kraftbewegung fördernden gefellfchaftlihen Vereind. Go 
erzeugte fich gottesfürchtige Dankbarkeit für die Wohithas 
ten, welche Berfaffung und Geſammtwohl auf den Eins 
zelnen übergehen ließen; fo treue Anhänglichfeit am ftädtis 
ſchen Gemeinmwefen, fo hochherzige Tapferkeit für beffen 
Erhaltung und Bertheidigung. Died war der Kreid, 
welcher dichterifcher und bildender Kunft freundliche Hei 
math und Pflege gab, als heiterer Gefang, mit abiters 
bender Tüchtigfeit dazu, auf den Burgen verftummte und 
die Luftgebilde abenthewerlicher Sagen und ſchwaͤrmeriſcher 
Ueberfpannung in der zu gröberer Wirklichkeit hinabgezo- 
genen Ritterwelt feinen Glauben mehr fanden. Mit diefer 
bürgerlichen Kunftwelt fand der Adel, in wilden Stolze 
ihre Unterdrücung begehrend, eben fo im Gegenfage, wie 
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die lateiniſchen Schriftgelehrten, welde aus dem Bolfe 
ausfchieden, um der das Volk beherrjchenden Kirche anzu— 
gehören, höchitens mit Fürften und Adel eine dünne Wech⸗ 
felwirfung unterhielten, und von des Volkes Sehnſucht 
und Geiftesleben zu wenig verflanden, um nicht das, 
was ihm Genuß und Weißheit war, als gemeine Thor 
heit zu verachten, bis heilerer Freyfinn und reinere, Welt 
betrachtung einzelner Genoffen des gelehrten Standes: die 
ſchroffe Trennung milderte und feit der, Mitte des. fünfs 
zehnten Jahrhunderts zu volfsthämlicher Denfart und Bes 
firebung überging. 

Das dichterifche Leben nnd Wirken hatte, mie es in 
der Nitterwelt aufblühete zu fteigender Veredelung und 
Veraltgemeinerung, das Volk berührt; anfangs entfernter, 
bald immer näher und eingreifender, Bon dem treflichiten 
Sängern waren mehre aus feiner Mitte hervorgegangen; 
geachtet und belohnt vom Adel, hatten fie des Volkes nicht 
vergeffen; viele ihrer Lieder waren in bürgerlichen. Kreifen 
verbreitet und durch mündliche Ueberlieferung erhalten 
worden. Zu den fhon oben erwähnten, fönnen noch die 
Meifter Stolle, Siegeber, Poppe, Steinmar ges 
nannt werden, und andere, welche zum Theil nur unter 
Beynamen und nah ihrem Gefchäfte bezeichnet vorfommen 
; 3. der Unverzagte, der Gute, der Hellfeuer, der 
Schreiber, der Ehrenbote u. f. w. Ihre Zahl vermehrte 
fich im Zeitalter Rudolf’ von Habsburg. Sein Gans 
ler, Heinrih von Klingenberg (unter welchem 9. v. 
Müller den, ald Bifchof von Eichftädt und Straßburg, 
von Diepheim benannten Hans v. Walded ver 
ftanden wiffen wollte), angeblih ein Fifcher aus Steiers 
mark, einer der zwölf Meifter, zeichnete fich, bey oft bers 
abgeftimmten Tone, durdy zärtlice Minnelieder im Acht 
ritterlihen Style und eben fo durch fittlih» fromme Ges 


109 


banfen und finnreiche Kabeln, fehr vortheilhaft aus; und 
feine Zeitgenoffen, Heinrich der Schulmeifter von Ep» 
lingen [1280], Spervogil, der angebliche Sude Suͤß— 
find, zwar ausgefeilter Sprache und ritterlicher Feinheit 
ermangelnd, ziehen durch fatyrifche oder moralifirende Ans 
fpielungen auf Ereigniffe und Sitten ihrer Zeit an. Dem 
Züriher Meifter Hadloub gebühret das Lob inniger 
Herzlichfeit und Weichheit; und neben mehren anderen im 
erſten BViertheile des vierzehnten Jahrhunderts, dürfen der 
wilde Alerander, der Urenheimer, Meifter Rumsland 
und Conrad Harder, ihrer Munterfeit und bisweilen 
derberer Kräftigfeit wegen, nicht unerwähnt bleiben. Da» 
gegen wurden der Sänger aus dem NRitterftande immer 
weniger und, Reinbart von Wefterburg und in ge 
ringerem Maaße Johann von Habsburg gegen die 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts ausgenommen, ftechen 
feine durch Eigenthümlichfeit und wahrhaft Iprifchen Dich— 
tergeift merflich hervor. 

Daß Sangluſt das ganze bürgerliche Leben durchdrun⸗ 
gen und fait alle Stände der Gefellfchaft ergriffen hatte, 
ift aus Zeichen der Zeit zu erfehen und wird durch Ber: 
weifungen auf Volkslieder und angeführte Bruchitüde dare 
aus in Gefchichtbüchern beurfunder, wovon fich Jeder in 
Sacob Twinger von Koͤnigshofen Elfaffiicher 
Shronif, oder in der fehr reichhaltigen Rimburger von Jo— 
bann Gensbein, oder in der Thüringer von Johann 
Rothe, oder in den jüngeren Werfen des bayerjchen 
Aventin und ded pommerfchen Kantzow überzeugen 
kann. Ein großer Theil der Reimgedichte aud dem viers 
zehnten und fünfzehnten Jahrhunderte beziehet ſich unmit— 
telbar auf gleichzeitige Greigniffe und bat Dajeyn und 
Bedeutung aus dem Lebenskreiſe der Wirflichkeit empfans 
gen. Bey Öffentlichen ſtaͤdtiſchen Luſtbarkeiten ertönte Ge— 
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fang; bie Geißelbrüder (Flagellanten) fangen bey ihren 
Umziügen teutfche Bußlieder; mit Gefang traten Hand» 
werföburfche ihre Wanderungen an und ergößten ſich 
in ihren Erhohlungftunden; auch dem frohherzigen Land» 
manne in friedlichen Gegenden fcheint die Liederfreude 
nicht fremd gewefen zu feyn. 

Sion in der zweyten Hälfte des qwötften Jahrhun⸗ 
derts begann die Eigenthuͤmlichkeit des ſtädtiſchen Gemein 
wefens, daß Einheit der Befchäftigung mit einem Gewerbe 
Zünfte veranlaßte, deren Genofjen ſich enger an einander 
anfchloffen und an öffentlichen Ungelegenheiten thätigen 
oder leidenden Antheil nahmen. Diefe mit Ausbildung 
der Verfafjung beveftigte und: wertb und hoch gehaltene 
Sitte ging im vierzehnten Sahrhunderte mit naturgemäßer 
Anwendung auch auf die Freunde und Pfleger der Dichts 
funft über; ‘fie vereinigten, übten und ‚vervollfommneten 
ſich nach vefigeftellter zünftiger Einrichtung ; und fo ent—⸗ 
ftand der bürgerliche Meiftergefang. Der feierliche Ernft, 
womit diefe zünftige Kunft- Anftalt geftiftet und Sahrhuns 
derte lang aufrecht erhalten worden ift, giebt abermaliges 
Zeugniß von der, aud in Werfen des Freudegenuffes ſich 
offenbarenden tiefen Gründlichfeit des teutfchen Gemüths 
und muß für Jeden, der ſolche immer gleiche Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Volksſinnes zu ehren weiß, als hocherfreuliche 
Erſcheinung im teutſchen Kunſtleben gelten, wenn auch die 
meiſten Früchte dieſer zuͤnftigen Kunſtbeſtrebungen gering: 
haltig fuͤr unſeren dermaligen Geſchmack befunden werden 
ſollten. Gewoͤhnlich wird der gegenwaͤrtige Zeitraum nach 
den Meiſterſängern benannt; nicht ganz richtig; denn ſie 
machten nur einen, und eben nicht immer den wichtigſten 
Beſtandtheil der teutſchen Dichterwelt aus; verdienen aber 
doch, daß geſchichtliche Betrachtung laͤnger bey ihnen ver- 
weile; indem das Volksthuͤmliche des vaterlaͤndiſchen 
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Kunftlebend in etwas fteifer. Geſtaltung und oft unbehols 
fener Bewegung anſchaulich genug durch fie bezeichnet 
wird, 

- Die Entftehunggefchichte der bürgerlich-zünftigen Sing⸗ 
Schulen wird durch bdichterifche Sagen » Uebertreibung und 
vornehme Zurüudführung auf hohes Alterthum verdunfelt; 
ihr Urfprung wurde von Meifterfängern felbft, mit offens 
fundigem Berftoße gegen bie Zeitrechnung, in das Zeits 
alter des Kaiſers Dito ded Großen gefegt und zwölf 
Meifter follten, wie einft. in Alexandria die griechiiche 
Veberfegung des Alten Zeftaments durch fiebenzig Dolls 

metfcher wunderfam zu Stande gebracht wurde, zugleich 
und ohne von einander zu wiſſen, die Meifterfunft ers 
funden haben; wobey, abgefehben von dichterifcher Aus» 
ſchmuͤckung und feltfamer Zufammenftelung , allerdings 
eine finnvolle Ahndung gefhichtlicher Wahrheit über Ent» 
ſtehung des bichterifchen Kunftlebend im teutfchen Bater- 
lande zu Grunde liegt. Als. die zwölf Meifter wurden 
genannt ven Älteren Dichteren : Klingsohr, Heinrich 
von Dfterdingen, Walther von der Bogelweide, 
Wolfram von Efhbenbah, Reinmar von Zweter 
(Sigmar der Weife, fonft der Römer von Zwidau bes 
nannt), Ludwig der Marner und Conrad von 
Würzburg (der Geiger, der Säger, ein Dufifant) ; 
dazu famen die jüngeren: Frauenlob, Regenbogen, 
ber Canzler, Folz, ber Barbier, der fiarfe Popp; 
fpäterhin Mus catbluͤt und Heinrich von Müglin. 
Nach urkundlichen Thatfachen ſcheint die zuͤnftige Meis 
ſterſchule zu Mainz im Anfange des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts mit Frauenlob und Regenbogen begonnen zu 
haben und eben fo raſch fortgebildet, als in andereu 
Städten verbreitet worden zu ſeyn. Heinrih von 
Meiffen, befannter unter dem Namen Meifter grauen 
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lob, Doctor der Theologie und Domberr zu Mainz, wo 
feine Leiche am St Andreas Tag 1318 von ehrbaren Frauen 
zu Grabe getragen und feine Ruheftätte mit reicher Wein, 
fpende darauf gefeiert worden feyn fol, fang ſchon in den 
lezten zwanzig Jahren des dreyzehnten Jahrhunderts, wie 
aus ſeiner Klage bey Conrad's vom Würzburg Tode 
bervorgehet, und gab einen nenen Kunftfiyl an. Didaf- 
tifcher Ernft, tiefe Spekulation und allegorifche Myſtik 
walten darin vor, obgleich vieles aus dem Minnegefang 
treulich beybehalten wird ; Darftellung und Sprache haben 
oft Schwerfälligfeit und Abgebrochenheit, aber immer eine 
wirdige Männlidyfeit und Gruͤndlichkeit; von leichter Lies 
beständeleyg und immer wiederkehrender Lobpreiſung des 
fchönen Geſchlechts find feine Dichtwerfe ungleich weiter 
entfernt, als von gedanfenreicher Künfteley. Unter feine 
Hauptarbeiten werden eine. prachtvolle Umfchreibung des 
Salomonifhen Hohenliedes, mit deutender Anwendung 
auf die Sungfrau Maria, und. die Liebertragung der Jos 
hanneifchen Dffenbarung gerechnet. Mehres, was dem 
Conrad von Würzburg zugefchrieben wurde, ift durch 
Docen’d Scharfblick (in dem 2ten Bande der „Mis— 
callaneen“) dem M. Krauenlob zurücdgegeben worden. 
Er war Erfinder von 48 Tönen, unter welchen „der ‘lange 
Frauenlob“ der widhtigfte und ihm geläuftgfte tft. Seinen 
Ehrennamen mag er wegen mehrer Loblieder auf bie hei— 
Iige Sungfrau oder in Beziehung anf einen gegen die 
Meifter Rumsland und Regenbogen beftandenen 
dichterifehen Wettftreit über die Vorzüglichfeit des Aus- 
drucdes: Frau, vor dem Ausdrude: Weib, erhalten bas 
ben ; einen ähnlichen Kampf hatte er mit dem [eßtgenannten 
über den Werth Wolframs von Eſchenbach, Wal 
tbers von der Vogelweide und Reinmars von 
Zweter. Go regte fich ein anderes Dichterleben in 
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deſſen Ausbildung hatte augenſcheinlich Barthel Regen, 
bogen, ſeines Handwerkes ein Schmidt, vermuthlih in 
den Rheingegenden; ergab ſein Gewerbe auf und lebte 
in Mainz ausſchließlich der Heln Dichtkunſt; wohl nicht 
felten Mangel erleidend, wie ſeine Klagen uͤber Kargheit 
der Großen vermuthen laſſen. Seine Lieder eben an reis 
nem Kunfiwerthe nicht body, aber fie athmen Nechtlichs 
feit, Sittfamfeit und Frömmigkeit; fein Streben bat eine 
Art von wiffenfchaftlicher Richtung; Tebendig warmes Ges 
fühl, Reichthum der Erfindung und Neuheit gemüthlicher 
Anfihten werden vermißt. Fünf. Töne find nach ihm bes 
nannt; fein längerer Ton, der vierte gefrönte des meifters 
lichen Horts, iſt der beruͤhmteſte. | 

Außer Mainz, wo bie fhriftlichen Gerechtfame der 
Dichterzunft, ihr Wappenbrief und eine ihr angeblich von 
Otto dem Großen verehrte goldene Krone aufbewahrt 
wurden, bildeten ſich Meifterfchufen -in mehren Städten 
des füblichen Teutſchlandes; am ausgezeichneteften waren 
die zu Straßburg, welche der treflicheren Werfe viele her⸗ 
vorbrachte; zu Augsburg, wo die bedeutſameren dichteri⸗ 
ſchen Erinnerungen am treueſten bewahrt, alte epiſche 
Ueberlieferungen in Lieder aufgenommen und ſchaͤtzbare 
Sammlungen, welche aus ber Fugger'ſchen Bücherey in 
die Heidelberger übergingen, angelegt worden find; das 
alte Lied von dem zwölf Meiftern im Rofengarten, vers 
breitete ſich von Augsburg aus; und gefhäftigfte Sorge 
für Vervielfältigung teutfcher Dichtwerke und Volksſchriften 
nach Erfindung der Buchdruckerkunſt zeigte ſich in Straßs 
burg, Augsburg und Nuͤrnberg; in dieſen Staͤdten trug 
der ausgeſtreute Kunſtſaame die reichſten Fruͤchte. Aber 
auch Memmingen, Colmar, wo die Schuſter im Beſitz⸗ 
ſtande der Kunſtpflege waren, und eine wichtige Blumenleſe 
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von Meifterliedern aufbewahrt wurde, Um, wo die Wer 
ber bis auf die neueften Zeiten das anmuthige Zunftfpiel 
fortgefegt haben, und andere ſchwaͤbiſche Reichsſtadte vers 
freueten fich folcher Anſtalten. Sie können als wirkliche 
Dichter⸗ Akademien geltem ‚deren Mitglieder ſich Liebhaber 
des teutfchen Meiftergefanged'nannten und, alles; Rangs 
unterfchiedes vergeffend, in Liebe und Uebung der Kunſt 
ſich gleichgeftellt erachtetem "Die Theilnehmer „nicht blos 
Handwerker, wiewohl dieſe die überwiegende Mehrheit 
bildeten, fondern auch Gelehrte, Geiftliche und Ritter, 
waren nach ftufenweifer Kunftfertigfeit abgetheilt; die Ans 
fänger biegen Schulfreunde; wer einige Töne zu fingen 
wußte, wurde Schuler benannt; wer nach Anderer Tönen 
Lieder zu Stande brachte, galt ald Singer oder Dichter; 
zur Meifterfhaft war vollftändige Kenntniß der Tabulatur 
und Angabe neuer Töne -erfoderlich. Die Verfammlungen, 
in welchen firenge Drdnung und Nechtlichkeit berrfchten, 
wurden von Zeit zu Zeit Öffentlich, mit angemefjener Feiers 
lichkeit im Kirchen gehalten, die gewöhnlichen in Herbergen. 
An der Spige ſtanden Merfer, welche die Fehler beachtes 
ten, die Aufzunehmenden prüften und Proben fingen ließen, 
und in Wettftreiten das fhiedsrichterliche Amt verwalteten; 
ein Büchfenmeifter beforgte die Geldangelegenheiten der 
Schule. Eine alte Stiftungs oder Berfaffung-Urfunde ift 
nicht vorhanden; als Kaifer Earl IV. den Meifterfchulen 
einen Freihestbrief ausftellen ließ [4387] und Wappenrecht 
bewilligtg, waren fie fchon Über zwey Menfchenalter im 
Gange und genofjen ungetheilte Achtung. Ihre Kunjt-Ges 
ſetzgebung, Zabulatur genannt, mag allmählig zu dem 
Umfange, in welchem wir fie fennen, erwachfen feyn und 
die früheren unvollftändigeren Entwürfe verdrängt haben. 
Auf und gefommen ift die Zabulatur in ihrer fpäteren 
Geftalt aus der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts; 
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aber auch daraus kann ihr Grundwefen und, was ut 
ſpruͤnglich gewollt worden ift, erfehen werben. Ein vors 
fchriftmäßiger Gefang beißt Bar; feine Neimzeile darf 
mehr als dreyzehn Sylben enthalten, bamit der Athem 
nicht ausgehet; bie Versmaaße werden Gebäude genannt; 
die Versarten, mit ihrer Singweife, Töne; deren gab «8 
an 400; jeder hatte feinen eigenen Kunftnamen, meift mit 
Angabe ded Meifters, von bem er eingeführt worden war. 
Ein Ton wurde in 3, 5 und 7 Gefäge eingetheilt; die 
Beftimmung Lim Jahre 13601, daß nur drey Gefäge gels 
ten follten, machte Epoche in dem Meiftergefange. Ein 
Gefäß zerfiel in zwey Rollen, welche Ein Gebäude und 
Eine Singmweife habe, und in den Abgefang mit eigener 
Singweife. Die Grundfäge des Reimes waren genau bis 
ſtimmt; die weiblichen hießen klingende, die männlichen 
ftumpfe; Schlagreime, wenn zweyfglbige Wörter fo auf 
einander gereimt wurden, daß fie für fih allein einen 
Ders bildeten; Waifen, wenn fie mit den übrigen Verſen 
in feiner Verbindung flanden. Der Fehler, welche vers 
mieden und beftraft werben follten, waren 32 verzeichnet. 
Verboten wurde unter anderem: Einmiſchung lateinifcher 
Wörter und Reimzeilen; falfches Latein, Beritöße gegen 
bie Profodie; blinde Worte, welche etwas unrichtig bes 
zeichneten, und Halbworte, welche verftämmelt waren; 
Anhänge, wenn aus einfylbigen Worten zweyſylbige ges 
macht; Klebfylben, wenn mehre Sylben fprachwidrig in 
Eine zufammengezogen; Milben, wenn um ded Reimes 
willen wefentliche Beftandtheile eined Wortes ausgelaſſen 
wurden. Doppellauter auf reine Gelbftlauter gereimt, 
waren Laſter. Undeutlich ausgedrüdte Gedanken galten 
als blinde Meinungen ; verkehrte, abergläubige, fchwärmes 
riſche Anfichten, Verſtoͤße gegen Chriſtenthum und gute 
Sitten, waren falſche Meinungen; wer ſich die lezteren zu 
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Schulden kommen ließ , hatte verfungen und konnte * 
mit Ausſchließung beſtraft werden. 

Die wohlthaͤtigen, gewichtvollen Einwirkungen ber 
Meiſterſchulen auf das Leben und die Gefinnung des teuts 
ſchen Volkes find Teinesiweges , wie gemeiniglich, gefchiehet, - 
nach ihren Kunſt⸗Erzeugniſſen zu würdigen; über diefe 
wollen wir- mit. den Freunden und vermeintlichen Schirms 
voͤgten bed fogenannten guten Gefchmades nicht rechten; 
ein großer Theil deffelben Fränfelt an Armuth der Gedans 
ten und Empfindungen, an langweiliger Breite und muͤh⸗ 
famer Spielerey. Aber fie verhinderten, daß der Bürger 
nicht unter gedanfenlofer Gemeinheit feiner Hanbfertigfeit 
und blos Außerficher Gewerbthätigleit erlag; fie retteten 
das Menfchliche in ihm, Iehrten ihn: geiftige Kraft achten 
und übten dieſelbez regten fein Nachdenfen an und forders 
ten ihn zu Betrachtungen: auf. Da ber Stoff des Meifters. 
gefanges meift: aus der Bibel entlehnt wurde, fo halfen 
fie die veligisfen Anfichten laͤutern und führten die Aufs 
merkſamkeit hin auf Hoͤheres. Sie gewöhnten eben fo ſehr 
an freyed Selbftgefühl ald an gefegmäßige Zucht und 
Ordnungliebe. Die Mutterfprache wurde geehrt und ges 
wann Reinheit und Beftigfeit im täglichen Leben, eignete 
fi) auch fortfchreitend mehr zu fchriftftellerifcher Veredes 
lung. Wer unbefangen dieß alles zufammenfaffet, wird in 
der Behauptung nichts Uebertriebenes finden, daß biefe 
zünftigen Kunftanftalten die reifere Empfänglichfeit für Geis 
ftesfregheit im tentfchen Volfe vorbereitet und den Anbruch 
einer vollftändigen Entwicelungzeit gefördert haben. Eine 
genägende gefchichtliche Darftellung der Meifterfängerey 
wird noch vermißt. Nah Cyriac Spangenberg’s 
und Joh. Ehriftopb Wagenfeil’s reichhaltigen Stoff 
Sammlungen bat 9. H. Haͤßlein Cin Bragur B. 3.) 
eine ſchaͤtzbare Ueberficht gegeben; fie zeuget von Einfiht, 
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Liebe und-Gereihtigteit, nomit'die im vaterlaͤndiſches Volks⸗ 
2* ſo — — aufgefaßt · worden 
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im Spielerey ausartete. Von dem, was in früherem Dich» 
terleben mit warmem Gefühl aufgefaßt und dargeftellt wor⸗ 
ben war, ging nichts in Stoff und Kunftgeftalt ganz vers 
Ioren; es erſtand ſelbſt nach Jahrhunderten zu verjuͤng⸗ 
tem Daſeyn und begann in der Welt der — 
feinen Kreislauf von Neuem, 

Am gleichiten blieb fich mehre Menfchenalter binburd) 
die Lieder⸗Poeſie ; ſie bewegte fich, wie fonft, um den Mit 
tefpunct der. Liebe und Verehrung. der Frauen; Wächter 
warnten die allzu ‚lange. fofenden Liebenden ; in andern 
Ge wurde Sehnfucht der Getrenen, Liebesdanf, Ents 
behrung und Trennungſchmerz ausgedrückt. Das Eigen» 
thuͤmliche der Darftellung wird oft blos in. fchärferer Ges 
nauigfeit bey Eingelnheiten bemerkbar ; ‚bie und da bridyt 
ein. Zug minderer Feinheit der gefellfchaftlichen Bildung 
‚ oder machläffigern Ausdruces hervor. Außer mehren der 
oben ‚genannten Dichter: behaupten viele mit vollem Rechte 
eine Ehrenftelle neben. den beliebte ften Minnefängern ; fo 
Heinrih von Muglein, Prager. Doctor der. Theolos 
gie, DVertentfcher bed Balerius Marimus [4369, Urheber 
des langen Tons, des erſten von den wier gefrönten Toͤ⸗ 
nen des meifterlichen: Horts; ſo der ‚Tieblih milde Mu s⸗ 
catblut [1400]5.ber Defterreiher Peter Sudenwirth 
[13865 fi. n. 43941, ein fahrender Sänger in genauer 
Verbindung mit dem Adel, welcher in Ehrenreden die Hels 
den feiner Zeit feierte und gedanfenvolle Lehrgedichte und 
allegorifhe Erzählungen verfaßte; feine. Werke hat Al. 
Primiſſer (Wien 4827) vabdruden laſſen; der wackere 
Me von —— 14449), deſſen 
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4127 5 Archiv 1823 ©. 1) giebt über ihn Auskunft; fo 
noch Andere,die und durch ihre gemüthvolle Ergießungen 
lieb find, wenn auch ihre Namen verborgen bleiben. Die 
Volks⸗ und Handwerkslieder ziehen: durch ZTreuberzigfeit 
und einfache Derbheit , viele durch drolligen Scherz und 
Spott, ober durch Teichtfertige Luſtigk eit an. Gegen Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts beginnt; die Bluͤthe der Iys 
rifchen  Dichtkunft: zu welfen; im fünfzehnten nimmt alles 
Horisches Unweſen uͤberhand. Der, Kirchenfieder gab es 
feit dem dreyzehnten Jahrhunderte nicht wenige; fie wur; 
den an hohen Kirchenfeften, bey frommen Umzügen, Wall 
fahrten, fpäter bey Myſterien in Volkskreiſen geſungen; 
in dieſes Zeitalter gehören das DOfterlied »,,,Chrift ift ers 
ftanden” und das Pfingftlied: „Nun bitten. wir. den heilis 
gen Geiſt;“ im vierzehnten Jahrhunderte zeichnete. fich 
Conrad von Dweinfurt tft: 1382), zulezt Pfarrer 
zu Lömwenberg, Verfaſſer des: fchönen Dftergefangs;- „Du 
Lenze gut“ als Liederdichter aus; in das fünfzehnte. 3. 
gehören, außer, mehren Dfterliedern , die bekannten Ges 
fänge: „Gelobet ſeyſtu Jeſu Chriſt““ und „Gott der Vater 
wohn sung bey; Sirtus Buhsbaum Pſalter unfer 


lieben Frauen, [14202]; das dem Huffiten Peter von 


Dresden Lit: 1440] beygelegte lateinifch-teutfche Gemeng— 
fel in dulei jubilo fcheint älter zu ſeyn. Ueber diefen 
merfwürbigen Beitandtheil unferer. dichterifchen  Litteratur, 
welcher für Sprachforfcher nicht gleichgültig, an dichteri⸗ 
fchem Gefühle und Streben zum: Theil nicht geringhaltig 
iſt, verdienet H. Hoffmanns Gefchichte des. teutſchen 
Kirchenliedes bis auf Luthers Zeit (Breslau 1832), die 
Frucht wackerer Forſchung uad —— — nelenu 
— nachgeleſen zu werden. 

Viele Lieder beziehen ſich alte —— Aben⸗ 
u und epifche Sagen und: es ſcheinen ſolche Andeu⸗ 


—⸗— 
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tungen und Anfpielungen als Kennzeichen dichteriſcher 
Schriftgelehrfamteit betrachtet und geliebt worden; zu ſeyn. 
Manche nahmen einen fchon früher z. B. in dem treflichen 
alten Liede von Meifter Hildebrand, in vierreimiger Stro⸗ 


phe, vom König Anthyr u. fi wi angeftimmten: Ballade» ⸗ 


Ton an und dieſer gelang nicht bloß dem Meifter Frau en⸗ 
Iob, defjen, „Allgaſt der wollte, reiten“ cin Graͤter?s 
Bragur B. 2. ©. 331.) "als. Vorbild ‚dienen konnte, ſon⸗ 
dern auch vielen - Meifterfängern der fpäteren Zeitz und 
fo erhielten! fih, wie es scheint vorzuͤglich in Augsburg 
und Straßburg, Bruchftüde aus epifchen Ritterfagen, ka⸗ 
men bald in allen teutſchen Mundarten unter dem Bolfe 
in Umlauf und "vertraten gewiſſermaaßen die Stelle groͤ⸗ 
Berer romantifchsepifcher Werke, welche bey ausgeartetem 
ritterlichen Geifte der vornehmen Welt nicht mehr gedei⸗ 
ben fonnten, Der Reichthum unferer vaterländifcyen Lit⸗ 
teratur am folhen 'gefchichtlich « Iyrifchen Darftelungen , 
zum Theil auch Tebendiger Erfahrunggefühle, indem Zeits 
raume vom vierzehnten Sahrhunderte an bis. im die Mitte 
des fechzehnten , iſt bisher weniger beachtet worden, als 
er nad) feinem Gehalte verdienet, und es moͤchte eine Aus 
wahl aus ungedruckten Borräthen zu den: wuͤnſchenswertheren 
Unternehmungen zu rechnen ſeyn. Die dichteriſchen Bear⸗ 
beitungen bibliſcher Geſchichten und chriſtlicher Legenden 
wurden immer haͤufiger, gingen gewöhnlich aus lateini⸗ 
ſchen Urſchriften und in Kloͤſtern hervor und —— 
Gepraͤge gereimter frommer Lobreden. Unte 
chen gereimten Lebensbeſchreibungen der Jungfrau Ma 

iſt die vom Kartheuſer Philipp 4800 ver aßte, dur 
Docen’s Mittheilungen (in den Miscellaneen B. 2.6 
66 fi.) aus einer, Münchner, Handferift efannte, d 
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athmet ftille Freude und glaubige Sehnfucht. Bon Io 
bann vor Frantenftein [1300] ift eine Meffiade, uns 
ter der Auffchrift: der Kreuziger, vom Leben und Leiden 
Ehrifti, erhalten und wird in Wien aufbewahrt. Diefe 
Neimarbeiten blieben größeren Theils in Föfterlichen und 
firchlichen Kreifen: und wenn fie auch zu dem Bolfe durch» 
drangen, fo darf doch von ihnen der Maapftab nicht ents 
lehnt: werden, nad welchem —* dichteriſches Kunſtleben 
zu wuͤrdigen iſt. 

Weit mehr —— haben die Reimereyen, 
deren Stoff aus dem wirklichen Leben entlehnt wurde und 
welche ihre Entſtehung einzelnen Ereigniſſen ernſter oder 
luſtiger Art verdankten; fie waren oft Kinder des Augen 
blickes im eigentliheren Sinne, abhängig von perfönlichen 
oder srtlichen Verhältniffen und daher einen baldigen Uns 
tergange ausgeſetzt. Wenige find zerftreut vorhanden oder 
in Bruchſtuͤcken durch Gefchichtbücher angedeutet. Miele 
Volksſchwaͤnke, deren wir in jüngerer Ausbildung des fünfs 
‚zehnten Jahrhunderts gedenken werben, dürften dem Keime 
und der Grundvorftellung nach in die erften Zeiten bes 
Meiftergefanges gehören; wie das namentlich von denen 
gilt, welche dem Nithart Fuchs und feinem Zeitgenoffen, 
dem Pfaffen von Kalenberg, beygelegt werden. — Schrift: 
gelehrte Dichter beurbeiteten romantische Stoffe des Außs 
landes zu Erzählungen und Novellen; zu welchem Behufe 
befonders die ſchon oben erwähnte Sammlung, die Ges 


ſchichten der Roͤmer, fleißig benutzt worden zu ſeyn ſcheint; 






e meiſten Denkmaͤler der Art ſind noch ungedruckt. Die 
Geſchichte Alexanders des Großen wurde von Ulrich von 
Eſchenbach 113001, nad), ber lateinifchen Urfhrift PH is 
Tipp Gualter's, Donprobftes iu Life TE. 12011, und 

Aterhin von Seifried [11 13509 dargeſtellt; vom Bis 
Ber con wurden die Abenteuer einer Koͤnigstochter 


’ 
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von Frankreich; um diefelbe Zeit durch Heinrich von 
der Neuenftadbt zu Wien die ritterlich geftaftete uns 
dergeſchichte des Apollonius von Tyrlandt, nach franzöfis 
fhen Quellen bearbeitet; alle diefe Schriften find jpäterhin 
in Profa aufgeldfet zu Bolfsbüchern geworden. Die (bon 
Ch. NR En gelhardt zu: "Straßburg 41823 herausgeges 
bene) Novelle von dem Ritter von Stauffenberg ſcheinet 
auf geſchichtlichen Boden erwachſen zu ſeyn. Nein ge, 
ſchichtliche Reimereyen waren in den erſten Jahrzehnten 
des vierzehnten Jahrhunderts eben ſo zahlreich vorhanden, 
wie weiland ritterliche Heldengedichte; ſie erneuerten die 
Erinnerung an beruͤhmte, durch merkwuͤrdige Schickſale 
ausgezeichnete teutſche Fürften,, gewöhnlich im Chroniken⸗ 
ſtyl, mit ſpaͤrlicher Beymiſchung dichteriſchen Schmuckes. 
So wurden die Thaten und Leiden Heinrichs des Loͤwen, 
Ludwigs Landgrafen von Thuͤringen, des Gemapls; ber 
heiligen Elifabeth, Friedrich's Herzogs von Deſt eich, 
Reinfried's von Braunſchweig oder Richard's Loͤwenher; 
und Leopold's von Defterreich, Wilhelm's von Oeſterreich, 
Friedrih’8 von Schwaben u. m. a. beſungen. Ob dieſe 
Reimgefchichten dem Volke anheim fielen, ift zweifelhaft ; 
faſt ſcheint es, daß ſie auf die engeren Graͤnzen einiger 
vornehmen Familien und der Geiſtlichkeit und Kloͤſter be⸗ 
ſchraͤntt geblieben. ſind. Naͤheren Antheil mag die Bier 
gerwelt an ben feit Anfang: des fuͤnfzehnten Jahrhunderts 
bervortretenden gereimten Beſchreibungen fuͤrſtlicher ind. 
ſtaͤdtiſcher Fehden genommen haben. 7 Alle’ diefe "Arbeiten, 
womit viele: teutſche Buͤchereyen angefuͤllt ſind, haben 
mehr geſchichtlichen als Kunſtwerth! und erwarten 
Benutzung umſichtiger Geſchichtforſcher, weiche: duch * 
Theil ſchon Gebrauch davon gemacht haben. 
WVorwaltend blieb; wie: er, es ſchon gegen Ende. 
drepzehnten MEN war,. ber Lehrton abe 


















R 
bie Spruch weißbeikün — dichteriſche Verdienſt 
dieſer Spruchreime it. zwar; | jesweges hoch zu fielen; 
ihr Inhalt. ſelbſt läßt das fa km zu; aber. dennoch haben 


‚viel — Sie gefallen durch biedere Treuher⸗ 
ngkeit, durch freye, traͤftige und. m ine Kaum | 
nigen, Ausdruck; und, gewähren, für Sitt 
Sprachforſchung reiche Ausbeute. , „An handſchriftlichen 


Vorraͤthen ſolcher Reimwerte von größerem. und kleiner em 
Umfange, von Ueberſehungen und B Blumenleſen, auch mans 


cherley allegorifchen Spielereyen ift Ueberfluß. Die Mehr⸗ 


heit derſelben ſcheint von Geiſtlichen verfaßt und. ‚gelejen 


worden zu ſeyn, und daraus „erfläret ſich auch zum Theil 
die uͤberhandnehmende Allegoriſirſucht, welcher ſelbſt die 
Minne⸗-Regel nicht zu entgehen vermochte. Als Zeichen 
der Zeit fann Conrad's von Ammenbaufen [4337], 
eines Moͤnchs und Lautpriefters zu Stein am Rhein, 


Schachzabelſpiel oder allegoriſcher Sittenſpiegel, eine mos 


ralifirende Erklärung ded damals unter dem Adel, beliebten 


Schachſpieles, betrachtet werden; es iſt frey nad) der la⸗ 
teinifchen Urfchrift des Dominicanerd Jakob de Ce - 
foles aus Rheims [1290] bearbeitet und ſtaatlich berei⸗ 


chert. «Andere Werke der Art dürfen um fo mehr bier 
übergangen werben, weil wir fie faum weiter als dem 
Namen nach fennen. Am ausgezeichneteften erfcheinen die 

Spruchgedichte und moralifirenden Erzählungen des Wies 
ner Heinrich, genannt der Teichner [vor 44001, von 
welhen Docen (Miscel. B. 2.) und Grimm Cin den 
Altt. Wäldern; vgl. Wiener Jahrb. d. Fitt. 4818 Anz. 
Blatt S. 26.f.) Proben bekannt gemacht haben, die zu 
dem Wunfche berechtigen, daß von den vielen Arbeiten des 
fruchtbaren Dichterd mehre vollftändig abgedruct werden 


möchten; denn es berrfchet in — tuͤchtiger Ernſt und 


geiſtvolle ——— 
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Nun gefchahen auch — ſicheren Schritte zur 
Kunſtgeſtaltung der teutſchen Proſa; in ihr wurden ges 
ſchichtlicher Stoff, ſittlich + fromme Betrachtungen und Ers 
gebniffe der Forſchung und wiffenfchaftlichen Strebend dem 
Volfe näher gebracht. Die Altejten Verfuhe in temtfcher 
Proſa Taffen fih nad zwey Haupt» Abtheilungen ordnen, 
wovon bie eine dem gelehrten Stande, die andere dem 
Volke angehört. Zu der erfteren rechnen wir: die Ueber 
fegung der Bibel aus der Bulgata, welhe Matthias 
von Behaim [1343], Clausner zu Halle, unternahm 
und die fi handfchriftlich zu Leipzig befindet; Sonrad’8 
von Meyenberg [4350], Priefters zu Regensburg, 
freye teutfche, vielfach berichtigte und erweiterte Umarbeis 
tung des von Thomas Gantimpratenfis von Brabant 
tft. 12702] verfaßten Tateinifchen Werfed von der Natur 
der Dinge, das für Naturkunde und Sprahforfhung ges 
ſchichtlich gleich wichtig ift; die alten gedrucdten Ausgaben 
(Augsburg 1478; 1482. 3.) deffelben find Außerft felten; 
ein anderes teutfches Buch dieſes Conrad's „von ber 
Geftalt der Welt” fennen wir nur aus feiner eigenen Ans 
führung dem Namen nah; und eigentlich philofophifche 
oder metaphyfifche Abhandlungen , von Flöfterlichen Selbfts 
denfern aufgefegt, wie ung eine foldhe tum 43502] „über 
die wirfliche und mögliche Vernunft” von Docen (Miss 
cell. Th. 1. ©. 138. fg.) mitgetheilt worden ift. Sn bie 
zweyte ift Alles aufzunehmen, was das Leben und den 
Geift des Volfed näher berührte und auf feine Anfichten 
und gefellfchaftliche Verhältniffe Einfluß gewinnen mußte. 
Dahin gehören, außer Predigten, in befhränfterem Sinne 
die im zwölften Jahrhunderte veranftalteten Sammlungen . 
der Rechtsgewohnheiten, der Sachſen-, der Schwaben: 
Spiegel und das Kaiferrecht, und die feitdem fich fort 
während vermehrenden und vervollkommnenden Stadtrechre, 
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Sammlungen —— — 1483 gedruckt); 
dahin die teutſchen wenn ar — 
lich fü ſeyn 















en —— ee. 
einige und darunter trefliche find gedrudt und von Sach⸗ 
verftändigen nach Verdienſt * worden. So haben 
wir Johann Riedeſel's [ft nady 1341] ſchaͤtzbare Heſ— 
ſiſche Chronik in einem ziemlich "ausführlichen Auszuge 
Wigand Gerſtenberg er's If. 15227, welchen $. Ch. 
Schminde in den Hef. Monumenten B. 1 und 2.) bes 
kannt gemacht hat; Jacob Twinger’s von Konigs ho⸗ 
fen Tgeb, 13465 ft. 1420] , eines Straßburger Geiftlichen, 
Elfaffifches Zeitbuch bis 4386 (gedr. zu Augsburg o. J. 
und 4476; 4480. Fez beransgegeben mit Anmerkungen 
von 3. Schilter. Gtraßb. 1698 4.) ift zur Kenntniß 
der Sitten und Lebensweiſe von bedeutendem Gehalte; aus» 
gezeichneten Werth hat des Screibers Sohbann Gen 
bein [ft. nad 1402] ‚Chronik der Stadt und ber Herren 
von Limburg an der Kahn, fortgefegt bis 41461) von 
Anderen; fie ift mehrmalen eidelb. 1617; Wetzlar 1720; 

41747 5, Marburg 1826) 9 dt und. d — an⸗ 
derer Geſchichtbuͤcher in teutſcher Sprache t zu geden⸗ 
ken. Mehr als dieſes Alles wirkte auf olkes Ge⸗ 
ſinnung und ſittliche Betrachtungweiſe ein u Hi Mann, 
zu feiner Zeit einziges und unerreichtes Mufter gründlicher 
und gemeinfaßlicher Belehrung über die heiligften Auges 
legenheiten des menfchlichen Gemuͤtss. Joha nn Tauler 
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[geb. 12945 ft. d. 46. *X 1361), Dominicaner zu Coͤln 
und Straßburg, durchdrungen von. aͤchter From 

wie ſie aus der Tiefe des in Selbſtbetrachtung er 
Gemuͤths frey und allmaͤchtig waltend uͤber Leben und 
Streben erwaͤchſt, verſuchte das Volk zu dem zu erziehen 
und fuͤr das — ar sig in 
genthum des gelehrten * bisher gegolten hatt 


Gottesfurcht, damit —— Sea 
Iofer Gewohnheit, Geſinnung und Wandel frepfräftig,orbne 
und beſtimme. Er lehrte die Menſchen in ſich gehen, durch 
geiſtige Auſchauung das Geheimniß der ‚höheren Beſtim— 
mung ahnen, im Inneren ſelb ſt finden, was aͤußerlich nie 
oder nur hoͤchſt duͤrftig gegeben, ſelbſtglaubig ſchaffen, 
was durch fremde buchſtaͤbliche Ueberlieferung nimmer zu 
Stand gebracht werden kann Diefes ‚große Ziel erfirebte 
Tauler in feinen ‚Predigten: und, geiftlichen ‚Erbauung: 
fohriften; daß er den rechten Weg zum Herzen des Volkes 
gefunden. hat, bezeugen die Erſcheinungen im teutfchen 
Bolfsleben der folgenden Sahrhunderte, beurkundet die Ach: 
tung, welhe Johann Arndt (ber fein Leben beſchrieb), 
Philipp Jakob Spener, deren Geiftesverwandte und 
die Frommen auch unferer Zeit ihm zollen.. Seine Predig⸗ 
ten, welche er lateinifch entwarf und in elfafjifher Mund» 
art vortrug, und ſeine Erbauungfchtiften, von der Nach⸗ 
folge des armen Lebens Chriſti, von der göttlichen "Liebe, 
von ber chriftlichen Tugend, vom Leiden des Erlöfers u. 
ſ. w., enthalten ‚einen, reihen Schatz berzlich-frommer , die 
geheimfte Sehnſucht und das. edelſte Beduͤrfniß des Ges 
muͤths anfprechender Betrachtungen, Winfe und Andeutuns 
gen. « Seine. Darftellung iſt abgebrochen, gedrängt, ſinn⸗ 
voll; das namenlofe tiefe. Gefühl ringet mit dem Auss 
druck. Er gewann der Mutterfprache zuerft den Kunflauds 
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druck für Vorftellungen ber fittlichen Bernunft und Ems 
pfindung ab und ftattete fie mit Bereicherungen aus, welche 
der Eifer unferer Tage für Reinheit und Fülle der teuts 
Shen Sprache nicht unbeachtet laffen fol. Seine Werfe 
haben fchon in Älteren Ausgaben (Sermon d. i. 84 Pre 
dDigten. Leipzig 1498. 4; Predig d. i. 4199 Pr. Bafel 
1521. F.) manche Veränderungen erfahren, indem die Pres 
digten nachgefchrieben und provinzielen Mundarten ans 
bequemt wurden 5; noch. mehr find fie in fpäteren, der 
Sprade nach verjüngten (Hamburg 1621.; von Ph. J. 
Spener. 4703. 2. 45 Werfe von NR. Caſſeder. Lu— 
cern 1823. 2.8; Predigten. Franffurt a. M. 41826, 3. 8) 
umgeftaltet worden. Sie bleiben für immer herrliche Denk; 
mäler teutfcher Gottesfurcht, eine unerfchöpfliche Fund» 
grube für fich felbft ermannende und aufftrebende evange- 
liſche Glaubensfreyheit. Sie haben Bürgfchaft geftellt, 
daß das Kleinod wahren Chriſtenthums im Schooße uns 
ſeres Volkes bewahrt und gepflegt, daß in unwandelbarer 
Ehrfurcht und Liebe für das Heilige ein Grundzug teut—⸗ 
ſcher Volks⸗Eigenthuͤmlichkeit erfannt werden fol. 


Wachler's Vorleſungen Ir Ibl. 9 
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Eilfte Borlefung. 


Geſchichte von der Mitte des fFünfzehnten Jahrhunderts bis in 
die erften Jahrzehnte des fechzehnten. Lebrgedichte. Bürgerli— 
ches Selbſtgefühl; Lyriker, Romane. Volksbücher. Drama, 
Satyre: Reineke Fuchs; Seb. Brant und Geiler. Profa. 


Waͤhrend der Zuſtand äußerlicher Einheit im teutſchen 
Reiche immer zweydeutiger und ſchwankender wurde, das 
Anſehen des Reichsoberhauptes ſichtbar ſank, nicht blos fos 
lange der ſchlaffe Friedrich III. I1440 fg.], ſondern auch 
wie ber ritterlich hochherzige Maximilian I, [1493 fg.l 
Kaifer war, die Fehdefucht des Adels mit Robheit, argen 
Unarten und böfen Geläften defjelben, fo wie. die Rauf- 
Iuft und Schlechtigfeit feines Gefindeld und des ihm nad» 
eifernden Gefchmeißes zunahmen ; blüheten Kraft und Geift 
des teutfchen Volkes in Städten luſtig auf, Die Städte 
erfirebten und erlangten Gleichitelung ihrer Gerechtfame 
mit denen des Adels und der höheren’ Geiftlichfeit, bes 
‚wahrten und erweiterten, liebten treu und vertheidigten 
tapfer ihre Freyheit. Neben Prachtliebe und Genußfinn, 
welche die Entwidelung des Kunftgefühles begünftigten, 
erhielten fich biedere Nechtlichfeit, frommes Selbftdenfen 
und gefunder bürgerlicher Hausverſtand; auch Neigung 
zu woiffenfchaftlicher Bildung, inſoweit diefe ing Leben eins 
greift, wurde allgemeiner. Die Macht der teutfchen Städte 
war ungleich und eigentlih nur im Norden glänzend; 
aber überall, von der Ditfee bis an die Donau, am Rheine 
wie an der Elbe, vermehrte fih ihr Wohlftand durh Ges 
werbfleiß und Handelöverfehr; überall Gefchäftigfeit und 
Bürgerfleiß, Kunftfertigfeit und Streben nach Erwerb; 
Verbindungen in der Nähe uud Kerne nach allen Richtun— 
gen hin; forgfame Erhaltung und Vervollkommnung vors 
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bandener Ermwerbsmittel, willige Aufnahme und geſchickte 
Denugung neuer. Annehmlichkeiten und Bequemlichkeiten 
‚bes Lebens wurden in eben fo reicher Fülle aus der Fremde 
eingeführt, ald der Väter alter Brauch und bewährte 
Grundfäge veft und in Ehren gehalten. Bey fonftiger 
mannigfacher Berfchiedenheit in äußeren Verhältniffen hatte 
die ſtaatsbuͤrgerliche Gefinnung der ftädtifchen Gemeinde, 
wenn diefe auch aus altbürtigen Gefhlechtern und zünftis 
gem Mittelftande zufammengefegt war, im Wefentlichen - 
Einheit oder engverfchwifterte Aehnlichkeit; Aber Aufrechts 
haltung der Berfaffung und Sicerftelung ber Unabhäns 
gigfeit, im Haffe und Widerftande gegen ritterliche Ans 
maaßung und Raubgier, in- Abneigung gegen Fateinifche 
Bornehmthuereg und gelehrte Selbfifucht und Herrfchluft 
war die Mehrheit einverflanden; auch näherte fich in leis 
tenden Anfichten ein kleiner Theil des Gelehrtenftandes, 
bie von Rudolf Agricola [it 1508], Johann Reich» 
Tin ıf. 1522.) und anderen Ehrenmännern angeführte Hus 
maniften-Schule, dem Kraftwillen ded Volkes und machte 
mit ihm gegen der Scholaftifer Dünfel und Gefchmadlo: 
figfeit oder gegen ObfcurantensDespotie gemeinfchaftliche 
Sache. 

Es war alſo ein, dem Umfange nach ſehr bedeuten; 
des und fortſchreitend wachſendes, der Empfaͤnglichkeit 
und Tüchtigkeit nach achtbares Publicum vorhanden, fuͤr 
deſſen Belehrung und Unterhaltung, Erkräftigung und Ers 
munterung zum Guten, Warnung und Verwahrung gegen 
das Schlechte gearbeitet werden fonnte; in ber Kirche und 
in Zrintftuben, bey Zunfts und Gilden-Berfanmlungen, 
bey gemeinfamen Feierlichkeiten und Vergnügungen, aber 
auch im Familienfreife und in einfamlicher Zurädgezogen 
heit fand geiftige Einwirkung auf daſſelbe ftatt; und des 

gefchichtlichen und fittlichen, des ernften und [ufligen Etof- 
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fe8 bot bes bunteren Lebens vielfeitige Betrachtung, bie 
regere Sehnfucht nach dem Beſſeren, die Vergangenheit 
und Gegenwart in reicher Heberfülle dar. Die gefellfchafts 
lichen Bildungmittel hatten fich vervielfältigt; Reifen im 
entferntere Gegenden wurden gewöhnlicher; des Auslandes 
Abentheuer und Kunftfreuden wurden eingebürgert, Lebens 
verkehr, wechfelfeitige Mittheilungen, Austauſch der Ges 
danfen, der Bedürfniffe und Genäffe wurden durch Meſ— 
fen und Jahrmärkte, Walfahrten und Fürftenfefte erleichs 
tert; das Bircherabfchreiben war feit Einführung des Fums 
pen⸗Papieres, (der Papiermühle in der Münchener Bors 
ſtadt Au wurde 4347 vom Kaifer Ludwig ein Priviles 
gium ertheilt und Nürnberg hatte 4390 mehre Papiermüh- 
Ien) minder ausſchließlich auf Klöfter befchränft. Dazu 
fam nun die folgenreiche Erfindung der Buchdruderfunft 
durch Johann Guttenberg in Straßburg und Mainz 
"11436 bie 1454]; in lezterer Stadt von Fauft und Schöf— 
fer zu bober Bolfommenheit gebradht und von da aus 
fchnel If. 1462] über ganz Teutfchland verbreitet. Diefe 
Kunft gewährte Anfangs nur dem Firchlichen, dem zünftig» 
gelehrten Gefchäftsleben und dem Iateinifchen Unterrichtds 
wefen Bortheile, fchloß fich aber bey ihrer Berallgemeines 
rung und bey wetteifernder Anwendung auf alles Menfchs 
liche den Bolfsbeftrebungen an und wurde diefen fürders 
lich. Mit Recht fluchten ihr engberzige Gewalthaber und 
Finfterlinge; fie half den ſelbſtſuͤchtig mißbrauchten, auf 
Grundveften der Unwiſſenheit und Knechtſchaft ruhenden 
Alleinbeſitz geiſtiger Obergewalt ſtuͤrzen; umſonſt verſuchte 
die fruͤh in Mainz eingefuͤhrte Cenſur ihre Wirkungen zu 
hemmen; Erzbiſchof Berthold verbot ſd. 4 u. 10 Jan. 
1486], ein Buch, es gehöre zu welcher Kunft, Wiffenfchaft 
oder Uinterweifung es wolle, aus dem Griechifchen, Latei- 
nifchen oder irgend einer anderen Eprache zu überfegen, 
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drucken oder verfaufen. In Menge ging aus ben Pref- 
fen hervor, was dem Geifte und Bedürfniffe des Volfes 
‚zufagte: Kalender und Briefmufter, Gebete und Legenden, 
Bücher über Arzneyen und Haushaltung, über Eſſen und 
Trinken, über Gefichtsbildung, Chiromantie und Wahrfas 
gerey, über Eheftand und Kinderzucht, Gedichte und Ges 
ſchichten, Ueberfegungen der Alten und der Welfchen. Sehr 
früh 11472) erfchienen Bücherverzeichniffe in Augsburg; 
auch in Nirnberg, Frankfurt und anderswo war es Sitte, 
bie Neuigfeiten der Litteratur .auf einzelnen Zetteln anzu: 
melden; die vielthätigen Buchdruder wurden reich. Wie 
Amfig das Volk gelefen hat, gehet aus der Seltenheit vies 
ler alten Drucke hervor; mehre derfelben find ganz vers 
ſchwunden und im eigentlichen Sinne aufgerieben worben. 

Der Ertrag vaterländifcher Kunſt in Schrift und Sprache 
ift demnach jezt fehr anfehnlih und vieles darunter trefs 
lichen Gehaltes, ja bleibenden und für alle Zeitalter güls 
tigen Werthed. Der Bürgerftand war regfameren und 
fräftigeren, reicheren und empfänglicheren Geifted; was 
aus dieſem hervorging und für diefen berechnet war, hat 
lebendige Bedeutung und ziehet, wenn auch nicht durch 
dichterifche KRunftgeftalt, doch vermöge feiner gefchichtlichen 
Wichtigkeit anz je mehr daher: die. Schriftgelehrten, als 
Sprecher ihrer Zeit; der Denkart des Volkes fich nähers 
ten, feine Bedürfnife und Beftrebungen begriffen, feine 
Fortbildung und Berebelung bezweckten, deſto achtbarer 
und genügender find ihre) Arbeiten, Am wenigften ift dieß 
bey fogenannten  Lehrgedichten, gewiffermaaßen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Neimereyen der Fall. Es find ihrer ziemlich 
- viele auf und-gefommen; baß die wenigiten gedruckt wors 
den find, wird kaum &ntbehrung oder Verluſt heißen dürs 
fen. Sie befchäftigen ſich theils mit geiftlich erbaulichen 
Betrachtungen und frommen Spielereyen, theils enthalten 
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fie allegorifche Schilderungen und Ermahnungen Cunter ih⸗ 
nen nehmen bie im fünfzehnten Sahrhunderte fich vermeh⸗ 
renden Priameln d. h. Präambuln, deren einige in Efchens 
burg’s Denfmälern Seite 387 f. mitgetheilt find, eine 
vorzügliche Stelle ein), theils ftellen fie Ergebniffe gelehr- 
ter oder zünftiger Beobachtungen dar, 3. B. die Edelfteine 
und deren Heilfräfte, die Phyfiognomif, Gefundheitvors 
fchriften u. dgl.; mögen fie auch zur Ergründung einiger 
berrfchenden Vorftellungen, für die Gefchichte einzelner wif- 
fenfchaftlihen Kenntniffe und. für Sprachforfhüng Dienfte 
feiften; ihr Kunftwerth ift gering In Anfehung des lez⸗ 
teren ſtehen bie rein: gefchichtlichen Reimereyen mit ihnen 
auf gleicher Stufe; aber fie werden durch ihren Stoff ge 
hoben und bezeichnen anfchanlich den Antheil, welchen das 
Volk an Ereigniffen feines Zeitalterd nahm. So fpricht 
fih in Hans-Rofenplüt’s Neimen von dem Siege ber 
Stadt Nürnberg über die: fie bedrohenden Großen [1450], 
fo in dem nieberfächfifchen Reimgedichte [14602] von der 
Soefter Fehde mit Eöln, in Hans Erhard Tuͤſch Be 
fohreibung ber lezten gewaltthätigen: Unternehmungen des 
burgundifchen Herzogs, Carl’ des Kuͤhnen und ſeines Tor 
bed (Straßb. 1477 Fol.) welcher von Mehren beſungen 
wurde, in bed Ruzerner Schreiber Nicolaus Schra 
bin Reimchronif von dem. Kampfe der Schweiz gegen 
Marimilian nnd den Schwäbifchen Bund (1500. A.), und 
in manchen anderen gleichzeitigen biftorifchen Gelegenheit 
gedichten, bürgerliche Hochgefühl, mannhafter Freypeit 
finn, und biederer Subel aber mißlungene Unterdruͤckung⸗ 

anfchläge und gerettete Selbftftändigfeit unzweydentig aus, 
Mehre ſolche Zeitgebichte beurfunden die Anfichten, welche 
von allgemeinen Angelegenbeiten und außerordentlichent 
Vorfällen, von Zerrättung des Neichöregiments, vom 
Bundſchuh, von Iudenverfolgung, von Hexerey und Zau— 
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berey u. f. w. in Umlauf waren und können mit befchräns 
fender Vorſicht ald Quellen zur Ausmittelung der oͤffent⸗ 
lihen Meinung und verſteckter Einzelnheiten in dem Ge; 
fihehenen benugt werden. Als Mufter höherer Kunftmas 
nier und Inhaber vornehmeren, gelehrten Gefchmades 
ſchließet fich dieſen gefchichtlichen Reimern der allegorifirends 
moralifirende und auf feinen aus naher Wirklichkeit ent, 
sommenen Stoff des altritterlichsepifchen Styles Dichters 
ſchmuck übertragende Melchior Pfinzing aus Nürns 
berg [geb. 1481, ftarb d. 24 Nov. 4535] an; er war Ges 
heimfchreiber 8. Marimikian’d J. wurbe auf beffen Ems 
pfehlung Probft zu ©. Sebald in Nürnberg , befleidete 
dann mehre Firchliche Aemter und lebte zulezt als Probft 
An ©. Victor in Mainz. Auf Beranlaffung des Kaifers 
und Höchitwahrfcheinlich, wie Wiener Handfchriften andens 
ten, nach deffen Entwurf, befchrieb er unter der Aufichrift 
„Die Generlichfeiten und eines Teild der Gefchichten des 
Ioblichen ftregtbaren und hochberuͤmnbten Helds und Rit⸗ 
terd Herr Tewrdanndhs‘ (Mürnberg 1547; Augsburg 
4549 gr. Fol. mit ſchoͤnen Holzfchnitten; daf. 1537. $.) 
bie ritterlichen Großtbaten aus Marimilian’d Jugendge— 
ſchichte, wie der herrlich fühne Züngling Waffenruhm ers 
firebt , wunderfame Abentheuer beftanden, Gefahren und 
Verſuchungen durch Tugend und Berftand befiegt und ſich 
des endlich lohnenden Beſitzes der fihönen Maria von 
Burgund würdig erwiefen hat. Wahrheit und überwiegend 
mehr alfegorifchromantifche Dichtung find, oft mit fehleps 
pend breiter Unbeholfenheit in einander verſchmolzen; die 
wirklichen Perſonen werden unter finnbilblichen Namen, 
deren Schlüffel am Schluffe des Werkes beygefügt if, vers 
borgen und Eigenfchaften „ Zuftände, Triebfedern als han- 
delnde Weſen aufgeführt; wodurch das weit ausgefpons 
nene Ganze mehr ermuͤdende Seltfamfeit, als überrafchende 
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tende Neuheit annimmt. . Eben diefe vornehme Raͤthſelhaf⸗ 
tigfeit, diefe Umgebung der Wirklichkeit mit einer, wenis 
ger aus dem Gefchehenen als aus abfichtlicher Einfleidung 
defjelben hervorgehenden geheimnißvollen Uebernatürlichkeit, 
erfläret den Beifall, welchen ein folches Werk in einem 
zwifchen Forſchung und Gefühl fehwanfenden, zwifchen 
Gegenwart und Bergangenheit getheilten Zeitalter bey ber 
zur Gelehrfamfeit ſich hinneigenden Lefewelt gefunden bat. 
Seine Haltung und Richtung ift fittlih; der Ton böffch 
gefchliffen und natürlich vornehm, die Spradye hart, aber: 
ernft und würdig, der jambifch-trochäifche Versbau mit 
willführlih wechfelnden männlichen und weiblichen Reis 
men minder wohllautend als in den älteren Dichtwerfen 
ber fchwäbifchen Zeit. In der Umarbeitung des Gedichts. 
durh Burfard Waldischranffurt a. M. 1553; 15635: 
41589 Fol. 1696. 8.) hat es bie und da in Anfehung ber. 
Sprache gewonnen, aber durch hervorgehobenen fittlichen. 
Lehrton viel von urfprünglicher Eigenthuͤmlichkeit verloh⸗ 
ren; bie jüngere Erneuerung durch Matthäus Schuls 
tes (Ulm 1679. $.) ift mißlungen. | 
Aber wenden wir und zu dem, was im. eigentlicheren 
Sinne den fchriftfiellerifchen Reichthum dieſes Zeitalters 
ausmacht und die dichterifche Runftgeftalt defjelben am ans: 
ſchaulichſten erfennen laͤßt. Unten, den, oft funftvoll ges: 
bauten, oft überrafchend leicht dem Gehöre ſich anfchmies 
genden und in faßlichem Gefammt - Eindrude, behaltbaren 
Meiſterliedern zeichnen ſich viele durch tiefe Wahrheit und 
Kräftigfeit bed Gefühles aus; die meiften und beften find 
ald Volfögefänge, auch wenn fie aufgezeichnet worden, 
wannigfaltigen Veränderungen unterworfen geweſen und 
daher dürfte bey Mangel an Zeitbeftimmungen, über ihren 
wahren Grundton fchwer zu entfcheiden feyn. Mit erfreus 
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licher und. dankenswerther Sorgfalt haben Mehre in uns 
feren Tagen angefangen, fie aus ſchriftlichen Weberlieferuns 
gen oder aus dem Munde des Volkes zu fammeln und 
nod immer find reiche Nachleſen zu halten, befonders 
auch, um die Abweichungen, in welchen fie ſich erhalten 
haben, und wenn. diefe zahlreicher und vollftändiger vor— 
liegen, vielleicht bey einigen die Zeit und die Gründe der 
Umbildung fennen.zu lernen. Es begegnen und daränter 
trefliche Balladen, deren Stoff aus Erinnerungen an rits 
terliche Vergangenheit, öfter aus einfachen Zeitbegebenheis 
ten entlehne ift. Bon gediegenem Werthe find die Kriegss 
und Giegedlieder, welche der Lucerner Hall Suter 
[41386] zur Feier der Sempacher Schladht (das Kied ift 
abgedrudt in. Tſchudi's Chronif I ©. 529) und Veit 

Weber Il. 1476] aus Freyburg im Breisgau den Schweis 
zern vor und während dem Burgundifchen Kriege gefungen 
hat. Sie finden fich, mit mehren andern von ungenannten 
Berfaffern in des gleichzeitigen Diebold Schilling 
wacerer „Befchreibung der. Burgundifchen Kriegen‘ (Bern 
1743. Fol.) aufgezeichnet und machen (namentlich die 
S. 183. 298. 302. 347; fie find fämtlih von: H. Schre i⸗ 
ber mit Erläuterungen. zu Freyburg: 4319 herausgegeben 
worden? den gelungenfien der neueren Zeit den Rang 
ftreitig.. Tſchudi und Schilling haben. mehre Schwei⸗ 
zer Kriegs» und: Giegedlieder aufbewahrt, derem Werth: 
entfchieden iſt. Faſt in gleichem Maaße nehmen einzelne 
alte Zunftgefänge, reich an. tiefer, ſinnvoller Betrachtung 
und, gemüthlicher. Empfindung, unſere Aufmerffamfeit -üt- 
Anfprudy;“ dahin gehören mehre Spruchreime der: Boͤtticher, 
Diſchler, Drechöler, Müller, Zimmerlente, Glockengießer, 
Waffenſchmidte u. a:z:in „der vornehmſten Kuͤnſtler und 
Handwerker: Ceremonial⸗Politica von $. Friefe Th: 
(Reipz: 4708 f.) finden ſich viele derſelben and früherer 
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Zeit; auch find die Bergreigen lum 1480?] inr Erzgebirge 
nicht zu vergeſſen. 

Der üppigfte Ueberfluß diefes Litteratur⸗Zeitalters bes 
ſteht in Erzählungen und Romanen; und es fann daraus 
mit Sicherheit gefolgert werden, wie ausgebreitet damals 
die Leſewelt in unſerem Baterlande gewefen ift, welche 
Richtung Geift und Einbildwngfraft derfelben genommen 
haben und welche Stoffe theild bewahrt, theil® aufgenoms 
men und berbeygefchaft worden find. Die. lange verabr 
faumten epifchen Ritters Romane wurden hervorgeſucht; 
W. v. Eſchenbach's Parcifal und Titurel wurden ges 
druckt (Augsb. b. Zainer 4477. F. ), ſpaͤterhin CStraßs 
burg 1509. F. ) das Heldenbuch, das epiſche Lied von 
Dieterich von Bern. und Hildebrant (Heidelb. 1490. F.). 
Caſpar von der Roen [1472] überarbeitete ungeſchickt 
genug mehre berfefben neusmetrifch, In diefem altritters 
fihen Style verfaßte Hermann von Saffenherm 
ft. 1458] feine allegorifirend « abentheuerlihe Erzählung. 
„die Moͤrin“ (Straßb. 1512. F.), welche in Einzelnem ges 
lungene maleriſche Darſtellungen und Schönheiten der 
Sprache hat und durch ſtrafende Seitenblicke auf Unarten 
ber Geiſtlichkeit, auf Mißbraͤuche und Gebrechen des Zeit⸗ 
alters geſchichtlich anzieht. In Umlauf blieben die ſchon 
fruͤher vom Buͤheler bearbeiteten „Abentheuer einer Kö⸗ 
nigstochter im Frantreich ‚auf welchem Stamme auch die 
Geſchichten wow ber ‚‚geduldigen: Helena, des Kaifers An⸗ 
toni Tochter," von „Hirlanda, dev Herzogin von: Britans 
nien,“ und von der milden frommen „Magelona“ erwach⸗ 
fen find; und geiſtige Verwandtfchaft des Tones laͤßt ſich 
in den volksthuͤmlicheren Erzaͤhlungen von uͤbermuͤthigen 
Koͤnigen und wilden Rittern, welche im Fegfener gepeinigt 
und gebeſſert werden, nicht verkennen, wenn ihnen gleich 
buͤrgerliche Anſichten von gemißbilligter Waffengewalt und 
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Machttrunkenheit beygemifcht werden. — Eine neue Ers 
ſcheinung ift die Uebertragung epifcher Ritter: Romane in 
Proſa; fo wurden aus franzoͤſiſchen Urfchriften uͤberſetzt 
„Pontus und Sidonia‘ [1464], eine den Älteren vers 
wandte Nittergefchichte aus dem von Arabern beherrjchten 
Spanien (Augsb. 1498. Fol; Straßb. 4509. 4. u, oft) 
und „Zriftan und Iſalde“ (Augsb. 1498. F.), ganz unab⸗ 
bängig von Gottfried’s von Straßburg Gedicht. 
So bearbeitete der Maler Fürterer die Sagen der Zar 
felrunde [14683 und des heiligen Gral [14783 profaifch ; 
fo erfchienen Wigolaid (1472, 4493), Malagis und die 
vier Haimonskinder; Melufine ans dem ‚framzöfifchen vers 
teutſcht [1456] von Thuring von Ringolfinge aus 
Bern (Augsb, 41474); Florio und Bianceffora (1499) und 
viele andere; auch war die profaifche Geſchichte Alerans 
ders ‘des Großen (Augsb. 1472) in Umlauf, Als eine 
ber ergiebigften Fundgruben für Erzähler und Novelliften 
fanden die fchon fräher benugten Geſchichten der Römer 
in großem Anſehen; fie wurden verteutſcht (1474; Augsb. 
1489. Fol. u. oft). und mit erbaulichen Nuganwendungen 
begleitet; and ihnen ging (vor 1473) das: beliebte Volkes 
buch „von dem fieben weifen Meiftern“ ‚hervor, welche 
durch ihre Gleichniſſe den Kaifer Pontianus zu milderen 
Gefinnungen gegen feinen Sohn brachten; ed enthält 
Spruchweißheit, Anekdoten, Fabeln und Schwänfe, deren 
Keime auf dem‘ fruchtbaren teutihen Boden mehre Mens 
ſchenalter reichlich gewuchert haben. Zum Theile: in ihnen 
angedentet waren bie'Arbeftandtheile des wunderſam herr” 
lichen „Kortunntusjwahrfcheinlich. eines englifchen Volks⸗ 
romans [1440?}, welcher mit Recht Jahrhunderte lang 
(Augsb. 4509. 4 fehr’oft) Liebling der teutſchen Leſewelt 
geblieben und in Tieck's meifterhafter Umarbeitung unter 
und zu neuem Leben erfianden if. Auch Boceniecio’s 
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Decamerone warb bald (1472? ꝛc.] in tentfcher Sprache 
eingeführt und: dankbar benußt. Den Ritter vom Turn, 
eine Sammlung von Qugendbeyfpielen überfeste Mars 
quard vom Stein (Bafel 1493) aus dem: Franzöfifcher. 
Daneben behaupteten ſich die oft überarbeiteten und. ge 
dructen Aefopifchen Fabeln und die urfprünglich Sudifche, 
auf Herzog Eberhard’ I. von Würtemberg Veranlaſſung, 
‚aus dem Lateinifhen des Johann von Gapua über 
fegte Sammlung von moralifirenden Erzählungen, Fabeln 
und Näthfeln „Buch der Meißheit” (Ulm 41483) über 
fohrieben, machte faft eben fo großes Gluͤck, wie der be⸗ 
liebte Salomon und Morolf. Aber mehri als alles an dere 
fagten Schwänfe, Schnurren voll abentheuerlichen Wiges, 
und luſtige Ereigniffe und Einfälle den leſeluſtigen Menge 
zu. Der Art find der Pfaffe Amis [14501], welder auch 
gereimt vorhanden ift, und leichte gereimte Poſſen der 
Nürnberger Meifterfänger NRofenplüt und Kolz ‚Mit 
entjchiedener Ueberlegenheit an erfinderifcher Laune, greller 
Luftigfeit und derber Spaßhaftigfeit, unmwiderftehbar für 
den bürgerlichen Hausverftand und für diefen auch Tehrs 
reich in feinen. humoriftifchen Uebertreibungen, trat der 
ſchalkhafte „Til Eulenfpiegel” hervor. Der frohe Gefell, 
unerfhöpflih an feltfamen Schnurren, fol aus Möllen 
bey Luͤbeck gebürtig gewefen feyn ‚und fich in mehren Ger 
genden. Teutſchlands mit feinen Schalfftreichen berühmt ge⸗ 
macht haben; fogar ſein Todesjahr [1350] wird mit Bes: 
fimmtheit angegeben. Nah Leffing’s Unterfuchungen 
ward diefer, fchon von: Seb. Bramt (vor 1494) als alls 
gemein berühmt erwähnte, Volksroman urfprünglich nieders 
teutfch [4483] gefchrieben, durh Thomas Murner, 
von dem unten weitere. Nachricht: gegeben: werben foll, in 
Dberteutfchland CStraßb. 1519. 4 u, f. w.) eingeführt. 
und theilte ſich bald in proteflantifche und Fatholifche Bes 
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arbeitung. Gewiß waren audy der Pfarr von Kalenberg, 
das Lalenbuch oder die Schiltbürger und manche andere 
Ehmwänfes Sammlungen durch Ueberlieferung in Umlauf, 
wenn fie gleich erft ein Menfchenalter fyäter ihre ſchrift— 
ftellerifche Einfaffung und funftgemäße Geftaitung erhalten 
haben. 

Gm Anfange diefes Zeitabfchnittes entftand dramatifche 
Dichtkunſt, als öffentliche Volfsbelnftigung. Zwar finden 
fih fchon im dreyzehnten Jahrhunderte Spuren von Mys 
fterien ; aber fie fcheinen auf Firchliche Stoffe und kirchliches 
Publicum befchränft und häufiger lateiniſch als teutfch abs 
gefaßt gemefen zu feyn. In Nürnberg, wo Kaftnachts 
freuden [1450] eingeführt worden waren, wurden böchft- 
wahrfcheinlich die erften Faftnacht - Schaufpiele aufgeführt, 
und zwar im Anfange aus dem Stegreife. ALS fchrift 
ftellerifche Bearbeiter dramatifcher Stoffe fennen wir zwey, 
auch fonft berühmte, Nürnberger Meifterfänger, Rofens 
plüt und Folz, von denen bisher mehrmal die Rede ges 
wefen if. Bon Hans Rofenplüt [[. 1430 bis 1460], 
genannt der Schnepperer d. h. Schnatterer, Schwäger, 
einem vielgereiften Wappenmaler und Prior im Briüders 
Klofter, find zwölf Faftnachtfpiele von roher KRunftanlage 
und derber Laune, aber nicht arm an glüdlicdyen Zügen 
und oft gelungen im Ausdrude, fiher dem damaligen 
Volksſinne entfprechend, auf und gefommen und Gott 
fhed Cim „Noͤthigen Vorrath zur Gefchichte der teutfchen 
Dramatifchen Dichtkunft” B. 1. und 2) hat fih das Ber 
bienft erworben, fie befannter gemacht zu haben, Bon feis 
nen übrigen Neimereyen find die Feier ded Nürnberger 
Sieged bey Hebady und feine zum Theil in Darftellung 
und Eprache fehr hervorftechenden Erzählungen und Schwänfe 
am berühmteften; die lezteren (wovon zugp Handfchriften 
auf der Dresdner Bürherey liegen, beren eine ihrer 46 
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enthält) geben für Sittengefchichte nicht unbedeutende Auss 
beute; von zweyen derfelben : „der König im Bade“ 
(NR. 1493. 4.) und „der Mann im Garten” (Bamberg 
4493, 4.) find feltene .alte Abdrüde vorhanden. Sein ets 
was jüngerer Zeitgenoffe der Nürnberger Barbier Hans 
Folz aus Worms ftehet ihm in feinen vier mehrmals ges 
dructen FZaftnachtfpielen weder an Wig noch in leichter 
Beherrfchung der Sprache gleich ; aber auch ihm gelinget ber 
Erzählungton im Volfsfhwanfe, wie feine Reime „von 
einer gar bauͤriſchen Bauernpeirath” (N. 1519. 8.) beweis 
fen; auch er ift bieder vaterländifch gefinnt; dag beurs 
funden feine Klagen über Verfall des teutſchen Neiches in 
dent gejchichtlichen Gedichte: „von wannen das h. roͤmiſche 
Reich feinen Urfprung erftlich hat’ (N. 4480. 4.) ; feine 
Arztlihen Kenntniffe find aus ben von ihm verfaßten Ges, 
fundpeitregein („Liber Collationum.“ N. 1485. 5.) zu er 
fehen. Zwar nicht zur Aufführung geeignet, aber romans 
tifch großartig und reich an bdichterifchen Schönheiten ift, 
„ein ſchoͤn Spiel von Frau Jutten, welche Papft zu Rom 
gewefen , im welchem ihre Lebensgeſchichte, ihre Leiden 
‚im Fegfeuer und ihre Aufnahme in den Himmel dargeftellt 
werden; es treten darin 25 Perfonen und 8 Zenfel auf; 
die dramatifche Bearbeitung hat ungemein viel Lebendig- 
feit und gefchichtliche Anſchaulichkeit. Gottfhed Cim N, 
Borr. B. 2.) forgte für einen neuen Abdrud, Nach bed 
erften Herausgebers Hieronymus Tileſius aus Hirfch- 
berg (Eisleben 1565. 8.) Verſicherung, lebte der Verfaſſer 
dieſes Stücks Theodorich Schernberg, ein Meß— 
pfaffe, im lezten Viertheile des fuͤnfzehnten Jahrhunderts 
und wir müſſen dieſe Ausſage vor der Hand gelten laſſen, 
obgleich mehr noch der Stoff als die Sprache zu Zweifeln 
gegen diefelbe Kgrechtigen dürfte. 

Der überall , in Liedern, Erzählungen und Faftnachts 
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fpielen hervorbrechende Hang zur Berfpottung und zu ernft 
rügender Ausftellung der Thorheiten, fündhaften Gebrechen 
und herrſchenden Schwachheiten der Zeitgenoffen bezeichnete 
fchriftgelehrten , erfahrnen und gebildeten Männern ben 


Weg, auf weldem fie fich dem Volksſinne dichterifch naͤ⸗ 


bern und zu deſſen fittlicher Veredelung mitwirken fonns 
ten. Der Beachtung diefer Yeußerung des Zeitgeiftes vers 


danken wir zwey Dichtwerfe, fehr verfchieden ihrer dichtes 
sifchen Natur. nach, an fittlicher Bedeutung und Tüchtigfeit 


nicht ungleich. Das eine iſt ber allbefannte „Reinecke Fuchs,“ 
das nah dem Leben aufgenommene, wohlgetroffene Ges 
mälde eines durch Schwachheit des Herrn, durh NRänfe 
und Befchränftheit der Staatsbeamten und durch Schlau— 
heit eined von Grund aus verborbenen, in allen Tüden 
geübten, der Wahrheit und Gerechtigkeit trogenden Günfts 
lings gefährdeten und von öffentlicher Verachtung bedros 
beten Hofes. Es ift ein allegorifchsepifches Spottgedicht, 
in welhem Wefen aus der Thierwelt, aber fo ganz menfcy 
lich, daß dieſe naturwidrige Taͤuſchung faft alles Störende 
verlieret, handeln und fprehen. Anordnung und Entwis 
delung des Gefchichtlichen, Darftellung und Haltung der 
Eigenthümlichkeiten im Einzelnen, Einfhaltung bedentfas 
mer Züge aus der Zeitgefhichte, Schilderung der Stände, 
Ruͤgen der Thorheiten und Schlechtigfeiten zeugen von eis 
nem lebendig-fräftigen Borftellungvermögen und von ge⸗ 
nial⸗ſchoͤpferiſcher Behandlungkunſt in ſeltener Reife und 
Vollendung. Die Sprache iſt reich und ſchoͤn, der Vers» 


- 


bau bat bequeme Leichtigkeit und funftlofen Wohllaut; die - 


niederfächfiiche, eigentlich Friefifhe Mundart, in welcher 


das Meifterwer®gefchrieben iſt, entfaltet eine Reinheit und 


Abgefchloffenheit, deren feine andere in gleichem Maafe 
fih rühmen kann; es wohnt ihr eine bald derbe, bald 
zarıe Naivität ein, welche faft jeden Wettftreit verbietet. 


144 


Diefe Anerkennung großen kuͤnſtleriſchen Verdienſtes mußte 
fo lange von dem teutfchen Bearbeiter geltend gemacht 
werden, als die Meinung vorherrfchen Fonnte, daß derfelbe 
feinen aus der Fremde entlehnten Stoff mit eigenthim:- 
licher Einfiht und Erfahrung felbftftändig geftaltet habe; 
jezt gebühret-fie von Rechts wegen und ohne allen befchräns 
fenden Vorbehalt dem Dichter, welcher im eigentlichften 
Sinne als Urheber des fchönen Kunftwerfed fpät genug 
befannt geworden iſt. Es ift diefes der in der Mitte des 
dreyzehnten Jahrhunderts lebende Flamänder Willem die 
Mado c (der Arme), der Anherr der Niederländifchen Dichter. 
Er fand die fchon im Alterthbume geftaltete Thierfabel von 
dem durch Berfcehlagenheit über die unbeholfene Stärke 
des Wolfes obfiegenden. Fuchſe in mannigfaltigen Bears 
beitungen vor. Sin Südflandern hatte in der erften Hälfte 
bes zwölften Jahrhunderts wahrfcheinlich ein Geiftlicher 
in dem wohl gerathenen, Iſengrimus überfchriebenen , Latei⸗ 
nifchen Gedichte die Krankheit ded Löwen und die Wall 
fahrt der Gemſe dargeftellt ; ibm fchloß fich etwa ein Jahr⸗ 


zehnd fpäter ein anderer wackerer Iateinifcher Dichter, wahrs 
„» Sheinlic ein Benedictiner im nördlichen Flandern in feis 


nem, mehre 'Abentheuer diefes Fabelkreiſes enthaltenden 
Keinhardus oft. wörtlich an. Die fünftlerifche Bearbeitung 


‘der Reinecke⸗Fabel ſcheint gleichzeitig im zwölften Jahr⸗ 


hunderte in Nord⸗Frankreich und in den Niederlanden ers 


folgt zu ſeyn, und ein bisher nicht aufgefundenes altfrans 


zöfifches Gedicht mag ald die Quelle. betrachtet werden, 
aus welder die nachfoßgenden Dichter gefchöpft haben; 
diefes lag bey der reichhaltigen franzöfifchen Zufammens 


, „ Wellung der verfchiedenen Abenthener aus Biefem Fabelfreije 
"im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts, an welcher 


Pierres de St. Eloot einen untergeordneten Antheil 
hatte, zu Grunde; dieſes mag Der Bearbeiter des hoch» 
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teutjchen Reinhart, der Schwabe Heinrich der Slide 
färe 111602, deffen Werf nur in einer um fünfzig Jahre 
jüngeren Ueberarbeitung erhalten if, vor Augen gehabt 
haben; und ed wurde auch von dem Flamänder Willem 
benußt, Diefer erwarb ſich dadurch nahmbaftes Verdienit, 
daß er die unverbundenen Abentheuer zu einem epifchen 
Ganzen treflich ordnete und dem Gedichte feine gegenwärs 
tige Kunftgeftalt gab. Im vierzehnten Jahrhunderte ers 
fhien eine ärmlichere Fortfegung, und im fünfzehnten 
wurde es in Proja übertragen : „Hiftorie von Reynaert 
be Vos“ (Gouda 41479. 4; Delft 1485; Luͤbek 1783. 8.) 
und diefe profaifhe Darſtellung iſt bisher für die Quelle 
gehalten worden, aus welcher der teutfche Bearbeiter ges 
fhöpft habe; aber diefer hat ganz eigentlich Willems 
Gedicht und deffen Fortfegung in das Niederfächfifche uͤber⸗ 
fest, wie die Beybehaltung vieler bolländifcher Verſe, 
Redensarten und Reimwoͤrter bezeuget; der Schauplag ber 
Handlung ift unverändert in Flandern. Nur hat fih der 
Teutſche manche eigenthümliche Aenderungen, Andeutungen 
und Anfpielungen erlaubt. Der in der teutfchen Vorrede 
als Verfaffer genannte Heinrih von Ablkmar, Schul: 
und Zuchtmeifter des Herzogs Renatus von Lotharingen 
ift ein ganz unbekannter Mann und kann, wenn fein Das 
ſeyn eingeräumt wird und mit der Angabe nicht die Vers 
bergung des wirklichen Urhebers beabfichtig: worden ift, 
vielleicht nur als jüngerer Ordner ded Gedicht in Büs 
cher und Gapitel betrachtet werden. Georg Rollens 
hagen, der Dichter des Frofchmäufeler, giebt Nicolaus 
Baumann-aus der MWefergegend I[geb. 14502 ft. im 
April 4526] beftimmt als Verfaſſer des teutjchen Werkes 
an; er foll durch einen ränfenollen Ganzler aus den Diens 
fien des Herzogs von Jülich verdrängt, bey dem Meklen⸗ 
burgifchen Herzoge Magnus Il, die Stelle eines Geheim— 


Wachler's Vorlefungen Ir Thl. 10 
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ſchreibers beleidet und feine lezten Tage in Noftof verlebt 
haben. Das Dafeyn dieſes Mannes leidet wohl feinen 
Zweifel, obgleich die urfundlichen Belege dafür in uns 
fihere Ueberlieferungzeugniffe übergegangen find; aber die 
Zeitbeftimmung feines Lebens und Verhaͤltniſſes zum Reis 
nefe Fuchs enthält manche nicht unerhebliche Widerfprüche; 
und nad) vorfichtiger Abwägung aller Umftände haben Viele 
Baumann’sd Antheil nur auf Verfertigung der Gloſſen 
[1522] zum Reinefe befchränfen wollen. Die Älteren Aus 
gaben des Gedichts (Lübek 41498; Roſtok 45175 mit 
Gloſſen, daf. 1522; 1539; 1533; 1592. 4.) gehören zu 
den größten Seltenheiten; von mehren find nur einzelne 
Eremplare, Handfchriften gleich zu achten, vorhanden, eis 
nige blos aus Zeugniffen befannt; was als Folge des 
ungewöhnlich häufigen Gebrauches diefes beliebten Volks— 
werfes anzufehen if. F. A. v. Hackmann ließ (Wols 
fenbüttel 4714. 4) die erfte Lübeler Ausgabe abdrucken 
und ©. ©. Bredomw mit einem Fleinen Wörterbuche 
(Eutin 1797. 8) wiederhohlen ; empfehlenswerth ift die 
von H. Hoffmann (Breslau 1834. 8) beforgte Fririfche 
Ausgabe. Unter den Lebertragungen in hochteutſche Mund: 
art it die M. Beuther’fhe Cin Schimpf und Ernft 
4544 u. f. w.), fo wie die Gottfched’fche (Leipz. 1752. 
4 mit 60 berrlichen Kupfern von A. v. Everdihgen 
und 5 von ©, Eif) vollftändig mißlungen; aber auch die 
von D. W. Soltau und die herametrifhe von Goͤthe 
gewähren bey befcheiden ermäßigten Koderungen feinen ges 
nügenden Erfag für die Urfchrift. Nicht unverdienftlic) 
it Hermann Schopper’s lateiniſche Ueberfegung 
(Frkf. a. M. 1567. 8 10); nur ermangelt fie des Ruhmes 
leichter Schalkhaftigfeit, welche die in fremder Zunge , 
unerreichbare aͤchtteutſche Volksthümlichkeit auszeichnet. 
Seltenen Genuß und volle Befriedigung gewähret die 


147 


Unterfuchung dieſes Gegenftandes in feinem ganzen Um⸗ 
fange, deren Ergebniffe 3. Grimm in feinem gründlich 
gelehrten und geiftreichen Werke: „Reinhard Fuchs“ (Bers 
lin 1834) befannt gemacht hat. Eine jüngere Fortfegung 
des Gedichts bis zu Reineke's Tod „Hennyek de Han’ 
(Bremen 1732. 45 berandg. von N. Meyer, daf. 1814. 8.) 
verdienet, ded gut getroffenen Tones und ber fchönen 
Sprache wegen, Erwähnung; fie ift von Cas p. F. Ren⸗ 
ner [geb. 4692; ft. 1772] verfaßt worden, der fich unter 
dem tıingenommenen Namen F. G. Sparre zu verbergen 
fuchte. — Gleichzeitig mit Reinefe ift „de Koffer“ (abges 
druct hinter der Hadmann’fchen Ausgabe), ein Köcher 
voll alphabetifch geftellter, Firchlich freymuͤthiger, fatyrifche 
wigiger nieberfächfifcher Spruchgedichte, welche zwar ohne 
dichterifches Verdienſt Mber reich an gefchichtlichen Bezie⸗ 
bungen und an Spracdfchönheiten find; der Berfaffer, 
vielleicht ein Ditmarfe, verräth viel Geiftesbildung und 
ausgebreitete Befanntfchaft mit älteren teutſchen Dicht, 
werfen. | 

Das zweyte, mit nicht geringerem Beyfall von ber 
teutfchen Lefewelt aufgenommene und durch engered Ans 
fließen an den befjeren Geift der Zeit faft zum Range 
eines claffifchen erhobene fatyrifche Volksgedicht ift das 
Narrenichiff oder „das Schiff aus Narragonia.” Es vers 
danfet feine Entftehung einem fittlich firengen, vielwiſ— 
fenden,, von Kaiſer Marimilian, wie von ©elehrten und 
Ungelehrten hochgefchägten Biedermanne, dem Doctor der 
Nehte Sebaftian Brant aus Straßburg I[geb. 1458; 
fi. 1520], welcher ſechs Jahre If. 1489] die Rechtswiſſen— 
fchaft auf der Hochſchule in Bafel lehrte und dann [f. 1494] 
die Stelle eines Ganzlerd oder Rathfchreibers in feiner Bas 
terftadt bekleidete; er hat fi durch mehre Echriften, 
Laienfpiegel , ritterlichen Klagfpiegel oder Anweifung für 
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peinliche Nichter, Ueberfezung der Gatonifchen Sitten⸗ 
fprüdhe, Ausgaben bed Freydank und der Fel. Hämmer— 
Lein’fchen vermifchten Auffäge, befannt gemadt. Sein 
in fchwäbifcher Mundart, in wohlflingenden vierfüßigen, 
gereimten. Jamben verfaßtes Narrenfchiff ift das Erzengs 
niß fittlich trommen Unwillens über Thorheiten, Aus» 
fhweifungen und Lafter gottvergeffener Zeitgenojjen; fie 
werden feineswegs in beiterer Laune und fpöttifch ſcher— 
zend verlacht, fondern mit bitterer Strenge auögeftellt und 
geftraft. Bücher, Geld, Kleiders, Liebes-, Baur, Tauz⸗, 
Sauf:, Freß-, Hochmuths- und andere Narren, jede Gats 
tung mit eigenen Schellen., werden nach Sciffdladungen 
zufammengeftellt, mit aller Genauigkeit eines ſcharfblicken— 
den, vielgeübten Beobachters nach dem Leben gefchildert 
und mit ſchonungloſem Ernfte uchtigt.. Das Gedicht 
ift ohne innere Bindurg und Einheit; es beftehet aus 113 
felbftftändigen Atfchnitten,, deren jeder, die beyden lezten 
ausgenommen, eine Narren-Gattung begreift; es fchließet 
fih feinem Geifte und Wefen nach an die befferen Sprudss 
gedichte der naͤchſten Vergangenheit an und ift, wie biefe, 
aus Schildereyen, Ermahnungen, Warnungen, Fabeln 
und Erzählungen, auch oft breiten Allegorien zufammens 
gefeßt ; viele Sittenfprüche und gefchichtliche Beyfpiele find 
aus Werfen des claffifchen Alterthums entlehntz aber Vieles 
greift auch unmittelbar in die Wirkflichfeit der Gegenwart 
ein. Kunftanlage, fchöpferifch » fühne Geftaltung wunders 
fam neuer Vorſtellungen dürfen hier nicht gefucht werden ; 
- aber wohl die Kraft fittliher Wahrheit, edler Eifer für 
Gottesfurcht und fchlichten Bürgerfinn ; für Sitten » und 
Lebenskunde ift gefegnete Erndte zu halten; für Erforfihung 
und Bereicherung der Sprache ift ein reicher Schatz aufs 
getban, welchen zu heben auch jezt noch der Mübe lohnet. 
Schon daß das Gedicht ein Jahrhundert Tang ein fo 
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ausgebreitetes Publicum fand und befriedigte, muß als 
bedentungvolled Zeichen der Eigenthümlichfeit des Zeital— 
ters betrachtet werben; von Bejchaffenheit des damaligen 
Eittenverfalles und von der empörenden Nusartung des 
geiitlichen Standes giebt es unverbächtig vollgültiges Zeugs 
nid. Das Werk fcheint vom Berfaffer und von fremder 
Hand mehrmal überarbeitet worden zu ſeyn; ſchon im ers 
ften Jahre feiner Erfcheinung CBafel 1494.45; mit zum Theile 
treflihen Holzfchnitten ; in demf. 3. Refitlingen 4, Nürns 
berg 8.) erhielt ed Verlängerung durch, wie es fcheint, 
frembartige Zuſaͤtze (Straßb. 1494. 4; Augsb. 1495; 
4498. 4) und fpäterhin mäg ed Brant abermaliger 
Durhfiht und Veränderung unterworfen haben (Bafel 
1509. 4. m. fchönen Holzfchnitten; Straßb. 1512. 4); 
mehrer alter Abs und Nachdruͤcke nicht zu gedenfen. Durch 
5. Eisleben’ willkuͤhrliche Verjuͤngung („der Narrens 
fpiegel” Straßb. 1545. 4.) iſt wefentlicher Berluft entitans 
ben. Lateinifche Ueberfegungen Tieferten Sacob Locher 
(Straßb. 14975 1498. 8. ıc.) und Jodocus Badius 
Ascenſius CBafel 1507 ıc.) ; auch in das Niederteutfche 
und in die bolländifche, englifche und franzöfifche Sprache 
ift das Narrenfchiff überfegt worden. 

Die Predigten, welche über Brant’s Rarrenfchiff 
im Straßburger Münfter [1498] gehalten worden find, 
bieten den ſchicklichſten Uebergang zur Schilderung des 
Zuftandes der teutfchen Profa im gegenwärtigen Zeitab- 
fhnitte dar. Johann Geiler von Keifersberg aus 
Schafhaufen [geb. 14455 ft. d. 10. März 41510], vom drits 
„ten Lebensjahre an bey feinem Großvater zu Keiferöberg 
im Elfaß erzogen und daher nach diefer Heimath benannt, 
Basler Doctor der heil. Schrift, Prediger in Freyburg, 
Würzburg, Augsburg, Straßburg If. 4478], wo die praͤch— 
tige Kanzel im Muͤnſter für ihn [1488] erbaut wurde, 
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unter welcher fein Leichnam ruht, ein heller Kopf, milden 
Gemuͤths, rührigen, freyen, Fräftigen Geiftes, war im Bes 
fige gründlicher und viel umfaffender theologifcher Gelehrs 
famfeit, ohne durch diefe, wie viele feiner Amtsbrüder, bem 
Volke und deffen Anfprücden auf Geiftesrechte, oder dem 
waderen Streben nach fittlichegeiftiger Gemeinnüßigfeit für 
die Welt entfremdet zu werben. Als Gottesgelehrter drang 
er auf beffere Geftaltung bes Kirchenweſens, auf Sitten, 
verbefferung der Geiftlichfeit , auf Bibelgebraud fir das 
Volk; fein Lieblingsfchriftfteler war Johann Gerfon, 
befien Werfe er gefammelt und (Straßb. 14885 Baſel 
1494. 3 Fol. herausgegeben hat. Als Prediger hielt er 
fih verpflichtet, alled Ernftes an der Sittenreinigung feis 
ner Zuhörer zu arbeiten; er fprach offen über die Gebres 
chen und Gchlechtigfeiten der Zeit, berührte die Einzeln 
beiten des öffentlichen und häuslichen Lebens, gewann die 
Aufmerffamfeit durch Erzählungen, freye Darftellungen und 
fühne Sprüche, drückte fich derb, dem Volke gemeinfaßlich 
aus, war nicht fpröde in Wahl der Bilder und Vergleis 
chungen, und erlaubte fi einen Ton und Witz, in wel 
chem nur der viel fpätere Abraham a ©. Clara ihm 
gleichgeftellt werden fann. Aber er wollte dad Gute und 
Rechte und vffenbaret überall gefunden Hausverftand und 
hinreichende Menfchenkenntniß und Welterfahrung. Es war. 
fo recht in feiner Art, daß er über das Narrenfhiff ©. 
Brant’s, mit dem er fo wie mit Sac. Wimpfeling 
in freundfchaftlicher Vertrautheit lebte, 110 Predigten hielt; 
großen Theild find dieſelben weit malerifcher, als bie zu 
Grund gelegten Textesworte; an mannhafter Kraft ftehen, 
fie ihnen wenigftend nicht nad. Die Sprache bat eigens 
thuͤmliche Fülle und Angemeffenheit des Ausdrucks; bey 
aller Stärfe ift fie fließend und wohllautend. Geiler ent 
warf feine Predigten gewöhnlich Tateinifch und hielt fie 
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teutſch; fie wurden machgefchrieben und verbreitet oder 
fpäterhin in feiner Art aus dem Lateinifchen überfegt. Wir 
haben außer den Außerft anziehenden Berträgen über das 
Narrenfchiff Clat. heraudg. von Sac. Dtter Straßb. 1510; 
41513. 4.5 Bafel 1572. 8.; vertentfht von dem Minoris 
ten Joh. Pauli, daf. 1520. F., welcher au das Evan 
gelibuch 1545 und ufgelefene Bröfamlin 41517 berausgab) 
und einem Gegenftüd dazu, „das Schiff ber Penitenz 
und Bußwuͤrkung“ (lat. 4511. 4.; teutſch, Augsb. 1514. 
F.), Predigten in fieben Theilen (Augsb. 4508; 1510 $), 
„von dem menfchlichen Baum‘ oder Warnungen gegeit 
Moluftfünden (lat. 45145 teutſch 45241. F.), eine Poftill 
(1522 Fol.) und mehre andere fromme Schriften und das 
reichhaltige „Bud Granatapfel” (Str. 15105 1511. $.), 
worin Kanzelvorträge und erbaulihe Abhandlungen zus 
fammengeftellt find, An Tiefe wilfenfchaftlicher Sittlich» 
feit und glaubiger Anerfennung des inneren Lichts ift ihm 
Tauler freilich fehr überlegen ; aber in Eindringlichkeit 
ber Wärme und Kraft und in tüchtiger Handhabung ber 
Sprache fiehen fie einander ziemlich gleich; in genialer 
Heußerlichfeit und weltlicher Gewandheit behauptet Geis 
ler den Vorzug. — Auch gab es ſchon vor ihm im Lehr: 
fiyle und in der Erzählung Profaiften von entfchiedenem 
Werthe. Albrecht von Eyb oder Mbe Iftarb 1485], 
Domherr zu Bamberg und Eichfrädt, Archidiafonus zu 
Würzburg, ein aufgeflärter, melterfahrner, vielbelefener 
Mann, hielt in überrafchend reiner, feiner und gefchmei- 
diger Sprade dem Eheftand eine Kobrede („Ob einem 
Manne fey zu nemen ein eelichs weyb oder nicht?” Nürns 
berg 1472. 4.; Augsb. 4472: 1474. Fol, und noch drey- 
mal im fünfzehnten Sahrhundert), voll Iehrreich unterhal- 
tender Erfahrungen und einfichtooller Rathſchlaͤge, ausges 
finttet mit Zeugniffen und Beyfpielen aus Älteren und 
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neueren Schriftftelleen; die eingefchalteten Novellen find 
meifterhaft erzählt. Auch darf deffelben Berfaffers fleißig 
zufammengetragen®® „Spiegel der Sitten“ (Augsb. 1511. 
5), dem die Ueberſetzung zweyer Schaufpiele des Plaus 
tus und eines des Ugolini beygefügt ift, in fprachlicher. 
Hinficht nicht üÜberfehen werden, Der UWeberfegungen ift 
eine überaus große Zahl; aus dem Franzöfifchen wurden, 
wie oben bemerft worden, befonders Rittergefchichten in 
das Teutfche übertragen; aus dem Staliänifchen Boccacs 
cio’8 Decamerone (1472 zweymal in Einem Jahre): von 
lateinifchen Schriftftellern, Alteren und neueren, trat wähs 
rend eined Menfchenalters, eine ganze Schaar in teutſchem 
Gewande auf; das meifte Gluͤck machten die Aefopifchen 
- Fabeln, Dvid’S Kunft zu lieben (ſ. 1480 viermal), Per 
trarcha’s philofophifche Werke (ſ. 1470 fünfmal) und 
der von Bernhard Schöferlin verteutfchte Livius 
(Mainz 15055 1514 5; Straßb. 1507. $). Hans Nyd⸗ 
hardt in Ulm überfegte [14565 Straßb. 4499.] Terenz 
Eunuch; gedrudt wurden H. von Mügelin’s Dar 
lerius Marimus (Augsb. 1489.), die von Ungenannten 
verfertigten UWeberfegungen des Cicero von den Pflichten 
(9. 1488), des Begetius SKriegsfunft (Ulm 147529), bes 
Hyginus (A. 1401), der angeblich Ariftotelifchen Probleme 
. (1492.), des Julius Caͤſar (Straßb. 4507.) und mehre 
andere. Wenigftens Fleiß und guter Wille find zu loben 
an dem eifrigen Humaniften Dietrih von Plenim 
gen, dem Freunde Reuchlin's, Hans von Dal 
berg’s und anderer Beförderer der alten Fitteratur, wenn 
fchon feine Vertentfehungen (Plinius Panegyrifus Landes 
but 1515; Salluftius 4515 u. a.) unbeholfene Schwer⸗ 
fälligfeit haben; nicht umverdienftlih war Wilibald 
Pirkheimer's Lebertragung des Sfofrates an Demonis 
fus (Augsb. 4519. 4.) und etwas Iesbarer find die Arbeis 
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ten des Schafhäufer Arztes Sohann Adolphus Mit 
lich aus Mühlingen im Elfaß, Caorſin's Geſchichte 
von Rhodus (1523.), die Türfifche Chronif (1513.), das 
Leben des Barbarofja (1520.), die Werke des Marſilius 
Ficinus u. a. Merfwürdig bleibet das Rüdfchreiten der 
teutschen. Profa im Allgemeinen , welches durch Bergleis 
hung der früheren Weberfegungen mit den fpäteren in bie 
Augen fällt; die lezteren tragen die Spuren muͤhevoller 
Anſtrengung an ſich; aber keine beſtehet mit Ehren, wenn 
ſie nach dem Maaßſtabe deſſen beurtheilt wird, was 
A. v. Eyb und Nicolaus von Wyle aus Bremgars 
ten, Schreiber zu Nürnberg, Eßlingen und zulezt zu Stutt⸗ 
gard Cin feiner. „Translation oder — Eßlin⸗ 
gen 1478, F. ꝛc.) geleiſtet haben. 

Von den ebenfalls ſehr beträchtlich — Ge⸗ 
ſchichtwerken in der Mutterſprache kann hier nur auf ei— 
nige der merkwuͤrdigeren aufmerkſam gemacht werden. Un— 
ter den Weltchronike zeichnet ſich, nach der von H. Stein⸗ 
hoͤ vel (Ulm 1473), Thomas Lirar aus Rangweil (daſ.? 
1480 2) und Werner Rolewink (41481), die von Georg 
Alt verteutfchte ded8 Hartman Schedel (Nürnberg 
1493 u. öfter) durch Neichhaltigkeit und Eigenthuͤmlichkeit 
der Darfielung und Sprache am vortheilbafteften aus. 
Thomas Gheysmer’s in Stralfund „dänifche Chros 
nit” (nad) 44809 und Conrad Botho's zu Brauns 
ſchweig ‚„‚Sroneden der Saffen” (Mainz 1492) haben für 
Forſcher der niedertentfchen Mundart Werth; in der Chros 
nie der heiligen Stadt Coͤln (1499) fpricht ſich oft bürs 
gerlicher Freyheitfinn gegen bifchöflihe Anmanßungen aus; 
Ulrih Reichenthaler’s Concilium zu Coſtanz (Augsb. 
1483) ift als Berichterftattung eines Augenzeugen für 
Sittengefhichte ergiebig. Zu den beften und mujterhaftes 
ften Geſchichtbuͤchern gehöret unftreitig des fchon früher 
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erwähnten Diebold Schilling’s „Beſchreibung der 
Burgundifchen Kriegen” (Bern 1743 F.), und durch Eins 
falt der Darftelung und Nichtigkeit des Urtheils gefällt 
Petermann Etteriyn zu Luzern, wenn er in feiner 
Schweizer »Chronif (Bafel 1507) als Zeitgenoffe fprict. 
Bon entfchiedener Wichtigkeit für Geſchicht- und Sprach» 
forfcher ift der „Weiß Kunig“ (Bien 1775 5. m. ſchoͤ⸗ 
nen Holzſchnitten des Hans Burgmair), welchen Marx 
Treizſaurwein aus den vom K. Marimilian gegebe— 
nen Vorarbeiten [1512] verfaßte; das ſorgfaͤltig gefchries 
bene Werk verbreitet fich über die Gefchichte der K. Fried» 
rich's II, und Marimilian’s I. — Die Reifebefchreibuns 
oen Schiltberger’s (Ulm 1473), Hans QTuder’s 
ci. Augsb. 1482 fehr oft) -und Bernhard von Brey 
denbach's (Mainz 1486 ꝛc.) haben in Schilderung und 
Sprache aͤchtteutſches Gepräge und fanden daher unter 
dem Bürgerftande fehr freundliche Aufnahme. 

Zulezt muß noch einer Schrift gedacht werden, welche für 
die fittlich»geiftige Umftaltung des teutfchen Volkes von 
großer Vorbedeutung war: „eyn deutfch Theologia“ (Wittens 
berg 4516; 1518; Straßb. 1518. 4. u. oft), ein ſchmuck- und 
anfpruchlofes, aber gehaltvolles, inhaltfchweres Büchlein, 
wie es beißt, von einem Geiftlichen in Frankfurt am Main 
verfaßt. Die himmlifche Wahrheit, welche darin entwidelt 
wird, ift im fich felbft tief begründet, ergreifet das Gemüth 
und läßt es feine heiligfte Bedürfniffe ahnen; über Gedans 
fen und Darftellung waltet ein guter, freyer, milder, evanges 
liſcher Geift. Nächft Bibel und Auguftin hielt Luther dieſe 
teutfche Theologie am hoͤchſten; Arıı dt und Spener haben 
fie auf das neue zur Beförderung aͤchter Frömmigkeit in Ums 
lauf zu fegen gefucht; und in unferen Tagen bat C. 
Grelb mit abermaligem Abdrucke (Berlin 1817. 8.) bie 
Jubelfeier der Kirchenverbeſſerung zu ehren geglaubt. 
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Zmwölfte Borlefung 


Piffenfhaftliche Fortſchritte in Tentfchland, Volksbeſtrebungen. 
Martin Luther. 


Das —— des bürgerlichen Verſtandes, der ges 
fellfchaftlihen Bildung, der Wiffenfchaft und der Kunft 
erfolgte aus Einer Anregung, aus dem, einige Anreifung 
und Ertüchhtigung dafiir voraugfesenden Streben nad) Frey» 
heit, und mußte fih nad) dem Gefege innerer Berwands 
{haft in Wechfelwirfungen begegnen, Der Theil des Bols 
kes, welcher von diefen berührt und ihrer auch nur dunfel 
und in abgebrochenen Einzelnheiten gemahr wurde, fand 
Bieles in gefellfchaftlichen Einrichtungen, in beftehenden 
äußeren Berhältniffen, in berfömmlichen Geftaltungen 
geiftiger Thätigfeit, der Berichtigung und DVerbefferung bes 
dürftig, fehnte fich nad) diefer und war geneigt, zu deren 
Einführung ins Leben mitzuwirken; eine Neigung, die auch 
häufig nicht ordnungmäßig und züchtigsbefcheiden zu Tage 
brach. Um willenlofe, blinde Hingebung an veremigts 
vormundfchaftlihe, alleinherrfchende Führer in Kirche, 
Staat und Wiffenfchaft war es gefchehen, wo Recht oder 
Pflicht der Selbjtbetrahtung und der eigenthämlichfreyen 
Selbftbeftimmung geahnet ward. Das konnten Härte ber 
Beamten und felbfifüchtige Strenge der Fürften nicht hins 
dern; dad hatten Rohheit und Sittenlofigfeit vieler Geift- 
lichen nicht allein verfchuldet; das entitand auch nicht aus— 
fchlieglih aus Noth und Verzmweifelung; ed war die Frucht 
allgemeinerer geiftiger Selbftthätigfeit, eigenthuͤmlichen fitts 
lichen Nachdenfend, der unmwillfübrlichen Vergleichung uns 
ausfprechlihen Gefühles mit unbehaglicher Wirklichkeit, 
einer immer zuverfichtlicheren Hofnung, einer der Mehr: 
beis.in ihrem Grunde und Beginnen noch rätbfelhaften, 
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fteigenden Selbftachtung. Wild, Ruhe und Orbnung ftörend 
Außerte fich folche Gefinnung im Widerfprudhe und Auf 
lehnen gegen ftädtifche Gewaltinhaber; in Feindfeligfeiten 
des gegen vermehrte Befchränfungen feiner Selbftitändigs 
Feit fich fträubenden Adels; friedlicher, aber nachhaltiger 
in oft wehmüthiger, öfter fiumpfer und troßiger Gleich» 
- gültigfeit gegen den in herz» und geiftlofen Kirchendienft 
außgearteten Gottesdienftz fittlich geregelter und mit voll 
gültiger Geiftesfraft trat fie im Gebiete der Wiffenfchaft 
hervor, Hier entfaltete ſich in Teutfihland, wie früher 
ſchon bey anderen Völkern, was durch Handel und wech 
feljeitigen Verkehr erzeugt worden war, Bielfeitigfeit, 
Weltbürgerlichkeit, Duldfamfeit, Schönheitfinn, und bildete 
eine im Inneren zeitigende und wachſende, unfichtbar dem 
ſtarren Veſthalten des Herfömmlichen entgegen wirfende 
Macht. Die begeifterte Verehrung der altclaffischen Litte— 
ratur wurde gewedt und gepflegt durch Rudolf Agris 
cola, Heinrich Bebel, Sohann Reudhlin, Hans 
von Dalberg, Wilibald Pirfheimer, Peter 
Shad Mofellanug, Hermann von dem Buſche, 
Otmar Nachtigal, Beatus Rhenanus, Jakob 
Wimpfeling, Helius Eobanus Heſſus und 
ihre Freunde und Schuͤler; Deſiderius Erasmus 
von Rotterdam trug ſie auf Gottesgelahrheit, Ulrich Za— 
fius auf Rechtswiſſenſchaft uͤber. Groͤßenlehre und 
Raummeſſung, Als einzige unmittelbare Vernunft » Ans 
fhauung die Mutter des fchärferen und vefteren Denkens, 
erftand aus griechifchen Vorarbeiten zur Wiffenfhaft, ges 
ftaltet von Johann Müller aus Königsberg und vers 
berrlicht duch Nicolaus Gopernicus großartige 
Anfiht von dem Weltſyſteme. Die Naturfunde gewann 
in Georg Agricola und Courad Geßner unſterbliche 
Forfcher und Ausleger. Der Arzneywiffenfchaft Teifteten 
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Sobann Gornarus, Andreas Befalius und 
felbt Theophraftus Paracelfus anerfannte Dienfte. 
Sp beurfundete fih in reichſter Mannigfaltigfeit wiſſen⸗ 
fchaftlich veredeltes Volföftreben nach Freyheit und kämpfte 
entfchloffen,, bald fiegreich gegen herkoͤmmliche theologifch- 
dialeftifche Zwangsherrſchaft. Die feit Mitte des vier- 
zehnten Jahrhunderts anfehnlich vermehrten, bisher dem 
Volke, feiner Gefinnung und Beftrebung ganz entfremdeten 
teutfchen Hochfchulen, wurden aus Mittelpuncten zunftges 
Achrter, der Papfigewalt förderlicher Arijtofratie in Kampf— 
yläße umgewandelt , auf welchen bellere Einficht und Ach 
tung für Schönheit und Wahrheit, als Gemeingut der 
Menfchbeit, mit feifer Befchränftheit verjährter Gewalts— 
anmaaßung um Herrfchaft und Freyheit rangen. So trat 
der geiftig gefunde, empfängliche, mit unverfiegender 
Thatfraft auggeftattete Theil des Gelehrtenftandes , des 
Klerus und des Adels in feinem Dichten und Trachten 
dem Bolfe näher und hegte mit diefem diefelben Winfche 
und Hofnungen, ihrem inneren Wefen und urjpringlichen 
Anfange nach, wenn fie auch in der Geftaltung verjchies 
denartig hervortreten. 

Sn diefe wunderfam gewaltig — Zeit faͤllt das 
Leben eine. mit ſeltenen Geiftesgaben und Gemuͤthskraͤften 
ausgerüfteten heldenmüthigen Mannes, von der Vorfehung 
zu einem großen Werke berufen; feine Vielwirkfamfejt, ges 
zeitigt durch den ihr begegnenden und fie befchügenden 
Volksgeiſt, Inbegriff lang angereifter Gefinnung, Steige— 
rungpunft der feit mehren Menfchenaltern vorbereiteten 
Beitrebungen , ließ im das offene Leben eintreten, wofür 
Millionen Schufucht und Liebe im Herzen trugen, ohne 
den ihren Willen bezeichnenden Ausdrud gefunden zu has 
ben. Diefer Mann war Martin Enther [geb zu 
Eisleben d. 10 Nov. 14835 ft. daf. d. 43 Febr. 1546.], 
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eines, fpäterhin in Mannsfeld anfäßigen, bamald armen 
Bergmannes in Möra bey Salzungen Sohn, von Kinds 
beit auf an Entbehren, Arbeit, beharrliche Anftrengung 
gewöhnt, viel Kenntniffe aufnehmend , bewahrend , vers 
mehrend, aber mit Wachsthum des Wiſſens voll Gefchäf: 
tigfeit und fittliher Zwietracht in feinem Inneren, Biel 
ahnend in fich tragend, was erft die Folgezeit enträthfekn 
fonnte und immer deutlicher und feiter erfennen ließ. Seine 
Betrachtungen wurden tiefer, feine Kenntniffe gediegener, 
fein innerer Kampf lebendiger, ald ex [1505] aus frommer 
Schwaͤrmerey in den Auguftiner- Orden getreten war; er 
wurde ganz ‚vertraut mit den Werfen des ihm überaus 
theuern heiligen Auguftinus und forfchte unabläffig in der 
lateinischen Kirchenüberfegung der heiligen Schrift, deren 
überfchwenglichen Reichtum er ehrerbietig anftaunte. Das 
Verdienft, einen folchen Mann der Welt wiederzugeben 
und in den feinen Kräften angemeffenen öffentlichen Wirs 
fungfreis einzuführen, erwarb fih Johann Staupig, 
Grosvicar in Meiffen und Thüringen; diefer ſchlug ihn 
[1508] zum Lehrer der Weltweißheit auf der [1502] neu 
geftiffeten Hochfchule in Wittenberg vor; und Luther 
machte der Empfehlung Ehre. Er arbeitete mit raftlofen 
Eifer an feiner wifjenfchaftlihen Vervolfommnung, lehrte 
mit allgemeinem Beyfalle, beftritt freygmüthig das Anfehn 
bed vergötterten Ariftoteled und trat als entſchloſſener 
MWiderfacher finfterer Scholaftif in die Schranken; dem 
Bolfe machte er fih durch falbungvolle Kanzelvorträge 
werth. Wider feinen Willen, auf Befehl der Oberen mußte 
er die höchfte Würde in der Gottesgelahrtheit annehmen 
11512], und fchwor den Eid auf die heilige Schrift, durch» 
drungen von dem unerfchütterlihen Entfchluffe, diefer eids 
lichen Verpflichtung, in ihrem ganzen Umfange, buchftäblich 
und im Geifte und in der Wahrheit treu gewiſſenhaft 
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nachzukommen; baher auch Hebräifch und Griechifch mit 
beharrlicher Anftrengung fortan von ihm erlernt wurde, 
um die Religionguellen in ihren Grundfprachen Iefen zu 
koͤnnen. Wie heilig ihm die Erfüllung dieſes feierlichen 
Geluͤbdes gemwefen, hat ein fleigend großartiges, für viele. 
Millionen Menſchen unter allen Zonen und für fchon 
brey Sahrhunderte wohlthuend-folgenreiches öffentliches Les 
ben beurfundet; und die Wirffamfeit dieſes Lebens erhob 
fi) von geringem Anfange zu unermeßlihem Umfange. 
Als der Dominicaner Johann Tetzel in Juͤterbock, vier 
Meilen von Wittenberg, Ablaß vertrödelte, predigte, eis 
ferte, warnte Luther gegen biefen gottesläfteriichen, 
greuelbaften Unfug; und wie er'deshalb von dem fchanms 
Iofen Mönch der Ketzerey befchuldigt wurde, foderte er 
denfelben mit 95 an der Wittenberger Schloßfirche [den 
34 Detober 15173 angefchlagenen Sägen zu einem fchuls 
gerechten gelehrten Kampf heraus. Damit begann das 
Werk, deffen Bedeutung und Indergebniß fein Urheber 
nicht ahnete. Teutſchlands Gelehrte, Geiftliche und Welt 
-Tiche, nahmen lebendigen Antheil an diefer Streitigfeit; fie 
gehörte in ihrem Beginnen offenbar dem engeren Kreife 
der theologifchen Schulwiffenfhaft an; mußte aber, weiter 
verfolgt und auf ihre Gründe und Bedingungen zurüdges 
bracht, bald zu Erörterungen , Unterfuchungen, Anfichten, 
Erklaͤrungen und Schritten führen, welche das beſtehende 
Kirchenweſen eben fo gewaltig in feinen Grundveſten ers 
ſchuͤtterten, als fie’tief in den religiöfen Glauben und in 
das firchliche Meinen des Bolfes eingriffen. Es wanfte 
das göttlihe Anſehn und die kirchliche Unfehlbarkeit des 
römischen Bifchofs ; in feiner Gebrechlichfeit und Unhait- 
barkeit erjchien vor Vieler Augen, was feit Sahrhunderten 
als Stüge und Bollwerk eines alten Wahnes gegolten 
hatte; fireng geprüft und mit freyer Gründlichkeit und 
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Scharfſichtigkeit gewuͤrdigt wurden gefchichtliche Ueberliefe— 
rungen, kuͤnſtlich geordnete und in einander verſchlungene 
Glaubenslehren, und die Begruͤndung, Guͤltigkeit und 
Bedeutung vieler kirchlichen Gebraͤuche und Herkoͤmm⸗ 
lichkeiten. 

Der leidenſchaftliche trotzige Ingrimm der Eiferer, 
welche von Banden des herkoͤmmlichen Schul⸗Vorurtheils 
zu umſtrickt waren, um die Stumpfheit eigener und bie 
Schärfe der gegen fie gebrauchten Waffen begreifen zu 
können; welche die Neuerung als gottlos mit fcholaftifchen 
Redensarten anfeindeten und bequemer verdammten, als 
widerlegten; die Unbedachtfamkeit, die vornehm flache Si⸗ 
cherheit, eigentlich irreligidfe Gleichgültigfeit, womit Pabſt 
Leo X., feine Rathgeber und Werkzeuge, vielleicht auch 
aus italiänifcher Verachtung -teutfcher Unbeholfenheit, dag, 
was fie ald gemeinen Ungehorſam, oder als Grille eines 
fanatifchen Grüblers, oder ald Schul und Ordensftreitigs 
feit nahmen, ohne es zu wollen und zu ahnen, zur allges 
meinen Kirchenangelegenheit und, was ihnen unverfsändfich 
feyn mochte, zur Volfsfache werden Tießen ; die verbien, 
dete Selbftfucht und die halsftarrige Verfiodtheit Firchlis 
cher Dberbehörden und ihrer Schatten; die Unwirffamfeit 
lang genug ſchnöde gemißbrauchter Firchlicher Zucht: und 
Strafmittel beförderten, befchleunigten uhd vollendeten [4537] 
eine Trennung im der chriftlichen Kirche, welche weniger 
durch früher oft erfehnte und theilmweife verfuchte Neuge— 
ftaltung der Eirchlichen Lehren und Gebräuche, als durch 
Fortdauer des alten, morfchen, mit Waffen ber Bibel, 
der Vernunft und der Gefchichte beftürmten yapiftifchen . 
Syſtems neben derfelben, merfwürdig erfcheinen muß. Lu—⸗ 
ther leiftete gegen Drohungen‘ und Verführungen gleich 
mennhaften, Widerftand, fagte fih ſd. 40 Dec. 1520] 
feierlich los vom Papismus und deffen Werfen und Wer 
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fen, behauptete evangelifhe Wahrheit und Glaubensfrey⸗ 
heit mit tapferem Sinne und frommer Freudigfeit vor Gars 
dinälen, Fürften und Kaifer, kämpfte gleich redlich und 
fräftig gegen fteife Schulgelehrte , wie gegen England’s 
König Heinrich VIIL, gege® fanatifche Schwärmerey und 
Freyheitſchwindeley, gegen Fürftendünfel und Bauerntrog, 
gegen ZTürfen und Juden, ftürzte dad, unveräußerbare 
Menfchenrechte verböhnende, beillofe Gcheimhalten der res 
ligiöfen Gefeßgebung, und erlöfete einen großen il ded 
teutfchen Volkes aus unmwürdiger Geiftesgefangenfchäft, ins 
bem er baffelbe zum Bibel- und Vernunft-Gebraudhe auf 
rief und die Berechtigung und Verpflichtung hiezu allen 
veranfchaulichte, welche Augen hatten, zu-fehen, und Oh⸗— 
ren, zu hören. Auch erklärte fih das Volk und die öfs 
fentliche Meinung zuerft und fo laut für ihn, daß fein 
Werk gedeihen und befiehen, daß das, was Waldenfer, 
Biclef, Huß und andere fromme Kämpfer für evanges 
fifche Wahrheit, was viele der in Gonftanz und Bafel vers 
fammelten Väter vorbereitet hatten, in das Leben einge, 
führt und, um unaufhaltbar fortzufchreiten, vollendet wer» 
den mußte. Aber fürwahr nicht Macht und Weißheit der 
Menſchen haben das herrliche Werk begründer und gehals 
ten; vielmehr ift deren Befchränftheit und Gebrechlich- 
feit Dadurch erft recht offenbar geworden. Oder mußte etwa 
nicht ſelbſt der weife Kurfürft Friedrich [1518] durch frems 
den Rath gegen der Nachwelt brandmarkenden Vorwurf, 
Luther’n, das edle Ruͤſtzeug Gottes , aufgegeben zu has 
ben, in Schug genommen werden? und hat nicht des 
Landgrafen Philipp leidenfchaftliher Ungeſtuͤmm, hat nicht 
des Kurfürften Johann Friedrich frommsbequeme Sicher, 
heit die gute Sache des Evangeliums mehr gefährdet, als 
alle feindfelige Anfchläge ihrer Gegner? ift Carl's V fais 
ferfiche Mäßigung von längerer Dauer gewefen, als bie 
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feine italiänifche Staatskunſt fih in ber Hofuung getäufcht 
fah, die teutfche Fürftenmacht durch blutige Neibung zwis 
ſchen Fatholifchen und proteftantifhen Neichsftänden zu vers 
nichten ? haben nicht Hader und bittere Anfeindungen uns 
ter denen, welche von gleihen"Grundfägen ausgingen und 
daffelbe Ziel erftrebten, die Kräfte der Evangelifchen ges 
trennt und gelaͤhmt? — Wer die heilige Hoheit deffen, 
was im fechzehnten Jahrhunderte für das Wohl der Menſch⸗ 
beit en ift, abnet und in feinem unermeßlihen Ers 
- folge eift, erfennt eine höhere Leitung as, verehret 
dankbar die mit Segnungen für des Menfchengefchlechtes 
Erziehung bezeichnete Spur der göttlichen Weltregierung. 
Nur diefem Glauben ift erflärbar das in Einem Menfchen- 
alter wunderfame Zufammentreffen großer Menfchen, das 
gemeinfchaftliche Aufftreben, die Beharrlichfeit und Tapfer⸗ 
feit fo vieler Gemütber, und durch dieſe der unfichtbare, 
erſt fpät in feinen Früchten verherrlichte Sieg der evan⸗ 
gelifchen Wahrheit und Glaubensfreyheit. Kür diefen 
Glauben wandelt ſich naͤchtliches Dunfel in Tageshelle 
um; auch Berirrungen follten dem Rechten förderlich wers 
den; hbartnädiger Widerftand follte ihm innere Gediegens 
beit , drohende Gefahr ihm Läuterung und fortdauernde 
Prüfung fihern. Ohne Gegenfag der Widerfacher würde 
das Eine, was Noth ift, noch Wenigeren verftändlich ger 
worden ſeyn; fo unterfchieden fich, welche nicht, fheiden 
wollten von dem, was ihnen hohe Weißheit dünfte, wies 
wohl es Unrath der Selbftfucht und Volfsverachtung war, 
und die, welche die himmlifchen Worte im Herzen trugen: 
„Bott will, daß allen Menfchen geholfen werde, daß 
„Ale zur Erkenntniß der Wahrheit fommen”; fo ermäs 
Bigte und veredelte fich das Kraftfireben nad Freyheit und 
fo wurden gegen heillofes Mißverfichen und Mißbrauchen 
deffelben verwahrt, welche minder reif waren für freye 
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Wahrheit und innere Selbftthätigfeit, zu gutmüthig bequem 
und abhängig von Außerem Einfluffe, um aus vormund⸗ 
fhaftlicher Obhut entlaffen werben zu können; fo durchs 
drang, oft gehemmt und gefürchtet, oft nur ſcheinbar ges 
fhügt und geehrt, langfam und in großen Zmifchenräumen, 
was eigentlid nur gefunden, nicht gegeben werden fann, 
bie verfchiedenartigften Beſtandtheile des Volkes, ging, 
felbft bey fortwährender Trennung, in Anfichten und Bes 
trachtungen über und fand geräufchlos auch im Gemuͤthe 
vermeinter Gegner freundliche Heimath; fo haben fogar 
im Proteſtantismus gegen den Proteftantismus Freyheit 
des Geiſtes und Recht der eigenthümlichiten Selbjtbeftims 
mung in Glaubensangelegenheiten ihre Siege gefeiert! Mi 
gen Viele diefe unummunden bargelegte Anficht vom Zeits 
alter und Wefen der Kirchenverbefferung einfeitig und lieb— 
108 nennen; fie ift vollftändig bedingt und begründet in 
ber ihm voraufgegangenen naͤchſten Bergangenheit; fie führ 
ret zu der allein gedenfbaren und haltbaren Berföhnung; 
fie ift qus liebevoller Achtung für Menfchenbeftimmung 
und Volksrecht hervorgegangen; fie lehret ung gerecht feyn 
in Wiirdigung der Verdienfte, welche ſich Luther um bie 
gefammte teutfche Menfchheit, um gefellfchaftliche Verhaͤlt— 
nifje und um die Fitteratur des Vaterlandes erworben hat. 
Sn Luther erftand ein fräftig freyger und frommer 

- Sprecher für Gerechtfame des Volkes und für defien Ans 
ſpruͤche auf Eigenthuͤmlichkeit und Selbitftändigfeit in den heis 
ligften Angelegenheiten des Gemuͤths, im Glauben und Wols 
Ien, im Lieben und Hoffen; er lehrte das Volk, fich felbft verftes 
ben und nicht außer fich juchen, was es allein in feinem In— 
‚neren zu finden vPtmag; es follte fich achten lernen in feis 
ner höheren Beftimmung, in dem Rechte, was dieſe giebt, 
und in der Kraft, die aus ſolchem Bewußtſeyn erwädhit. 
Das ift es, was feinen fchriftfieirifchen Arbeiten im Allgemeis 
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nen bleibenden Werth giebt für die teutſche Welt; fie find der 
wahre Spiegel teutfcher Kraft und Weißheit; deshalb wurben 
fie fo gern und häufig gelefen, und wohl und, wenn fie auch 
jezt noch von recht vielen: geliebt und beherzigt werben. 
Es würde engherzigen Sectengeift und zunftnäßige Eins 
feitigfeit verrathen, wenn Luther's geiftiger Werth und 
fittlihe Größe und Wirkſamkeit allein nach feiner Lehre 
beftimmt werden folte. So viel Treflihes und in dem 
Inneren Bewährtes diefelbe enthält, woran des edlen Mes 
lanchthon's Scharffinn und gelehrte Tüchtigfeit nicht 
geringen Antheil haben; unbefchadet des Verdienftes ander 
rer waderer Mitarbeiter; fo unverfennbar trägt diefelbe 
das Gepräge der Menfchlichfeit an ſich und mancher 
Schwachheiten, in welchen dieſe nicht verläugnet wird. 
Nur Knechtsfinn, wie Luther ihn befämpfte und verwarf, 
nur der, welcher vergißt , daß der Geift Iebendig macht 
und der Buchftabe tödtet, fann in Franfhaft fteifer Er- 
ftarrung des allein in freyer Gelbftthätigfeit Tebendigen 
Vernunftvermögend auf die Worte diefer Lehrafchwören. 
Sie bat fih zum Theile herausgebildet aus Gegenſaͤtzen 
und aus Folgerungen, wie die Zeit- und Sıhulverhältniffe 
fie erheifchten; manches Alte, nicht gefchöpft aus der als 
leingültigen Quelle religiöfer Erfenntnig, wurde beybes 
halten und ihr einverleibt, oft aus Achtung für Auguftis 
nus Meinung, oft weil es Troft giebt, oft weil es für 
minder wejentlicdy erachtet werden mochte ;. fie vertheidiget 
Wunderbares, vor dem alle Vernunft verftummt, denn ed 
verherrlichet die Stärke des Glaubens und hatte im eigens 
thümlichften Bedürfniffe eines frommzsbegeifterten Gemüthes 
feine Wurzel. Diefe Lehre läßt viele Ermäßigungen, Bes 
ſchraͤnkungen, und Erweiterungen zu, wenn die Borfielluns 
gen vom Urfprunge, von der Auslegung und Anwendung 
bibfijcher Ausfprühe und Winfe ſchaͤrfer beftimmt, wenn 
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gefchichtliche Beziehungen, deren Erforfchung damals erft 
begann, genauer erörtert und gefichtet werden ; fie verdient 
Bewunderung als Snbegriff frommer Bernunftthätigfeit 
und kann doc und eben darum mannigfacher Berichtiguns 
gen und Berbefferungen empfänglich erklärt werben. Lu⸗ 
ther felbit war in diefer Hinficht felten mit fich zufrieden, 
ſchritt immer fort, änderte, befferte, und würde edles Mits 
leiden ausdrüden, wenn er bier dad Beftrennen in feine 
‘ Worte oder das Streiten darüber und dort die bettelhafte 
Schadenfreude über fogenannte Widerſpruͤche in feinen, 
eben durch diefe unvertilgbare Malzeichen immer Eräftigen 
inneren Lebens ehrmürbigen Aeußerungen, gemwahren könnte. 
— Der Unbefangene wird fich auch nicht beygehen laſſen, Zus 
ther's GStreitfchriften durchaus vertreten und, was er 
ſelbſt nicht auf fih nahm, in Allem rechtfertigen zu wols 
len. Sie find Urkunden unerfchütterlicher DVeftigfeit, wos 
mit der Wahrheit nachgeftrebt wurde, und welde auch 
ben Tod für diefe zu dulden entfchloffen war; fie zeugen. 
von des herrlichen Mannes Thatkraft, Geradheit und Tap⸗ 
ferfeit ; fie erfreuen durch jugendlich frifhen Muth, dur 
Gewandheit und Neuheit, durch unerfchöpflichen Reichs 
thum an Wit und Spott; aber oft begegnen uns in ihs 
nen Uebertreibungen und Derbheit, welche aller Maͤßigung 
ermangeln, oft harter Starrfinn und fohneidende Bitters 
feit, auch im rafchen Streiten manche Uebereilungen und 
Verwechſelungen oder gefhichtliche Unrichtigfeiten. Kleine 
Seelen und die unredliches Spiel treiben mit den Klei- 
nen, um ihr Auge gegen Anfchauung des Großen zu vers 
wahren, Menfchen, die fid erniter fielen, als fie ed vor 
ihrem Gewiffen meinen, mögen im Auffuchen und Ber: 
größern folcher Flecken, im Zergliedern folcher Uebelftände 
fich gefallen; fie fielen damit die Armuth und Verfchrumpfts 
beit ihres Geifted zur Schau aus; fie richten fich felbft 
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durch ihre richterliche Anmaaßung über Luther's Streits 


leben, was feiner Zeit fo ganz angehört, daß der unfrigen 
faum ein vollftänbiges Urtheil darüber zugeftanden werden 
kann. Des edlen Kämpfers für evangelifche Wahrheit und 
Freyheit Hartfinn mußte wachfen mit dent zigenfinnigen, 
bald finnlofen, bald bösartigen Widerſtande, ber feinen 
heffeften Wahrheiten und feinen eindringlichften Belehruns 
gen entgegen gefeßt wurde. Und follte ein Mann nicht 


ergrimmen, der das ihm über Alles theuere Evangelium 


verſchmaͤht und das Göttliche durch menfchliche Willkuͤhr vers 
unftaltet erblickte? follte der nicht heftig feyn, der die gots 
tesläfterifche Verſunkenheit des geiftlichen Oberhofes mit 
Augen gefehen, der die Pfaffentücen der Welfchen erfah⸗ 
ten und fih kaum aus ihren Schlingen gerettet batte? 
ber die geiftliche Verftoctheit, den böfen Willen ber Ge 
Iehrten, die vornehme Verachtung des Bolfes unter allen 
Geftalten gewahr geworden war ?. Sollten, nad) Luther's 


eigenen Worten, bie von ihm mit Baumwolle angegriffen | 


werden, welche Teutfchland mit Blut uͤberſchwemmen woll⸗ 
ten? Auch iſt thoͤrlich, uͤber den Ausdruck zu rechten, und 
die ungeſchminkte Verſtändlichkeit und Grobheit ober fos 
genannte Anftößigfeit deſſelben verwerflih unſchicklich zu 
finden; fo war der Sprachgebrauch feiner Zeit; fo galt 
er an Höfen und im Gefchäftsleben, auf der Kanzel und 
in ber Gerichtöftube, unter Landleuten, Bürgern und Nits 
tern; Allen faßlih und, wer ihm nicht fürchten mußte, 
genehm. Die Kunft, mit fchönen Redensarten und zierlis 
hen Worten wehe zu thun, gute Namen meuchlerifch zu 
dolhen, und in Aeußerungen des giftigen Ingrimms nur 
von Eingemweiheten verfianden zu werden, war felbft in 
hochſtudirten Iateinifchen Streitfchriften eine Seltenheit. 
Doc genug zur Abwehrung der, befonders auch in 
unferen Tagen und zu ihrer Schande wieder häufiger ges 
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worbenen arınfeligen Berfuche, den Ruhm eines Mannes 
zu beflecken und zu verkleinern, welcher bie argliftigen 
Verleumdungen und Anfchwärzungen aller Zeiten übers 
dauert hat und ficher überleben wird. Wir wollen Eus 
ther von der Seite feiner öffentlichen Wirkſamkeit, nas 
mentlich als Schriftfieier, aufzufaffen fuchen, durch welche 
er allen Zeutfchen, ohne Ruͤckſicht auf theologifhe Mei 
nung und auf Glaubensbefenntniß, Allen, die ald Zeutfche 
ihr Baterlandb lieben und ihr Volk achten, im reinſten 
Sinne werth und unvergeßlich feyn muß. Er hat das 
alte Zoch der Abhängigkeit des Menfchen, von äußeren 
Einwirkungen auf fein, faum und nur dunfel geahnetes, 
Inneres zerbrochen, des Menfchen willen: und gefühllofes, 
angelerntes und abgerichtetes Dafeyn in ein feiner feldft 
bewußtes, eigenthümliche Thätigfeit und Kraftentwidelung, 
frege Selbftbeftimmung in Anfpruch nehmendes umwandeln 
wollen. Ihm ift gelungen, Millionen aus dumpfem Geis 
ftesfhlafe zu erwecen und zum Gelbft » Erftreben des Eis 
nen, was allen Menfchen Noth iſt, zu ermuntern; bei, 
burch Sefus Chriftus geoffenbarten Baterwillen Gottes, 
des Menfchen Beruf für die Emigfeit, und wie das irs 
diſche Leben ihr verwandt ift, zu veranſchaulichen; und 
Sseden, durch Anerkennung feiner Beftimmung, der Unvers 
Außerbarfeit feines Rechts und der Unerlaßlichfeit feiner 
Pflicht eingedenf werden zu laffen. Diefe Hauptfumme aller 
menfchlihen Weißheit und Glücfeligfeit verfuchte er allen 
Ständen der menfhlichen Geſellſchaft anzueignen und deren 
Anwendung auf öffentliches und haͤusliches Leben zu verbeuts 
lichen. Seine Strafworte und Troftfprüche, feine Warnungen, 
Ruͤgen, Belehrungen und Ermahnungen find nicht frucht- 
108 geblieben; fie erweifen fih auch heute noch fräftig 
wirffam. Wer hat lauter und tüchtiger, eindringlicher, 
ergreifender, als er, gelehrt, daß Kürften um ber Voͤlker 
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willen vorhanden find und daß der Unterthan feiner Obrig- 
feit, die Gewalt über ihn hat, Gehorfam fehuldig ift, und 
baß er fich feine Zufriedenheit felbft bereiten fol durch 
gottesfürdhtige Gefinnung und bimmlifchen Glauben, durch 
Zuht und Ehrbarfeit, durch Fleiß und Ordnung, durch 
Liebe und Treue im Cheftand, du; Auferziehung feiner 
Kinder in der Furcht des Herrn? Ihm, feinen Worten 
und feinen Werfen verdbanfet Teutfchland fein, auch von 
Ausländern geehrted, Volfsunterrichtsmwefen , deffen forts 
fohreitende Veredelung als reiffte Frucht vor Luther’s 
nach Außen wirfendem Geifte gelten fann. Er ließ nicht 
ab zu wißderholen, daß das Heil des Volkes von Hffents 
lichen Unterrichtsanftalten abhängig fey ; ihn jammerte des 
armen Volkes, wie ed ſchmachtete und verging in unvers 
fhuldeter Unwiffenheit; und es war bey Gott nicht feine 
Schuld, wenn bafjelbe nicht überall und auf rechte Weife 
baraus erlöfet worden if. Er fand den wahren Ton, 
‚welcher zum Herzen des Volkes und der Kinderwelt dringt; 
feine Katehismen find unübertroffene Meifterftüde, Er 
wird für immer ein kaum erreichbared Mufter der Er 
bauung bleiben; feine Erläuterungen einzelner Pfalmen und 
biblifcher Stellen aus den Schriften des alten und neuen 
Teftaments, fo wie feine Predigten und viele feiner Ges 
Iegenheitfchriften fchließen einen koͤſtlichen Schatz geiftreis 
cher, herzvoller Belehrungen und Zurechtweifungen ein; 
fie offenbaren ihres Urhebers alled beherrfchende Glaubens⸗ 
ftärfe in hellſtrahlender SHerrlichfeit, reife Ueberlegung, 
gründfiches Nachdenfen und unmwandelbare Beftändigfeit, 
fein frommes Selbftgefühl und feine findlihe Demuth, 
feine heitere Unschuld, feine Freude an der Natur und an 
allem, was des himmlifchen Schöpfer Preis verfündet, 
feinen Reichthum an Liebe und Kraft. Luther’s Scharf 
blick, geübt durch ſtete Selbſtbeobachtung, dringet tief in 
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die Seheimniffe des menfhlichen Herzens; das Verborgene 
wird aufgededt, der zarte Keim der Neigungen tritt ohne 
Hülle hervor. In reichfter Mannigfaltigfeit, für die vers 
fchiedenartigfte Eigenthümlichfeit der Einzelnen, die nur 
fich getroffen und ergriffen meinen, wird die Selbftbetrachs 
tung angeregt und der Entfchluß für das Beſſere befruchtet 
und erfräftigt. Und fo gewinnen Aeußerungen, Winfe, 
* Fingerzeige eine Bedeutung und Gültigfeit für alle Stände 
und alle Zeiten, welche urfprünglich auf enger begränzte 
Wirkſamkeit berechnet zu ſeyn fchienen. Es hat daher aud) 
gar nichts Auffallendes, daß die Flugfchriften, Fleinen 
und größeren Bücher Luther’s bey ihrem Hervortreten 
fo allgemeinen Eingang gefuuden und fchnel auf einander 
folgende Auflagen nothwendig gemacht haben; wie das 
unter anderen der Fall war mit dem „Sermon vom Abs 
laß und Gnade” (Wittenb. 1517. 4.; in 3 Jahren 10mal 
gedrudt); „von dem ehelichen ftandt” (1519; in 4 Jahren 
43mal) ; „von dem Wucher“ (1519; in 6 Jahren 11mal); 
fo wurde auch der „teutfch Pſalter“ (ſ. 1524.) und bie 
von Luther felbft für fein beftes Buch erflärte Kirchen, 
poftille (ſ. 1527. 5.) mehrmalen gedruckt und die [eztere 
öfter Cf. 1563 viermal) in das Niederteutfche übertragen. 
Auf gleiche Weife wurden fihnell vergriffen „An den chrift- 
lihen Adel teutfcher ie der geiftlihen Standess 
verbefferung” (Leipz. 1520; in 3 Sahren 6mal); „von 
- dem Papftthbum zu Rom’ (W. 1520; Smal); „von der 
Babylonifchen Gefangenschaft” (1520; 3mal lateiniſch; 
mal teutfh); „von der Freyheit eines Chriftenmenfchen‘ 
(1520; 4mal) u. f. w. — Eine glei fruchtbare BVielfeis 
tigfeit. bey höchfter Einfachheit und Faßlichkeit Tieget in 
Luther's geiftlichen Liedern (Wittenberg 1524; acht Fies 
der; Leipzig 1545. 8; 89 Lieder); fie find ganz Kraft und 
Leben, voll Gefühles, frommer Kindlichleit und Hoheit; 
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ihr Versmaaß hat ungemein viel Wohllaut und Behalt 
barkeit und läßt bald ahnen, wie vertraut der Dichter 
mit der Tonfunft und deren Koderungen für Volksgebrauch 
geweſen feyn muß. 

Luther’s Verbienft um bie Bildung unferer Mutter, 
fpradhe it fo ausgezeichnet, daß mit ihm ein nener Zeit 
abſchnitt für diefelbe angenommen werden muß. „Die Eis 
genthuͤmlichkeit,“ jagt Dr. Niethbammer, „melde in 
„Luther’s Schriften ald eine ganz neue Schöpfung ers 
„ſcheint, in welcher Geift und Wort fo wunderfam eins . 
„find, ift dadurch von unfchägbarem Werthe, daß fie, ers 
„zeugt in jenem gänzlichen Erfült- und Durchdrungenfeyn 
„von dem Sinne und Geifte des göttlichen Wortes, an 
„dem er mit voller Inbrunſt feiner Seele hing, eben durch 
bie Begeifterung, in der fie empfangen wurde, felbft auch 
„die Kraft ber Begeifterung hat, das Ermedende, Ers 
„greifende, Erhebende, das ummwilführlich die Herzen ans 
„Spricht und mit fich fortreißt.” Aus der Gefinnung, aus 
der Allmacht des Glaubens entfprang ber Zauber jeiner 
Beredfamfeit; aus dem Gemüthe die Herrlichkeit feiner 
Sprache; in ihr fpiegelt fi des großes Mannes Geift in 
feiner ganzen Reinheit und Kraft, Schönheit und Manns 
beit ab. Ihm ift die Sprache ein fcharffchneidendes Schwert 
der Gedanfen; ihm leihet ſe ihr Ungeftümm und ihre 
Donner; ihm ihre Zartheit, Anmuth : und Gefchmücdtheit. 

Durh Luther's vieljähriged angeftrengtes Arbeiten flofien 
bie oberteutfhen Mundarten in Eine, feitdem berrfchend 
gebliebene, Bücherfprache zufammen, welche bey mehrer Bes 
ruͤckſichtigung des Niederteutfchen bedeutend gewonnen has 
ben möchte. Das unvergängliche Denkmal, welches Lu 
ther's Herrfchaft über die teutfche Sprache und feine 
fromme Borforge für die Ermächtigung des teutfchen Volkes 
zum Gelbfigebraude der allein gültigen Glaubensquelle 
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verewiget, iſt bie Ueberfegung ber heiligen Schrift; fie 
erjchien zuerft einzeln (das N, T. 1523; die Bücher des 
4. T. f. 1523 bis 4534) und wurde nach ihrer Beendis 
gung wiederhohlt durchgefehen und forgfältigft überarbeis 
tet (15415 1545. F.). — Bon des großen Mannes Werfen 
haben wir fünf Ausgaben und dennoch feine, welche dem - 
Stoffe und der Behandlung nach genügen fan. In der 
Wittenberger (die teutfhen Werke 1539—1559. 12 Fol.; 
bie Inteinifchen 4545—1558. 7 Fol.; beyde 4 bis 5 mal 
aufgelegt) find die härteren Stellen ausgelafien und manche 
Ausdrüde gemildert; vollſtaͤndiger und reiner ift die ihr 
entgegengefegte nach der Zeitfolge georbnete Senaifche 
1555—1558; 8 teutfche, 4 lat. Fol.; 5 bis 6 mal aufge 
legt; zu beyden gehören die von 3. Aurifaber (Eis 
leben 4564 f. 2 F.) beforgten Ergänzungbände, Die von 
J. Chrififried Sagittarius herausgegebene Alter, 
burger (1661—41664. 40 Fol.) ift vollftändiger, ald die 
Senaifhe, auf welche fie gebaut ijt, enthält aber blos - 
die teutfchen Schriften. Für alle drey bisher genannten 
Ausgaben ift ein Ergänzungband zu Halle (1702. F.) er⸗ 
ſchienen. Die Reipziger (1729-1740. 23 Kol), bey wels 
her die Altenburger zu Grunde lieget, und die unter 
3. Gg. Walch's Aufficht und mit deſſen fchäßbären Eins 
leitungen berausgefonmene, dem Aeußeren und Inneren 
nad) empfehlenswärdigfte Hallifche (1737—1753. 24 8. 4) 
find zwar vollftändiger, aber ganz teutfch und wegen beos 
bachteter Sachordnung für urkundlich »gefchichtlichen Ges 
brauch nicht ausreichend, obgleich der Hallifchen Ausgabe 
ein alle andere Ausgaben berücfichtigendeg Verzeichniß der 
Luther'ſchen Schriften nach der Zeitfolge beygefügt ift. 
So entbehren wir demnach immer noch eine ganz volls 
ftändige, urkundlich treue und genaue, mit Nachweiſung 
der Abweichungen und Veraͤnderungen in den Urſchriften 
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verfehene, Sammlung aller Werfe Luther’d. Zmwed; 
mäßig ift bush de Wette (Berlin 1826 f. 6. 8) für 
Zufammenftelung feiner überaus zahlreichen, zum Theil 
ungedruct zerftreuten Briefe geforgt worden. Ein wärs 
digered Denkmal fann dem unfterblichen Glaubenshelden 
nicht errichtet werden, ald durch eine vollftändige Aus, 
gabe feined gefammten fchriftlichen Nachlaffes; daher zu 
wünfchen ift, daß die in Halle vorbereitete Fritifche Ges 
fammtausgabe gerechten Anfoderungen entfprechen und ges 
deihlihen Fortgang haben möge. Unter den vielen Aus» 
zügen aus Luther’s Schriften find vorzüglich zwey beach— 
tungwertb, der von F. W. Lomler (Gotha 1817. 3 B. 8) 
in geſchichtlicher Beziehung, die von Niethammer ver⸗ 
anſtaltete „Weißheit Luther's“ (Nuͤrnberg 1816. 3 B. 
12; NA. 1817.2 B. gr. 8) und die Auswahl von H. L. A. 
Bent (Hamburg 1826. 10. 42) für Erbauung aller Elaffen 
bes Volkes. Gleichzeitig mit Luther, eigentlich, einige 
Sahre früher, fing der fchmeizerifche Kirchenreformator 
Ulrich Zwingli aus Wildhaus in Toggenburg (geb. 1484; 
ft. u 44 Det. 4531) zu wirfen an. Er ift dem teutfchen 
gleich zu fielen in Hoheit und Reinheit der Gefinnung, 
in Kraft des Gemüthes und in dem bebarrlich eifrigen 
Beitreben, die heilfame Umftaltung bes fchadhaften ges 
fellfchaftlichen Zuftandes durch fittlich » religiöfe Menfchen- 
veredelung zu begründen und fördern; in wiffenfchaftlicher, 
befonders altclaffifcher Bildung war er ihm weit überles 
gen; fein Einfluß auf teutfche Nationalskitteratur ift zwar 
nicht ganz gering, obgleich im Wefentlichen meift mittels 
bar; doc kann er in diefer. Hinficht. dem großen Teutfchen 
nicht zur Seite geftellt werben. 
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Dreyzehbnte Borlefung. 


Zeutfche Litteratur im Zeitalter der Kirchenverbefferung. Haus 
Sachs. Ulrih von Hutten. Profa. Dürer Ge 
ſchichtswerke. | 


Regſamkeit des teutſchen Volksgeiſtes, im Zeitalter 
der Kirchenverbeſſerung allgemeiner verbreitet, aͤußerte ſich 
vielſeitig und ſchritt, trefliche Ergebniſſe verheißend, zu 
innerer Veredelung fort. Volksbücher zur Unterhaltung 
und Belehrung, zum Kunſtgenuſſe und zum Hausgebrauche, 
erſchienen in wachſender Anzahl, dem Stoffe nach meiſt 
nicht neu, aber bedeutend und folgenreich der teutſchen 
Einkleidung und des ſich reinigenden oder von befons 
nenem Nachdenken zeugenden Ausdrudes wegen. Der 
Meiftergefang erwachte zu frifch-verjüngtem Leben; Hands 
werfer, Künftler und Ritter und Bürger erfreueten ſich 
vieler fchöner Xieder, von denen eine beträchtliche Menge, 
mit manchen Abweichungen und Veränderungen, in großen 
Theile noch ungedrudten Sammlungen auf unfere Zei— 
ten gefommen if. Die Merfwürdigfeiten der Zeitges 
fhichte wurden oft in Reime gefaßt; fie behalten, wenig— 
ſtens der darin ausgedrücten Anfichten und Betrachtungen 
wegen, auch für und einen gefchichtli reichen Sinn 
und Werth, Es Iebte und wirfte jezt einer der frucht- 
barften und gemuͤthlichſten Meiſterſaͤnger, der Nuͤrnberger 
Schuſter Hans Sachs L[geb. 1494; fi. d. 25 Gas 
nuar 45761, welcher von dem Leinweber Leonhard 
Nunnenbed in der edeln Singfunft unterwiefen, auf 
feinen Wanderungen [4514—15161, befonderd in den 
durch berühmte Singfchulen ausgezeichneten Städten des 
füdlihen ZTeutfchlandes am Rheine und an der Donau, 
viel geibt, mit Kunft » Erfahrungen ansgeftattet und von 
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waderen Meiftern und Muftern zu reicher Thätigfeit ers 
Eräftige worden war. Fromme Gefinnung und unfträflis 
her Wandel gewannen und fiherten dem Biedermanne die 
Achtung der Mitwelt, und Findliche Begeifterung fpricht 
fih in der malerifchen Schilderung (abgedr. im Wunders 
born 3 ©. 233 f.) aus, welche fein Schüler, der Görliger 
Schufter Adam Puſchmann [geb. 1532; ft. d. 4 April 
4600], von dem wir einen reichhaltigen „Bericht über die 
Meifterfängerey” (Goͤrlitz 1574. 4; umgearbeitet Frankfurt 
an d. D. 1596. 8) haben, von des edlen Greifen lezten 
Lebenstagen entworfen hat; fie veranfchaulichet den Wons 
nezuftand eines im Kunftfpiele Ergrauten, defjen Gefühle 
und Beftrebungen fchon einer befferen Welt anzugehören 
fiheinen. Den Kunfiberuf und das dichterifche Berdienft 
des in neuerer Zeit oft Verfannten in Schuß nehmen zu 
wollen, würde faft an Bermefjenheit gränzen, feitdem feine 
Meifterfchaft von Goͤthe, dem flimmfähigiten, würdigften 
Richter in Angelegenheiten teutfcher Kunft und Sprache, 
mit fo frommer Liebe gefeiert worden if. Die Natur hatte 
Hand Sachs mit feltenem Bildungvermögen begabt; er 
fühlte tief und wahr, was er leicht und lebendig aufgefaßt 
hatte; feine Vorftellungfraft war eben fo beweglich und 
empfänglich, als nachhaltig; fein Gemüth fittlich rein, voll 
Strebens nad) Wahrheit und Recht; für evangeliſche 
Glaubensfreyheit glühete fein überall rechtfinniger Geift; 
und daher nehmen „die Wittenberger Nachtigall” [1522 
und die „Klagred“ auf Luther's Tod [1546] unter feinen 
Zeitgedichten eine der erften Stellen ein. In ihm wohns 
ten bürgerliche Treuherzigfeit, freye Menjchenachtung und 
Achte Bruderliebe neben immer gleicher natürlicher Heiter- 
feit und froher Laune, bey treuer Ehrfurcht für das Schöne 
und Wahre. Er harte fich einen unermeßlich großen Bors 
rath von Stoff zugeeignet; dazu hatte ihm der bis zum 
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fünfzehnten Jahre fortgefeßte Beſuch der vaterftäbtifchen 
lateinifchen Schule eine tüchtige Grundlage verfchafft, und, 
fo lange ihm die Kräfte nicht verfagten, fchritt er fort im 


Erwerb der mannigfaltigften Kenntniffe; feine Belefenheit 


in teutfhen Drudichriften feget in Erftaunen und "doch 
wurde fie erft durch Gediegenheit des inneren und durch 
wachfame Umficht des Außeren Lebens erfolgreich wirlſam 
und empfing dad Gepräge der fruchtbarften Eigenthüm— 
lihfeit. Er war vertraut mit den Gefchichten und Gebil- 
den des claffiichen Alterthums, obfchon er deſſen Werfe 
nur in. meift ungefchmeidigen und dem Ausdrude nach oft 
fümmerlichen Uebertragungen leſen fonnte und daher ein 
unerfegliches Bildungmittel für Sprache und Versbau ent 
behrte; er fannte das alte teutfche Leben und fchwelgte 
mit Hochgenuß in der thatenreichen Helden und Ritterzeit; 
die Sagen und der Glaube feines Volkes waren ihm ges 
genwärtig;  alled Große und Neue, was im Baterlande 
fich Außerte, feflelte feine Aufmerkfamfeit; von dem Bes 
ginnen,, Treiben und Streben der Menfchen, in welchen 
Ständen und unter welchen Berhältniffen es auch hervor, 
treten mochte, konnte faum etwas feinem Scharfblicke ent- 
geben. Er gehöret ganz feiner Zeit an; und dieß ift die 
Grundbedingung des bleibenden Werthes feiner Arbeiten, 
in denen ſich die heitere Kraft und derbe Lebendigkeit, der 
bürgerlibe Wis und Hausverfiand des Zeitalterd abfpies 
geln, aber freilich auch die demfelben eigenthuͤmliche unbes 
holfene Breitigfeit, das beredfame Verweilen bey Neben- 
Dingen, das bie zur Ungebühr beharrliche Verfolgen eines 
Bildes oder Gedanfend , die öftere Berlegung der Geſetze 
der Einheit und des Ebenmaaßes und alles deſſen, was 
und feiner Anftand und zarte Schielichkeit geworden iſt; 
es wäre daher feltfame Ungerechtigfeit, fie nach dem Maaß⸗ 
fiabe heutiger Kunftfoderungen würdigen zu wollen. Sie 
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find hoͤchſt ungleichen Gehaltes und bey vielen ift leicht bes 
greiflich, warum fie und nicht anziehen oder gar mißfallen, 
Worte firömen diefem Dichter immer zu, unterbrochener 
das, was wir ald Gedanken gelten laffen. Der Bersbau 
bat Feichtigfeit, aber fein Kunſtverdienſt; die Sylben wers 
den gezählt, nicht gemeffen, die Zeilen auf einander, oft 
nachläßig gereimt. Für die Sprache gewähren fie faft ohne 
Ausnahme beträchtliche Ausbeute; in Anfehung der Dars 
ftelung und der Wirfung, welche der Gefammt-Eindrucd 
oder einzelne Borzüge und gelungene Stellen bervorbrins 
gen, werden nur ausgewählte, meift Fleinere Werfe bie 
fpröderen Wünfche unferer gemifchten Lefewelt einigermaas 
Ben befriedigen. Am wenigſten die biblifchen Neimereyen; 
was ficher nicht in der unferem Zeitalter oft vorgemworfes 
nen Bibelfchen feinen Grund hat; auch viele Lieder find 
von feinem hervorftechenden Werthe; das herrliche Kirchens 
lied: „Warum betrübjt du dich mein Herz behauptet ſich 
mit Recht in unferen Gefangbüchern ; andere dürften wohl 
verdienen, ausgehoben und in Umlauf gebracht zu wers 
den. Im Sinnbildlichen mifchet fich oft treffender Spott 
und zarte Empfindung dem würdigen Ernfte bey und in 
den fittlihen Beziehungen und Anwendungen lieget finns 
volle Bedeutung. In Fabeln, Erzählungen, befonderd - 
Schwänfen wird des Dichters überfegene Stärfe am ficht- 
barften offenbar; viele derfelben find der Anlage und Aus— 
führung nad wahre Kunftwerfe, voll eigenthümlichen Les 
bend und naturgemäßer, in ihrer Mannigfaltigfeit und 
Wahrheit überrafchender Züge und Bewegungen. Unter den 
dramatifchen Arbeiten, Trauers und Luft,» namentlich Faft- 
nadt-Spielen, treten viele in wunderfamer Bortreflichfeit 
bervor, wenn fie gleich eigentlicher KRunftanlage ermangeln ; 
Ernit und Luftigfeit haben in ihrer rein menfchlichen Mis 
uns etwas dicht romantifchedichterifches; Vieles zeuget 
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von tiefem Eindringen in die Geheimniffe des menfchlichen 
Herzens; der Gefprächston ift nicht felten der Wirklichkeit 
abgelaufht. Bibel, Alterthbum, Nitter-Abentheuer und die 
‚ Sagen teutfcher Borzeit, wie fie in Volksbuͤchern verewigt 
find, werben oft nicht ohne Geſchick und vielfeitige Eins 
bildungfraft, am glüclichften häusliche Zeitvorfaͤlle und 
bürgerliche Sittengemaͤlde, dramatiſch bargeftellt. Im 
Fruchtbarkeit der Erzeugniffe fteht Hans Sach 8 dem be» 
rühmten Spanier Zope de Bega nicht nah; er feldft 
giebt 9 Jahre vor feinem Tode die Zahl derfelben auf 
6048 an, welche er feit feinem 15ten Jahre verfaßt hatte; 
der fleinere, Faum ber vierte Theil derſelben ift gebrudt; 
viele find einzeln erfchienen und mehre von dieſen in bie 
Sammlungen nicht aufgenommen worden; folcher Einzeln, 
drucke kommen manche in Nürnberger Bicherverfteigerungen 
vor. Die von dem ſchon bejahrten Dichter felbft beforgte 
Sammlung : „Sehr herrliche, fchöne und wahrhafte Gw 
dicht ... 376, darundter 470 Stüd, die vormals nie in 
Truck ausgegangen find” (N. gedrudt bei Chriſtoph Heuß⸗ 
fer; verlegt von Georg Willer zu Augsburg 15585 28 B. 
1560; 38 B. 1561. Fol.) fand fo großen Beyfall, daß fie 
bey einem anderen Buchhändler (Joachim Lochner in N. 
1570. 8. 1 u. 2. Fol.) neu aufgelegt, nach des Dichters 
Tod in mehren Bänden fortgefegt CB. 3. 45775 B. 4. 
1578; 8. 5. 4579.) und wiederholt gedruckt wurde; Doch 
werben biefe Ausgaben vollitändig in den zufammen ge- 
börenden Bänden fehr felten gefunden; und auch die fpä- 
tere in Kempten (bey Chriſtoph Krauſe 1612 bis 41616. 
5 8. 4.) gedrudte, von 3. Krüger in Augsburg verlegte 
ift nicht häufig. Bertuch Ffündigte in einer Probe (Wei: 
mar 1778, 4.) eine neue Ausgabe an, welche aus Mangel 
an Unterftägung nicht zu Stande gefommen, fo wie bie 
von J. H. Häßlein (N. 1781. 8.) unternommene Aus» 
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wahl mit dem. erften. Buche abgebrochen worden if. Der 
von Büfhing (Nuͤrnb. 1816 f. 8.) begonnene neue Abs 
druck, mit einigen gewagten Spracveränderungen, hat 
feinen befferen Fortgang gehabt. Es ſollte billig ale 
Ehrenſache des teutfchen Volfes angefehen werben, die bis 
ber gar nicht benutzten bandfchriftlichen Borräthe in Müns 
chen, Nürnberg, Dresden u. a. zu Nathe zu ziehen und 
eine, zwar nicht vollftändige, doch nad) veiten Grundfägen 
befonnen ausgewählte und kritiſch berichtigte Ausgabe der 
Werke unferes größten Meifterfängers an das Licht treten 
zu laſſen. 

Wenn gleih nah Hans Sachs ber Meiftergefang 
in einzelnen Städten fortdauerte, fo endet doch mit ihm 
derfelbe im feiner felbftftändigen Volksthuͤmlichkeit; es bil- 
dete fich ein Wechſelverhaͤltniß zwiichen dem Volke und, 
der Ritters und Gelehrtenwelt, wobey feine ehemalige Ab- 
gefchloffenpeit und Vollguͤltigkeit nicht fortbeftehen konnte. 
Der freyfinnige, hochherzige und beſſer gebildete Adel theilte 
des aufitrebenden Volkes Wünfche und Foderungen; er 
traf mit ihm in dem Werke der Kirchenverbefferung, wie 
in einen geiftig-fittlichen Mittelpuncte zufammen; im Feuer 
Eifer für teutfche Freyheit, in unmwiliger Auflehnung ge 
gen Mißbräuche der geiftlichen und weltlihen Gewalt was 
ren Viele aus dem Bolfe mit Kraftmännern des Adels 
einverftanden, ergriffen von dem Hochgefühle der Achtung 
für menfchliche Beftimmung, angeftrahlet von dem jchnell 
wachſenden Dämmerlichte des ſich äußerer Befchränfung 
entziehenden freyen Selbſtgebrauches der Vernunft. Groß» 
artiges Selbfigefühl und teutfche Mannhaftigkeit ift in den 
Thaten und Beftrebungen der Jacob und Hartmuth 
von Gronenberg, Franz von Sickingen, Göß 
von Berlihingen, Georg Frunsberg, Schärt- 
lin von Burtenbach und Anderer nicht zu verfennen, 
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wenn fehon ihr Leben mit dem nothwendig befundenen und 
in feinem Erfolge als nüßlich erkannten Zwangszuftande 
der Reichsverfaffung oft in Widerfpruch erfcheint und nad 
beftehenden Nechtögrundfägen gemißbilligte werden muß; 
Mit Gefinnung und Hofnung fchlofien ſich viele Edle dem 
zum Bewußtſeyn feiner Gerechtfame erftehenden Volke anz 
jo Wilibald Pirkheimer, Dieterihb von Pie 
ningen, Hans von Sternberg, Jonas von 
Stodhaufen, Julius v. Pflugf, v. Rotenhan, 
v. Lange, v. Spiegelberg, Graf Nuenar, die 
Dalberge und Andere. Doch bat fich in feinem Ritter 
dieſes Zeitalters die Allmacht teutſchen Freyheitgefühles 
und der jede irdifche Ruͤckſicht heldenmuͤthig zuruͤckweiſende 
heilige Ingrimm über deſſen Bedruͤckung und Berfümme 
rung fo allein waltend im Denfen und Handeln, fo ganz 
das Seyn und Leben durchdringend und regierend erwies 
fen, als in Ulrih von Hutten [geb. 1488; ft. d, 31 
Augujt 1523], dem wahrhaften Vorläufer Luther’s und 
dem begeifterteften Kämpfer für deffen Sache. Kaum war 
er in das Juͤnglings⸗Alter eingetreten, als ihn die entfchies 
denfte Abneigung gegen Möncherey und Klofterzwang ers 
griff, dem er und fein Freund Crotus Rubianus durd 
Flucht aus Fulda [15041 ſich zu entziehen wußten; deß⸗ 
halb verfioßen von feinem hartherzigen Bater, war er ſich 
felbjt überlaffen und der launigen Willkuͤhr eines meift 
wibrigen Schickſals. Mit gelehrten Vorkenntniffen nicht 
dürftig ausgeſtattet, arbeitete er in Erfurt an feiner huma⸗ 
niftifhen Ausbildung mit eifriger Liebe und gedeihlichem 
Erfolge und kaͤmpfte in Coͤln für die gute Sache alters 
thümlicher Schönheit und Geiftesfreyheit gegen Ho o gſt ra a⸗ 
ten und deſſen finftere Gefellen; das Bild diefer Unholde 
ift in den Briefen der Finſterling ach dem Leben gezeich- 
net ; leider haben fih daran nicht fpiegeln wollen, welche 


180 


auch heute noch auf dem Wege ihrer Gölnifchen Geiftes- 
ahnen mit fchamlofer Verftocdtheit fortwandeln. Traurige 
Abenthener, felten wechfelnd mit Auszeichnungen und fros 
henÖenußtagen, verfolgten den unerfättlich wißbegierigen, 
in. Erfenntniß und Beftrebung unaufhaltbar vorfchreitens 
den, überall wahren und durch Wahrheit anftößigen Juͤng— 
king auf feinen Wanderungen in Stalien und Teutfchland; 
auch an dem glänzenden Hofe des Kunft Liebenden Albert, 
Kurfürften von Mainz, ward ihm feine Ruhe; feine durch 
gründliche Freymüthigfeit tief vermundenden Angriffe auf 
Papftgewalt und Pfaffengreuel, fein unverftedter Haß ges 
gen Volkstaͤuſchung und jedweden Verrath an geheiligten 
 Menfchenrechten, feine fchonunglofe Rügen höftfcher Thor— 
heiten und vornehmer Miüßiggängerey, der Befchränftheit 
und Schlechtigfeit fogenannter Gelehrten, des Beamten» 
Unfugs und der rohen Fürften,» Selbftfucht ließen ihn nir- 
gends Sicherheit finden. Im Vertrauen auf fittlihe Er 
folge der Einfiht und des Gefchmades hatte er fich ger 
waltig verrechnet, als er Leo X. für Wahrheit und Recht 
ober: für eine von vielen Seiten ald dringend nothwenbig 
erfannte Kirchenverbefferung zu gewinnen dachte; in Ge 
fahr, feiner äußeren Freyheit beraubt und als verderblicher 
fegerifcher Neuerer nach Rom ausgeliefert oder der wil- 
beiten Pfaffen-Rache Preis gegeben zu werden, wurde er 
unftet und flüchtig und befannte fich [1519] offen zu Lu— 
ther's Lehre, deren Wefen ſchon lange ihm eigenthümlich 
gewefen war. Bis dahin hatte er in reiner fchöner latei⸗ 
nifher Sprache gefchrieben, Gelegenheitgedichte, reich an 
Gedanfen und lebendigen Zügen aus der Wirklichkeit, 
freymuͤthige geiftvolle Satyren und. Schilderungen, Rügen 
firchlicher Vorurtheile und Mißbraͤuche, Reuchlin's Sieges- 
‚ feier, Aufforderung zlfpampfe gegen die Türken, leiden⸗ 
fpaftliche Strafreden gegen Ulrich von Würtemberg; jezt 
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fing er an, im der Mutterfprache. zum Volke zu reden. 
Seine Klage über die Verbrennung Iutherifcher Schriften, 
fein Aufwecker der teutfchen Nation, feine Klagen der 
teutfchen Freyftädte, feine kuͤhnen Ergießungen über Papft 
und Kirchenverfammlungen erhoben fich zum Range allge, 
mein gelejener Volföfchriften; aud was er aus dem La— 
teinifchen in das Teutſche übertrug,. fand Eingang ‚bey 
Lefern aus allen Ständen. Sein teutfcher Ausdruck ift 
förnig, fräftig, finnfchwer, vollsgemäß und gewann: fort- 
fhreitend an Veredelung und gefchmeidigerem Wohllaut, 
ob er gleich die Ruͤndung und. claffifche Veſtigkeit des Im 
teinifchen nie erreichte. Es ward dem ritterlich hochher— 
zigen teutfhen Manne jo wenig vergönnt, im vaterläns 
diſchen Sprachgebrauche. die Reife zu erringen, worauf 
fein regſam tüchtiger Sinn ihm Anfpruch gab, ald_in der 
fih neu geftaltenden Wirklichkeit der teutfchen Welt den 
wohlverdienten Lohn feiner Anjirengungen, Entbehrungen 
und Verfolgungen zu erndten. Nach dem Hintritt [1523] 
feines ihn fchüßgenden Freundes Sickingen, fuchte Hut 
ten eine Sicherheitftätte in der. Schweiz und fand für 
feine Hüfflofigfeit nur Falte Verftoßung bey dem höftfchen 
Erasmus und neue Kränfungen durch deſſen Einfluß; 
da firömte die lezte Kraft im feurigften Unwillen gegen 
den zweydeutigen Feigling aus; und auf der Inſel Ufnau 
im Züricher See erbarmte ſich der Tod des Abgemüdeten, 
von aller Welt Berlaffenen. Für die Gefchichte diefes 
mwaceren Streiters und Märtyrerd geiftiger Freyheit und 
Wahrheit ift durch den Forfchungfleiß 3. Burkhard's, 
Ch. Meiners, G. W. Panzer’s, vorzüglich G. Ch. F. 
Mohnife’s und Anderer viel geleiſtet worden; feine 
Werke, gehaltvolle Urkunden eines feltenen Geiftes und 
einer in ihrer Größe und Gewaltigfeit von Bielen kaum 
begriffenen Zeit, waren Iange Zeit zerfirent und Außerft fels 
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-ten, bis E. Münch, eine Geſammtausgabe (Berlin 1821 
f. 5. 8) beforgt hatz vorher hatte Al. Schreiber CHeis 
beib. 1810) Hutten’s und einiger feiner Zeitgenoffen 
teutfche Gedichte herausgegeben. 

Hutten war einer von den erften, welche fich ohne 
alle abfichtliche Berechnung für Außere Zwecke, lediglich 
in Gemäßheit fi) begegnender freyer Ueberzeugungen und 
übereinftimmender Grundfäße, zur geiftig > wiffenfchaftlichen 
Berbündung der Humaniften mit den Freunden und Ver—⸗ 
tretern. ber BVolfögerechtfame, in der That und in der 
Wahrheit eifrig thätig erwiefen. Ueberhaupt ift ald Zeis 
chen der Zeit zu beachten, daß_die rührigften und wirk— 
famften Humaniften Befenner des evangelifchen Proteflans 
tismus waren und bis auf heutigen Tag geblieben find; 
gegen welche Behauptung einzelne Ausnahmen und die fer 
gion rhetorifcher Philologen oder philologifcher Formuliſten 
nichts beweifen koͤnnen. DBegeiftert gründliche Altertbumss 
wiffenfchaft, evangelifhe Glaubengfreyheit und Achtung 
für des Volkes Beftimmung und Rechte find aus demfelben 
Bebürfnifie und Streben erwachſen, Früchte des fich er- 
fräftigenden und heller verdeutlichenden Widerftandes ges 
gen mwillführliche Befchränfung des GSelbftgebrauches ber 
Vernunft; wer die Vergangenheit aus ihren Bildern und 
Zeichen, in ihrer mannigfaltigen freyen Geftaltung zu ers 
forfchen , zu verſtehen und zu veranfchaulichen vermag, 
wird fih im Belrachtung und Auslegung der Gegenwart 
und deffen, was ihm als das eigenthämlichfte unveräußer 
bare Menf cht erfcheint,, Feiner eigenmächtigen Bevor, 
mundung > und willenlos unterwerfen wollen. Diefe 
Berfchmelfling geiftigen und fittlichen Strebend mußte von 
entfcheidenden Folgen für Gefinnung und Bildung bes 
Bolfes begleitet feyn; ber Kreis der Vorftellungen wurde 
erweitert; Wißbegierde und Unterfuchunggeift erwachten ; 
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vieles Herkoͤmmliche in dem bisherigen Weberlieferungleben 
wich zuruͤck. Das Unterrichtöwefen nahm eine weſentlich 
verfchiedene Geftalt und Richtung an; welchen Einfluß 
Philipp Melanchtbon If. 1560], der allgemeine Leh- 
rer Teutfchlandg, Soahim Gamerariuß Lit. 1576], 
Jaohann Sturm [fe 15891, Michael Neander 
tft. 1595] u. A. darauf gehabt haben, darf als allgemeiner 
befannt vorausgefegt werden; es bildete ſich ein neues 
Gefchlecht; die Kinder » und Knaben: Welt, die teutfchen 
und Iateinifchen Schulen, die Katechismuslehre, die teutſche 
Bibel, wie das Fefen der alten Glaffifer wirften auf einen 
großen Theil des teutfchen Bolfes zuruͤck; entbehrte daffelbe 
manchen Genuß und gab nicht wenig Einheimifches und 
Aitbürgerliched auf, fo wurde es Dagegen unvermerft zu 
neuen Unfichten fortgezogen; zwifchen Schule und Leben, 
fonft feindfich gefchieden und im Gegenfage, trat eine viel 
bedeutende MWechfelmwirfung ein ; fie verhieß mehr umb 
Größeres, als die Folgezeit bewahrheitet hat. | 
An gelehrter Betriebfamfert ftand Teutſchland Feinem 
Staate, felbft Italien nicht, nach; die Buchdruder mach— 
ten große Gefhäfte, vorzüglich in Augsburg und Nuͤrn— 
berg, Froben und Oporin in Bafel, Commelin in 
Heidelberg, Egenolph und Wechel in Frankfurt an 
Main uw. f. w.; eine regelmäßige Bücher Mefje und ein 
Werzeichniß der auf ihr ausgebotenen Waaren mußte bald 
[1554] nothwendig befunden werden. Ueber Arbeiten in 
gelehrter Sprache für gelehrte Zunftgenoffen wurde der 
Gebrauch der Mutterfprache nicht verabſaͤumt; die unzaͤh— 
ligen Flugs und Gelegenheit-Schriften, weiche die Kirchen, 
verbefferung und fo viele ihr verwandte Öffentliche Anger 
legenheiten veranlaßten, waren faſt ſaͤmmtlich in teutſcher 
Sprache abgefaßt; und auf Eroͤrterung und veſtere Be— 
ſtimmung ihrer Grundſaͤtze und des ihr eigenthämlichen 
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Geiftes und Weſens wurbe durch Unterricht, Beyſpiel und 
Bücher... hingearbeitet. "Luther und viele feiner Freunde 
und Schüler Teifteten in dieſer Hinficht Trefliches; als Mus 
ſter erfegten fie die fchulgerechte Vorfchrift. Und felbft diefe 
wurde nicht ganz entbehrt; Valentin Sfelfamer ließ 
eine für jene Zeit brauchbare teutfche Rechtfchreibunglehre 
(o. D. u. J.; vielleicht 1527. 8.) hervortreten; Hans 
Fabricius „mügliches Büchlein etlicher gleichftimmenber 
Worte” (Erfurt 15341 8.) betrift zwar zunäcft auch nur 
bie Rechtfchreibung, beurfundet aber befonnenes Nachdens 
fen und tüchtige Forſchung; und an aͤhnlichen Hülfmit- 
teln und Unterrichtöverfuchen war fein Mangel ; obgleich 
des Schweizerd Joſua Maler treflihes Wörterbuch 
Iſt ſpaͤter (Zürich 1561) erſchien. Der für Sprache und 
geſchichtliche Volkskunde gleich ergiebige Schatz teutſcher 
Spruͤchwoͤrter, worauf ſchon Heinrich Bebel [15071 
qufmerkſam gemacht hatte, wurde von Johann Agri— 
cola [1528] und von Seb. Frank [1541] mit beredter 
Liebe nnd gründlicher Einficht bearbeitet. | 

Wie empfänglich die teutfche Sprache für wiffenfchaft- 
liche Veredelung, wie gefchickt fie zu wiffenfchaftlicher Dar: 
ſtellung fey, zeigte. der geiſtvolle, erfindungreiche große 
Künftler Albreht Dürer aus Nürnberg [geb. 1471; 
ft. d. 6. April 1528), der würdige Zögling des tüchtigen 
Malers Michael Wohlgemuth, der Stifter einer weiß 
verbreiteten fruchtbaren Kunftfchule. Diefer Selbftdenfer 
wendete gründliche Studien der Natur und ber Mathe 
matik auf die Malerey an und erhob diefelbe zum Gegen: 
Rande wifjenfchaftlicher Betrachtung. Seine Unterweifung 
der Mefjung mit dem Zirkel und Nichtfcheit (1525; verm. 
N. 41538. F.), feine Beveftigungfunft (1527. F.), befonders 
fein Meiſterſtuͤck „vier Bücher von menfchlicher Propor⸗ 
tion” (N. 1525. 5) find durch Inhalt und Darftellung 
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merkwürdig ; bie Sprache, möglichft rein gehalten von frems 
den Kunftausdrüden, ift ungemein reich an glüdlich ger 
wählten Bezeichnungen richtig und fcharf aufgefaßter, zum 
Theile neuer Borftelungen, koͤrnig, an ſchicklicher Stelle 
gediegen-Eräftig, überall heil und ficher. — Nicht weniger 
geeignet zu gefchichtlichen Darftelungen für alle bildung» 
fähige Volfsclaffen erwies ſich die teutfche Sprache in meh⸗ 
ren gelungenen, nach dem- Maafftabe ihres Zeitalters ger 
würdigt, claffifchen Arbeiten. Sohbann Turnmayr, nad 
feiner Vaterftadt Abensberg Aventinus genannt [geb. 
147735 ft. d. 9. Sänner 15341, als aufgeflärter Verehrer 
und Berbreiter alterthümlicher Studien dem. Haffe und den 
Berfolgungen fteif-papiftifcher Pfaffen ausgefegt, wurde im 
eigentlichften und ebelften Sinne Bater der Bayerifchen 
Gefhichte, wozu er durch wieljährige Forſchung mit Ums 
fiht und unbeftechliher Wahrheitliebe aus urkunblichen 
Zeugniffen, ans Denfmälern, Iebendigen Ueberlieferungen 
und örtlihen Anfchauungen den Stoff zufammenbrachte. 
Bey Verarbeitung, befjelben leitete ihn ein fefter vaterlän- 
difcher Gefichtspunct; der Bürger follte in feiner Heimath 
geſchichtlich einheimifch, er follte mit Achtung für fein Volk, 
mit Liebe für das Große, Wahre und Rechte erfüllt, durch 
Erfahrungen und Mufter der Vergangenheit, durh Be 
trachtung deſſen, was und wie es gefchehen war, follte 
die Gegenwart veredelt, follte die Gefinnung der Zeitges 
nofjen gereinigt und erfräftigt, fomit eine glüdlichere Zus 
kunft vorbereitet werben. Aventin’s teutfcher Ausdrud 
ift Acht und rein teutfch, das Werk reifer Ueberlegung, 
der treue Spiegel biederer Denfart, gehaltvoll und dem 
Volfe zufagend. Diefes Föftliche Gefchichtbuch , von ihm 
ſelbſt mit rühmlicher Anftrengung verteutfcht, erfchien erſt 
ein Menfchenalter nach des Verfaſſers Tode (Frankfurt am 

Main 1566. F.; Inteinifch. Ingolft, 1554; beffer: Baſel 
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. 4580 ꝛc.); bey feinem Leben wurde nur ein Auszug dar, 
aus (Nürnberg 1522 3.) befannt gemacht. Auch das die 
ältefte Zeit befchreibende Bruchftüc feiner teutfchen Chro- 
nit (N. 454. 4) ift beachtenswerth. — Ein ähnlich 
guter Geift berrfchet im der erft jezt unverdienter Vers 
gefjenheit entriffenen Pommer’fchen Ghronif Cherausges 
geben von 9. ©. 8%. Kofegarten. Greifswald 1816. 
2. 8.) ded Thomas Kantzomw aus Stralfund [geb. 
15002 fi. d. 25. Sept. 1542], eines Schuͤlers Me 
lanchthon's; auch er unterfuchte und fammelte unvers 
droffen und mit Einficht, fchildert lebendig anfchaulich, ur; 
theilt treffend und finnvoll, beurfundet eine vorurtheilloſe 
Denfart, Liebe der Freyheit und Ehrfurcht für bürgerliche 
Zucht und Ordnung. Seine Sprache, der Futherifchen nach— 
gebildet, iſt vortrefflih. — Die größte Achtung gebühret 
dem Sprachverbienfte des tiefen Selbſtdenkers Sebaftian 
Frank aus Donauwoͤrth [geb. 15005 ft. 1545], eines bey 
unfietem Leben ungemein fruchtbaren und mehr durch Ge 
mäth und Naturanlage, als durch gelehrte Bildung aus 
gezeichneten Schriftftellerd. Seine damals mit Recht viel» 
gelefenen Gefchichtbiücher (Zeitbudh. Straßburg 1531 10; 
Kosmographie. Tübingen 1554 ıc.5 teutfche Chronik. Augsb. 
1538 ꝛc. F.), zeitgemäße freye Verarbeitungen bed von 
Anderen entlehnten Stoffes, empfehlen fi durch oft wahr» 
haft malerifche, immer leichte und bequeme, Alle anfpres 
chende und feffelnde Darftellung und durch Eigenthimlich- 
feit der Auffaffung und Würdigung der Gegenftände, ber 
fittlichen Betrachtungmweife und harmloſer Strenge und 
Freymuͤthigkeit. In feiner für Sprach⸗ und Gittenfunde 
ergiebigen, auf Beweisführung der vaterländifchen Ueber: 
Yegenheit vor den Alten angelegten Sammlung teutfcher 
Spruͤchwoͤrter (Frankfurt am Main 1541 2. 4.) offenba- 
set fih eine Welt- und Menfchenfenntniß, eine Selbftftän: 


187 


digfeit und Kühnheit der Anfichten, ein Wechfel des Wiges 
und der Laune mit ernfter Belehrung in fo reichem Maaße, 
daß er nur bey Vergleihung mit - Luther verlieren kann. 
Sn den philofophifchempftifchen Erbauungfchriften (Para⸗ 
dora oder zweyhundert achtzig Wunderreden auß heiliger 
Schrift. Ulm 1534. 4.5 daß Gott das einig Ein und hoͤch⸗ 
ſtes Gut. 1543. 4. u. m. a.) erſcheint er als Naturfors 
fcher des inneren Menfchen unabhängig von fremdem Ans 
fehen und geheiligtem Herfommen, neue Bahnen brechend, 
von höheren Ahnungen des freyeften VBernunftlebend ers 
griffen, und fchaffet für neue Gebilde in der Welt der 
Gedanken und Gefühle einen nicht felten. gelungenen Kunfts 
ausdrud, welcher wie der des J. Tauler und Jacob 
Boͤhm der Sprache anfehnliche, keinesweges pflichtmäßig 
beachtete Bereicherung zuführt und Quellen derfelben nach» 
meifet, die nie verfiegen. — Auh darf Sebaftian 
Münfter, Profeffor. zu Bafel ſſt. 1552] nicht mit Stil 
ſchweigen übergegangen werden; er hat in feiner mit ges 
fhichtlichen Belehrungen ausgeftatteten Weltbefchreibung 
(Kosmographey; Bafel 1544; 1550. 5. fehr oft) den rech» 
ten Volkston getroffen und gelehrte Erfahrungen gemein: 
nüßgig zu verdeutlichen gewußt; die Fehlerbaftigfeit des 
Stoffes wird oft Durch die gelungene Geftaltung deſſelben 
vergütet. Noch würden ſich mehre Beyfpiele von Dem richs 
tigen und glüdlichen Gebrauche der Mutterfprache für wif- 
ſenſchaftliche Belehrung über die verfchiedenartigften Ge- 
genftände beybringen laſſen; aber die angeführtenmögen - 
genügen; um auf das jeßt begonnene frifche Jugendleben 
in der teutfchen Bücherwelt aufmerkfam zu machen und bie 
Behaußlung zu rechtfertigen, daß die Mitwelt zu den freu 
digſten Erwartungen fich berechtiget erachten konnte. 
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Vierzehnte Borlefung. 


Solgen der Kirchenverbefferung für Wiſſenſchaft und Kunft. Kirchen: 
lieder 5; Lehrgedicht ; Fabel; B. Waldis, Er. Alberus. 
Satyre: Murner; Dedefind; Fiſchhart; Rollanbae: 
gen. Schaufpiele. 


Die Hofnungen, wozu dag Werk der ———— 
als Ausdruck der Volksgeſinnung und der oͤffentlichen Mei— 
nung, die Zeitgenoſſen aufrief und zu berechtigen ſchien, 
gingen nicht in Erfüllung; ſtatt des zuverſichtlich erwar- 
teten Fortfchreitend des teutfchen Volkes im freyer Gei- 
ſteskraft, trat Stilftand, ja fogar ruͤckſchreitende Bewer 
gung eim. Die Verheißungen eines freundlichen Morgen: 
rothes täufchten; es folgte ihnen ein trüber Tag; fo hei- 
ter die Ausfichten gewefen waren, fo demuͤthigend und er- 
ſchuͤtternd für den Glauben am geiftige Wiedergeburt der 
teutichen Menfchheit zeigte fich die Wirklichkeit; fie ermäch- 
tigte Widerfacher der Wahrheit, Gegner der Volksrechte 
und Kirchenfregheit zu Vorwürfen und blendend-täufchen- 
den Folgerungen, welche bis heute bequem nachgebetet und 
von Bielen aus frommem Unverftande, bisweilen nicht ohne 
Schadenfreude, immer die heiligften und gerechteſten An 
ſprüche der Menfchheit verletzend, als erwiefen vollguͤltig 
hervorgehoben werben. Was die große und Großes gleich⸗ 
fam verbürgende Erfcheinung veranlaßt und geftaltet hat, 
wird vergeffen und nur der fo fchnell verrücte und ges 
mißbrauchte Mittelpunet, in welchem die geiftig.fittliche 
Beſtrebung des Volkes zufammenfloß, in's Auge gefaßt 
und mit Nusanmendungen begleitet, wie feine Verunftal- 
tung fie erlaube. Der Grund⸗Irrthum dieſer einfeitigen, 
in ihrer Berallgemeinerung gehäffigen Betrachtungweiſe Lies 

get darin, daß die Kirchenverbefferung nicht ald Theil ei- 
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nes Ganzen, nicht wie ſie in der Vergangenheit bedingt 
und vorbereitet war, ſondern als etwas fuͤr ſich beſtehen⸗ 
des angeſehen wird; ja wohl gar als unmittelbar hervor⸗ 
gegangen aus dem Angriffs-Eifer und aus der Ueberre⸗ 
dungfunft einiger Neuerer oder Andersgefinnter , als das 
Wert Eines Mannes oder einer, ſich diefem anfchliegen- 
den Fleinen Schaar , nicht ald Ergebniß des anreifenden 
Volkswillend, Luther und die treueften und würbigften 
“ feiner Gehülfen waren Ausleger und Vertreter des Zeit 
geiftes; diefen hätten fie mit aller Begeifterung des Ge 
müthes, mit aller Kunft der Rede nicht fchaffen koͤnnen für 
den Augenblik ihrer Wirffamfeit; daß er nicht gedeihen 
konnte, nicht fortdauernd wuchs und Früchte trug, haben 
fie nicht verfchuldet; er ift von feindfeligen Mächten, viel 
leicht weil man dunfel abnete, wohin er führen werde, in 
engere Grängzen zuruͤckgedraͤngt, mit Bollwerfen ber Selbft- 
ſucht umdaͤmmt, zur Wirfunglofigfeit verurtheilt worden. 
Aber der Gedanfe, wenn er einmal in das Leben getreten 
ift, gebet nicht unter! — Wie die faum verkündete evan⸗ 
gelifche Freyheit von dem roheren Theile des Bolfes, von 
verführten und Durch Trachten nach Außerliher Behaglich 
feit bethörten Landleuten ſchmaͤhlich mißverftanden wurde, 
fo mußte fie manchen Großen zum Dedmantel ihrer Macht⸗ 
beftrebungen und BVergrößerungs-Entwürfe dienen ; Kaifer 
Garl V., obgleih von Morig getäujcht oder überliftet , hat 
das Geheimniß mit feinem geäbten,, italiänifch gebildeten 
Scarfblid wohl, durchſchaut. So wurde in  irbifche 
Aeußerlichkeit und Gemeinheit umgefegt, was aus dem ins 
neren Heiligthume des Menfchen hervorgegangen war und 
nur in diefem wohnen, es weihen follte für die Ewigfeit. 
Das Bolt mußte irre werben an feinem eigenthümlichften 
Streben und Wollen; ‚eingefchüchtert und erfchlafft, ent- 
fagte es dem ihm gebührenden felbftthätigen Antheile am 
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Erwerbung und Sicherſtellung bes fittlichen Gemeinw obs 
les; das eben errungene edelfte Gemeingut der teutjchen 
Menfchheit ging in den Alleinbefit der Machthaber und 
geiftigen Bormünder über. Die Gemwaltigen mit ihren eng» 
berzigen Ratbgebern und bereitwilligen Vollftredern bes 
hohen Willens athmeten freyer und trieben den Unfug un- 
verantworlichen Alleinwillens fort mit ‚größerer Sicherheit 
als zuvor. Geiftlihe und weltliche Macht handelten, ohne 
laute Uebereinfunft, über Verewigung der Unmündigfeit 
bes Volkes ganz einverftanden. Die Ausuͤbung der Herr 
fchaft war verändert ; die Knechtfchaft dauerte fort und 
drobete um fo härter zu werden, je weniger fie gefühlt 
und durch Widerftand bemerflih wurde. Das Volk ver 
lohr dabey, daß es unter die Leitung der Geiftlichfeit, wenn 
ed auch nicht die alte war, zurüc fiel; die Verfchmelzung 
der Kirche mit dem Staate ward ihın verderblich, indem 
fie felbft den Echein von Frepheit und Hülfe aufbob, der 
während ihres feindfeligen Gegenfaßes ftatt gefunden hatte. 

Die proteftantifche Geiftlichfeit, uneingedenf ihres ges 
reinigten und erhöheten Berufes und bed Gemeinmwilleng, 
der ihm fo geftaltet hatte, entband fih vom Volke und 
verftieß ed, indem fie über daſſelbe berrfchen wollte, und 
gehörte mehr dem zünftigen Gelehrtenftande an, als dem 
im Geifte und in der Wahrheit ihm verbrüderten Volke. 
Sie feste leider nur zu oft den Werth ihres öffentlichen 
Dafeyns in müßige Unterfuchungen, in unfruchtbare Klei- 
nigfeiten und Tieblofe Zänfereyen; fie kaͤmpfte mit eben fo 
erbitterter Rechthaberey gegen die nächſten Verwandten 
ihres Geifted und Glaubens, ald gegen die im alten Wahn 
verftochten Beftreiter defjelben; fie nahm die Waffen und 
Künfte wieder auf, welche als des Evangeliums unwuͤrdig 
und feinem Wefen fremd von ben Kirchenverbefferern vers 
worfen worden waren; fie lebte und wirkte in Kreifen, 
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welche dem Volke unzugänglich bleiben mußten, Was 
Bolfsangelegenheit feyn follte, wurde wieder ausſchließlich 
gelehrte Schulfahe; an die Stelle des Einen Papftes, 
defien Macht- Mißbrauch. fiegreich beftritten worden war, 
‚drängten fich hundert Feine Paͤpſte hin; um die Wohlthas 
ten der evangelifchen Freyheit war es geſchehen; die Ars 
beiter felbjt verwüfteten die Erndte, zu welcher fie berufen 
worden waren. Die Abfonderung der gelehrten Zunft vers 
fhärfte fih; das Volk ward verabfäumt. 

So geſchah ed, daß die waterländifche Kunft in 
Sprache und Schrift von ber Kirchenverbeflerung ‚ dem 
Endergebniffe vorgerücter Geiftesbildung und  freyerer 
Entwidelung des fittlihen Willens und des bürgerlichen 
Selbfigefühles , feinen Gewinn hatte, ja augenfcheinlich 
vorerft dabey verlor. Die frommen Gefühle verfeindeten 


fih dem Leben, ftatt es zu durchdringen und Alles in ibm ' 


zu veredeln und zu heiligen; Vielen wurde die Erde ein 
Sammerthal, denen reinere Gefinnung und höheres Stre— 
ben eine Berechtigung gab, fich ihrer mit banfbarer Liebe 
zu erfreuen. Die frohe Singfunft ſcheinet Mißdeutungen 
auggefegt gewejen und von firengen Zionswächtern gemißs 
billigt worden zu ſeyn; die mehreften Reimereyen find 
froftiger Natur und fpielen mit frömmelnden Ausdrücken 


und Bildern; und erft in dem legten Viertheile des ſech⸗ 


zehnten Sahrhunderts traten bisweilen anmuthige Galliarde 
AN. Roth fröhliche Gefänge Frankfurt a. M. 1583. 4; 
Dreyßig Gabligrdt. Altenburg 159. 2. 4; Liederbuch. 
Franff. 1599. 8 u. mehre andere Sammlungen, welche 
‚mit oft ſtarken Veränderungen für das Wunderhorn bes 
nußt worden find) hervor, welche den älteren guten Volks⸗ 
liedern an die Seite geftellt werben koͤnnen und bey denen 
zum Theil ausländifhe Vorarbeiten benußt feyn mögen. 


- 


Die. Hauptbereicherung ber lyriſchen Dichtkunſt befand in 
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Kirchenliedern. Zu den bewährten älteren von Luther, 
Suftus Jonas, Nikolaus Decius ſſt. nah 15212], 
Lazarus Spenglerſſſt. 1534] u. a. famen die meiſt 
fräftigen, tief gefühlten und herzlich ausgebrüdten von 
Paul Spyeratus fi. 1554], Nicolaus Herrmann 
ſſt. 15611, Wolfgang Musculus If. 1566], dem ge 
nialen Sobann Matthefiug [ft. 1568], dem wacderen 
Nicolaus Selneccer [ft. 1592] und mehren Anderen; 
wiewohl nicht in Abrebe geftellt werben kann, daß auch 
vieled gedanfenarmes, wäÄfjeriges Mittelgut zum Borfchein 
Fam, welches das Herausfinden bed Befjeren fehr befchwer- 
lich madıt. Es muß indeffen wohl beherzigt werden, wie 
wohlthätig der teutſche Kirchengefang auf die gefündere 
Volks-⸗Erbauung eingewirkt und, naͤchſt der teutfchen Bibel 
und dem Katechismus, zur Bewahrung und Verbreitung 
des im Zeitalter der Kirchenverbeſſerung eingeführten för, 
nig finnvollen Sprachgebrauches beygetragen hat; es vers 
blieb fomit dem Volke eine Grundlage, auf welcher zu fei- 
mer Zeit weiter fortgebaut werben konnte. Bon teutfchen 
evangelifchen Gefangbüchern ift eine fehr große Anzahl aus 
dem fechzehnten Jahrhunderte vorhanden; das vielmal 
vermehrte und nachgedrudte Lutheriſche wurde gegen 
Ende des Jahrhunderts Cim Greifswalder Gefangbuche 
41597) bis auf 600 Lieder gebracht. Der Lübefifche Su- 
perintendent Hermann Bonnus [ft. 4548] machte fich 
um ben nieberteutfchen Kirchengefang (Parchim 1545. 
42. ıc.) verdient. Ambrofius Lobmwaffer’s ſſt. 1583] 
Pfalmen-Fieder (Leipz. 1573. 85 fehr oft) wurden bey dem 
reformirten Gottesdienfte eingeführt und behaupteten fich 
hie und da weit über ihr VBerbienft lange Zeit. Für 
Sprahforfhung und religiöfe Volkskunde gewährt die Lies 
derfammlung der böhmifch-mährifchen Brüder (ſeit: Jung⸗ 


bunzlau 4531 oft) nicht geri Ausbeute. Die befte 
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Ueberficht von dem Borrathe und von ber Beichaffenheit 
des teutſchen Kirchengefanges giebt A. J. Rambach's 
„Anthologie chriſtlicher Gefänge aus allen Jahrhunderten 
der Kirche, nach der Zeitfolge und mit gefchichtlichen Er: 
laͤuterungen“ (Hamb. 1817) im zweyten Bande, 

Das Lehrgedicht vertrug ſich mit der vorwaltenden 
ernften Stimmung bes Zeitalterd und wurde fleißig bear 
beitet; aber Ausgezeichnetes ift nicht darin geleiftet worden. 
Paul Rebhun, Rector und zulezt Superintendent in 
Plauen, von dem wir ein geiftlihes Schaufpiel Sufanna 
(1535) und „die Klage ded armen Mannes” (Zwidau 
1540) haben, ift wegen der von ihm beobachteten regel- 
mäßigeren Sylbenmeſſung und des Gebraucjes vier» und 
fünffüßiger Trochaͤen, worin er feinen Nachfolger fand, 
bemerfenswerth; an Geift und Darftellungfunft ift er arm. 
Martin Agricola’s Inftrumentals Mufit (Wittenberg 
4545. 8.) hat nur in technifcher Ruͤckſicht für den Korfcher 
gefdyichtlichen Werth. Des betriebfamen Reimers Mats 
tbias Holzmwart moralifivende Gleichniſſe (Straßb. 
1587. F., mit Fiſchhart's Vorrede) ermangeln eben fo 
fehr dichterifchen Gehalte, als hervorftechenden Sprach, 
verdienjied, und zeugen von verunglüctem Beftreben, übels 
verdaute alterthümliche und gefchichtliche Gelehrfamfeit der 
vornehmeren Lefewelt aufzubringen; und um nichts höher 
jtehen die ähnlichen Berfuhe Daniel Sudermann’g 
und Anderer. — Frommer Hausverfiand, teutfche Treus 
herzigfeit und tüchtige Gefinnung findet fih in des durch 
Lieder, Predigten, vorzüglich durch die Lebensbefchreibung 
Luther's befannten Pfarrers Johann Matthefiug [geb. 
1501; ft. 15681 „bericht, wie ſich ein Hausvater halten 
joll” (Oeeonomia von N. Herrmann in Reime gebracht, 
Nürnberg 1561. 4.); auch werden Wis und gelungene 
Schilderungen darin nicht vermißt; zur Kenntniß des 
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häuslichen Lebens in damaliger Zeit ift vieles zu benußen; 
die Sprache hat gefunde Derbheit und Fülle; nur von 
dichterifchem Geifte, wie er in vielen Stellen der Kanzels - 
reden befjelben Mannes gefunden wird, zeiget fi kaum 
weiter, ald in einigen fatyrifchen Zügen, eine Spur. — 
Bey weitem die meifte Eigenthümlichfeit und GSelbftftäns 
digfeit wird in den Werfen Bartholomäus Ring 
wald’s aus Frankfurt an der Oder [geb, 15305 ft. 15987], 
Pfarrers [f. 1567] zu Rangfeld in der Marf Brandens 
burg, wahrgenommen; file zeichnen fich bey untadeliger 
hriftlicher Sittenjtrenge, durch Heiterkeit, Kräftigkeit und 
ergreifende Spnnigfeit, oft durch Neuheit und finnreiche 
Anfchaulichkeit aus; bie Sprache ift rein,.der Ton anfs 
fallend ungleih. Ohne bey feinen oft proſaiſchen und 
felten gut gereimten Kirchenliedern (1580 f.), Gebetbuch 
(1590) und dergleichen zu verweilen, werde aufmerffam 
gemacht auf fein chriftlihes Spruchgedicht : „Die Tautere 
Wahrheit‘ (Erfurt 15855 fehr oft; die Ate Auflage erfchien 
zu Königsberg 1644. 8); es enthält trefliche Ermahnungen 
und erbauliche Sinnbilder, eifrige Rügen vieler Ungebührs 
lichkeiten und malerifche Schilderungen des häuslichen Les 
bens; und die „hriftlihe Warnung des treuen Edarb” 
(Franffurt a. d. O. 15885 15895 oft; zulezt 1621), das 
Geficht eines frommen Kranken, der in entzüdtem Ge 
müthszuftande Himmel und Hölle durchwandert, fhildert 
die Freuden der chriftlihen Tugend und die Quaalen Tas 
fterhafter Thorheit mit Iebendigen Karben. Am wenigften 
genügt fein „Epithalamium” (Frankfurt a. d. ©. 1595. c.; 
Leipz. 1797. 8), wenn es nicht bloß ald Beytrag zur 
Sittengefchichte betrachtet wird. 

Fortdauernd erhielt ſich die Vorliebe für Afopifche Fa— 
bein, welche einen Hauptbeftandtheil der alten Lehr» oder 
Spruchgedichte ausgemacht und ein herkoͤmmliches Anfehen 
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unter den Teutfchen erlangt hatten. Luther ſelbſt bes 
trachtete fie als zweckmäßiges Bildungmittel für Kinder 
und ließ „etliche Fabeln aus Aeſop“ (1530. $.) für fein 
Söhnlein Hand druden. Zwey fehr eifrige Vertheidiger 
der Grundfäge Luther's, beyde geiftvol und reih an 
wigiger Laune, find die amsgezeichneteften Fabeldichter 
ihres Zeitalterd. Burfard Waldis ſſt. nah 15541, 
Pfarrer zu Abterode in der Nähe feiner Vaterftadt Allens 
dorf an der Werra, hatte ald Mönch auf weiten Wans 
derungen viel Menfchenfenntnig und Welterfahrung ges 
wonnen und. befaß eine beneidendwerthe Gabe, leicht und 
fließend, in gefchmeidiger Sprache zu erzählen. Gein 
„Eſopus ganz neu gemacht und in Reimen gefaßt mit 
famt hundert neuer Kabeln‘ (Frankfurt a. M. 1548. 8.) 
gehöret zu den vorzäglichften Fabelbüchern und enthält 
auch viele trefliche Novellen und Schwänfe, deren Stoff 
zum Theil aus Boccaz und befien Quellen gefhöpft und 
mit eigenthümlicher Gewandheit verarbeitet ift; feine Dars 
ftelung bat funftlofe Natürlichkeit; fein Ton ift heiter 
und gefällig, fein Spott treffend und oft fein; daher haben . 
auch in neuerer Zeit Eberhard von Gemmingen 
141769, F. W. Zaharid 1771] und 3. J. Efhenburg 
141777) durch Nahbildungen feiner zum Theil mufterhaften 
Werke wieder aufmerfjam auf ihn gemacht. Geringeren 
Werth hat der von ihm „gereimte Pfalter‘ [1553] und . 
die allzuwillführliche Umarbeitung (1553) des Theuers 
danke, — Ihm ftehet fein Zeitgenoffe Erasmus Als 
berus Iſt. d. 5 May 1553], nad) vielen abentheuers 
lihen Widerwärtigfeiten, Generalfuperintendent zu Neus 
brandenburg im Medlenburgifchen, zur Seite; er ſchwinget 
die Geißel weit fchununglofer; fein Wig iſt fchneidender, 
fein Spott derber. Wir haben 49 Fabeln von ihm in 
dem „Buch von. der Tugend und Weißheit“ (Frankfurt 
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a. M. 41550. 4, 2c.), einer Jugendarbeit, welche er als 
" Mann wieder durchſah und der Bekanntmachung werth 
bielt; der Stoff ift entlehnt, die Geftaltung bdeffelben fren 
und voll Laune; die Sprache minder zierlich und wohl» 
fautend, wie bey Waldis. Inter der Auffchrift: „der 
Barfüßer Mönche Eulenfpiegel und Alkoran“ Tieferte er 
eine von beißendſten Wise überfirömende fratenhafte 
Ueberfegung der berüchtigten Albiz zi'ſchen Vergleihung 
zwifchen dem Heil, Franciscus und Jeſus Chriftus, deren 
erfte Ausgabe (1531, 12; Wittenberg 1542, 45 nachher 
oft) Luther mit einer Vorrede einführte und Die Jo— 
bann Fifhhart wieder aufzufrifchen an der Zeit erach» 
tete. Auch verdienen feine durch Ginzelnheiten der Kir— 
thenverbefjerung veranlaßte Streitfchriften,, namentlich die 
gegen G. Wicel und ‚über das Interim” [1548], ale 
gefchichtlich bedeutfam und für den Sprachforfcher gehalt: 
reich beachtet zu werben. — Neben folhen Männern vers 
mag der Augsburger Meifterfäinger Daniel Holzmann 
ſſt. n. 158017 ſich kaum zu behaupten; feine Uebertragung 
der fogenannten Gyrillifchen Kabeln aus teutfcher Profa 
in vierfüßige gereimte Samben, welche unter dem Titel: 
„Spiegel der natürlichen Weißheit“ (Augsb. 1571. 4. und 
oft) erfchien, kann weder auf eigenthämliche Behandlung 
noch auf ausgezeichnete Sprachfchönheit Arfpruch machen, 
fand aber, wie mehre ähnliche Sammlungen, ein ausge: 
breitetes Publicum und ift in fo weit als Zeichen der Ges 
ſchmacksrichtung nicht gleichgültig. 

Die Neigung, Gittengemälde des Zeitalter auszu— 
ftellen, feine Thorheiten zu verfpotten, feine geiftige und 
fittliche Armfeligfeit und Sündhaftigfeit zu firafen, brach 
bey Luther und bey den Freunden und Feinden feiner 
Sache fo oft und hell zu Tage, daß im ihrer Aeußerung 
ein Hanptbeftandtheil und die Glanzfeite der teutfchen 
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Schriftſtellerey ganz eigentlich. zu fuchen iſt. In der zur 
naͤchſt vorausgegangenen fruchtbar kräftigen Zeit des aufs 
jtrebenden und erftarfenden freyeren Bürgergeiftes geweckt, 
fand ſie in dem viel und tief bewegten Zeitalter der Kir 
chenverbefferung die vollefte und reichte Nahrung. Die 
Reibungen, Anfeindungen, Berläfterungen der VParteyen, 
die llebertreibungen, von denen feine fich frey erhielt, und 
bald nachher mannigfaltige andere Verkehrtheiten und Abs 
fhweifungen von dem reinen und tüchtigen Vaͤter⸗Sinn 
boten unerfchöpflichen Stoff dem ziürnenden Mißmuthe und 
der lachenden Verhoͤhnung dar. Die fatyrifchen Werfe was 
ven der Mehrheit der Leſewelt willfommen, wurden, wenn 
nicht dem ganzen Umfange nach verftanden, doch mit Feich- 
tigfeit gedeutet, nach oͤrtlichen und verfönlichen Beziehuns 
gen theilmehmend aufgefaßt und als zeitgemäße Befriedis 
gung eines fehr allgemeinen Beduͤrfniſſes in Ehren gehals 
ten. Biele diefer Werke fprechen die eigenthiimlichite Denk, 
art aus, freye, oft genial trogige Anfichten von der Welt, 
ihrer Umftaltung und Ausartung, neue Betrachtungen über 
einen faum beginnenden Zujtand; viele find Erzeugniffe 
der unabhängigiten Selbfithätigfeit des Geiſtes, faſt alle 
für Zeit und GSittengefchichte gleich merfwürdig und in 
Beziehung auf Sprade fehr bedeutend. Eine aus ihnen 
gefammelte fatyrijche Blumenlefe würde unterhaltend und 
lehrreich ſeyn; fie Eönnte die Stelle eines gefchichtlichen 
Zeitfpiegel8 vertreten, freilich unter Vorausſetzung, daß 
der Lefer zu mildern und zu ermäßigen wife, um durch 
Zerrbilder nicht getäufcht und Teidenfchaftlich verſtimmt zu 
werben. Die früher Firchliche und theologische Polemik dies 
ſes Zeitalters ift angefüllt mit fatyrifchen Zügen und Ans 
deutungen oder ziemlic) ausgeführten Gemälden; Luther's 
Schriften enthalten einen Schaß derfelben, mit dem auch 
gehörig gewuchert worden ift, Uns muß genügen, bie ges 
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baltvolleren Erfcheinungen bervortreten zu laſſen. Da auf 
Waldis und Alberns fo eben aufmerffam gemacht wors 
den ift; fo gebenfen wir zuerft eined der fräftigeren und 
geiftvolleren Gegner der Kirchenverbefferung, des Thomas 
Murner aus Straßburg Igeb. 1475; ft. 153691, dem 
unter den wibigen Köpfen feiner Zeit eine vorzuͤgliche 
Stelle eingeräumt werben muß, fo wie er in fruchtbarer . 
Bielthätigkeit wenige feines Gleichen hat. Mit gelehrten 
Kenntniffen von großer Bielfeitigfeit und feltenem Umfange 
waren reihe Welt und Menfchenfenntniß, vorurtheillofe 
Denfart und Fee Freymuͤthigkeit in ihm vereinigt; indefs 
fen hatten weder der Franciscaner-Drden, deffen Mitglied 
er war, noch bie Fatholifche Kirche, für deren Fortdauer 
er kaͤmpfte, Urfache, fich feiner Talente zu freuen; denn 
rücdfichtlofer, als ihre furchtbarfte Widerfacher, deckte er 
ihre Blößen auf und rügte ihre Mißbräuce. Als Predis 
ger und Schriftfteler frebte er nach dem Ruhme eines 
Reformatord; nur, weil er diefen fich ausfchließlich vors 
behaltenen Ruhm beeinträchtigt glaubte, fcheint er Luther 
angegriffen zu haben; und bey aller Derbheit des Auss 
brudes noch immer glimpflich genug, indem ex den Grund» . 
anſichten beffelben nicht 'widerfprechen, fondern nur den 
Austritt aus ber Firchlichen Gemeinfchaft und die Bildung 
einer neuen religiöfen Geſellſchaft mißbilligen konnte; das 
von giebt felbft feine bitterfte Streitfchrift „von dem großen 
Lutherifchen Narren, wie ihn Dr. Murner beſchworen hat’ 
(1522) Zeugniß; und fein, faft ganz unterdridter Kir, 
chen⸗ und Ketzer⸗Almanach (1527) ift eine gegen Zudrings 
lichkeiten und vermeinte Gemwaltthaten Schweizerifcher Pros 
teftanten gerichtete Örtliche Schmähfchrift, welche der evan⸗ 
gelifchen Freyheit nicht wehe thun follte; hatte er doch Fein 
Bedenken getragen, Luther's Kraftfchrift von der, Baby» 
Ionifchen Gefangenfchaft in das Teutfche zu überfegen. 


199 


Dffenbar ftimmte er mit dem Wefen ber Kirchenverbefjes 
rung überein; und nur Mangel am fittlicher Kraft und 
vorfihtige Weltflugheit oder gemeine Selbftfuht beftimms 
ten ihn, ihrer lebendigen Verwirklichung, welche Aufopfes 
rung und Entjagung foderte, Widerftand zu leijten. Uns 
ruhiger Ehrgeiz und vorfaute, grobe Freymüthigfeit hats 
ten ihn in den entlegenften Ländern Europend umbergetries 
ben ; ihm erfchien verbraucht und nicht des großen Auffes 
hens werth, was er von rein fittlicher Seite und als heis 
lige Angelegenheit der Menfchheit zu betrachten unfähig 
war; und fo beftritt er, um ficher zu geben, was er einft 
felbft verfündigt hatte, um fich geltend zu machen. Diefe 
Nachtfeite feines Lebens kann über feine frühere tapfere 
Thätigfeit für Wahrheit und gefellfchaftliche Gerechtigfeir 
von milderen Beurtheilern vielleicht vergefien werden. Im 
iugenbdlich- reifen Mannesalter verfolgte Murner bebarrs 
lich Fühn, mit muthwilliger Laune und derber Offenherzigs 
feit, in Predigten zu Frankfurt am Main und in Saty— 
ren, die aus diefen Predigten erwachjen waren, die Toll 
heiten und Schlechtigfeiten, die Unarten und Schurfereyen 
feiner Zeitgenofjen. Wir befiten von ihm drey Werke der 
Art, Die fich ergänzen und gewiſſermaaßen an einander an- 
ſchließen; Brant?’s Narrenfchiff lieget bey ihnen ald Mu: 
fier-Borbild zu Grunde; fie unterfcheiden fich jedody von 
dieſem merklich genug durch eigenthiimliche Vorzuͤge und 
Mängel. Der Wis ift weit nachdrücdlicher, meift redlich 
fireng, aber ohne Würde, die Mahlerey greller, der Ton 
üppiger und fragenhafter; überall zeiget ſich mönchifche 
Keckheit, oft Wildheit, welche feine Verlegung des fittlis 
hen Zartgefühles ahnet und zu vermeiden weiß, und auch 
am Unflätigen Behagen findet. Die elfaß = fchmwäbifche 
Sprache ift voll und reich; bad Versmaaß genau und in 
ber Segel wohllautend. Diefe drey Hanptwerfe Murner’s 
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find folgende: die „Narrenbeſchwoͤrung“ (Straßburg 1512; 
1548; 1522. 45 verändert durh ©. Wickram 1556 ıc.) 
will die in Abfchnitten, welche oft mit einem Sprüchworte 
bezeichnet find, zufammengeftellten Narren durch Erorciss 
mus aus ZTeutfchland zu den Welfchen verjagen; Die 
„Schelmenzunft” (1512; verm. Augsb. 4513; Str. 1516. 
4. ıc. berausg. von G. E. Waldau. Halle 1788. 8; 
lateiniſch in J. Flitner's Nebulo nebulonum. Frkf. 1620 
m. K. ꝛc) ſchildert Betrüger, Gauner und Schufte aller 
Art; in beyden Gedichten wird die Geiſtlichkeit am wenig— 
ſten geſchont, wenn gleich jeder Stand ſein beſcheiden 
Theil empfängt; über die Weiber läßt des Dichters uns 
erfreuliche Erfahrung ein unbarmberziges Gericht ergehen; 
in der Gedenwiefe oder „Geuchmat zur Strafe aller, weis 
bifcher Männer‘ (Bafel 1519. 4 ıc.), theils in Proſa theile 
in Reimen abgefaßt, ergießet fich der Spott mit zigellos 
fem Muthwillen, dem nichts heilig ift; aber doch waltet 
eine allegorifirende Manier bisweilen vor. Unter feinen 
übrigen zahlreichen Schriften ift die Bearbeitung des Til 
Eulenfpiegel am merfwürbdigften; die „‚geiftliche Badefahrt“ 
(Straßb. 1514. 4.) iſt eine geiftlofe allegorifchzerbaufiche 
Spielerey; die gereimte Ueberſetzung der Birgilfchen Aeneide 
(Str. 4515. F. xX.) fcheint viel gelefen worden zu feyn. 
Mehre Erzählungen und Echwänfe z. 3. die Mühle von 
Schwiündelsheim (1515) find ohne feinen Namen erfchies 
nen und fcheinen noch nicht alle ausgemittelt zu ſeyn. Kür 
Erforfhung und Bereicherung der Sprache find alle feine 
teutfchen Werfe von unverfennbarer und doch, mie es fcheint, 
nicht hinreichend beachteter Wichtigkeit. — Harmloſer ift 
die Erneuerung einer wahrfcheinlih altteutfchen Volksſa— 
tyre , des Grobianus, nah Friedrich Dedefind’s 
ıft. 1598] Bearbeitung in lateinischen Verfen (Franff. am 
M. 1549; verm. 1552; 1558. 8. 20.) von Caspar Scheidt 
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(Worms 1551 5 1555. 8, ꝛc.) in teutfche Reimen gebracht 
und wie die mwiederhohlten Abdruͤcke beweiſen, fehr fleißig 
gelefen; ob die ebenfalls öfter aufgelegte, weit fürnig-eins 
fach⸗derbere Bearbeitung in Proſa Alter oder jünger fey, ift 
wohl zweifelhaft und muß genauer unterfucht werden; 
fie bat eben fo fehr die Geftalt eines zufammengedrängten 
freyen Auszuges aus dem Gedicht, als eines Grundters 
tes, welcher umfchrieben und erläutert oder erweitert wors 
den iſt. Im derbeiten Volksſtyle werden die Verſtoͤße ges 
gen gute Lebensart auf das anfchaulichite gefchildert, um 
das Gegentheil von grober Rohheit im gefelfchaftlichen 
Leben einzufhärfen; das Büchlein ift recht geeignet, auch 
heute noch das Zwergfell zu erfchüttern, wenn das Ges 
fühl alzufpröder Zartheit oder Schidlichfeit gegen die ans 
muthige Wahrheit diefer flandrifchen Naturmalerey nicht 
Einrede thut. — Eine ganz eigene, neue Bahn brach ſich 
der hochberühmte, heutiges Tages von Wenigen gefannte 
und von noch Wenigeren verfiandene Johann Fifchart, 
wahrfcheinlich aus Mainz oder Straßburg, deſſen Geburts⸗ 
und GSterbejahr [mwahrjcheinlidh im Winter 1589] unbes 
fannt find und von dem wir nur wiffen, daß er Doctor 
der Rechte und 11586] Amtmann zu Forbach bey Saar; 
brücden geweſen ift; ein vielgeftaltiges Wefen, für wel, 
ches ſchwer der rechte Namen zu finden ift; ein heiterer 
Gefelle, munter bis zur muthwilligften Ausgelafjfenheit, 
redlichen Gemüthes, empfänglich für Wahrheit und Schön, 
beit, feine ſchmutzige Derbbeit, auch die pöbelhaftefte Ge: 
meinfaßlichfeit nicht verſchmaͤhend; ein unerreichbarer Wißs 
Schöpfer, reih an Kenntniffen, Erfahrungen und Erfins 
dungsfunft. Die Erzeugniffe feines wunderſam bemweglis 
chen Geiftes haben eben fo abentheuerlich bunte Mannig- 
faltigfeit, wie die Namen, unter denen fich ihr BVerfaffer, 
um bald: errathen zu werben, verbirget; bald heißer er 
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Menger ober umgekehrt Retznem, bald Artwifus 
von Fifhmengweiler, bald gelehrt Huldreich Eh 
Iopoffleros, bald allegorifch Sefumwalt Pidhart 
oder Winhold Alcofribas WüftbIutud Der 
Grundzug in feinem fchriftftellerifchen Charakter ift fatys 
sifher Lehrton und genjale Sittenmalerey ; diefer fcheint 
in Profa und Dichtwerfen durch; nur haben bie legtes 
ven mehr fittige Regelmäßigfeit und ruhige Berftändigs 
keit; ‚oft wechſeln Berfe und Profa in feinen Darftelluns 
gen ab und immer zügelt das Versmaaß die Ungebuns 
benheit des fich leicht und Fühn überhebenden und alle 
Gefege des Herfommens überbietenden Geiſtes. Er wird 
vom wahreften und tiefften Gefühle ergriffen, zeichnet 
Schönheiten der Natur und anziehende Auftritte fittlichen 
Lebens mit ficherer Meiſterhand, ift frommsberedt für 
Baterland und Tugend; und dann fpringt er in tollhaͤus⸗ 
lerifcher Wildheit und in fraßenhaftrgelehrter Kobolts— 
Natur hervor; er kann ſchlicht bürgerlich und Allen vers 
ftändlih feyn und geräth dann auf die unvereinbarften 
Gedanken⸗- und Bilderverbindungen und wirft Wortuns 
geheuer Hin, wie man fie im Traume bat und beym Ers 
‚wachen nicht zu bezeichnen im Stande if. Die Mutter 
fprache bat er bis in die verborgenften Wurzeln erforfcht; 
er weiß von ihrer Reichhaltigfeit und Gefuͤgſamkeit Ges 
brauch zu machen; er fchaltet und waltet über fie, als 
hätte er fie in Erbyacht genommen und dürfte nach Guts 
bünfen verfuchen, was aus ihrem Boden fi Alles ers 
zeugen läßt; fo willführlih, wie er, hat fie Niemand vor 
und nach ihm gehandhabt. Am vwollendeteften offenbaret 
fih feine alle Gefeße für Kunſt- und Wortgeflaltung vers 
höhnende Eigenthämlichkeit, ein halb toll geworbener, fich 
ſelbſt und feinen Schatten überlaufender Uebermuth des 
Wites in der freyen Umarbeitung bes ‚erfien Buches bes 
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NRabelais’fchen Gargantua, welche er (Straßb. 1575. 8; 
bis 1631 erfchienen viele Ausgaben) unter folgender Auf 
ſchrift hervortreten ließ: „Affentheurlih Naupengeheurliche 
Geſchichtsklitterung, von Thaten und NRahten von kurzen 
langen Weilen vollem befchreiten Helden und Herrn Grands 
gufier Gargantua und Pantagruel, Königen in Utopien, 
Sedewelt und Nienenreih, Soldan ber neuen Kannarien 
und Oudyßen Inſeln, auch Großfürften im Nubel Nibel 
Nebeland, Erbvögt auf Nichilburg, und Niederherren zu 
Nullibingen, Nullenftein und Nirgendheym. Etwann von 
M. Kranz Rabelais franzöfifh entworfen; nun aber 
uͤberſchrecklich Iuftig im einem teutfchen Model vergoffen, 
“und ungefehrlich obenhin, wie man den Grindigen laufe, 
in unfer Mutter-Lallen über oder drunter gefeßt. Auch 
zu diefem Druc wieder auf dem Amboß gebracht und ber- 
maßen Pantagruelifch verpoffelt, verfchmidt und verdaͤn⸗ 
gelt, daß nichts ohn ein Eifen Nift dran mangelt, durch 
Huldrih Ellopoffleron. Gedrudt zu Grenefing im 
Gaͤnßreich.“ Sm gelehrt » poffenreißerifchen Wite und in 
fpöttifcher Verzerrung der nur halb möglichen Wirklichkeit 
verhält ſich die franzöfifche Urfchrift zu der teutfchen Nach— 
bildung , wie ein Kind zu einem Riefen; die Wagniffe in 
Gebilden der Worte und Einfälle können fchwindlich mas 
den und auch den Belefenen und Geübten in Verlegen: 
beit fegen. Es liegt in der Befchaffenheit dieſes Werkes, 
daß eine Verjüngung bdeffelben für bequeme Zeitgenoffen, 
wie fie von Dr. Edftein d. h. Ch. Läv. Fr. Sander 
( Hamb. 1785 ff. 3 Th. 8.) nicht ohne eigenes Verdienft 
verfucht worden ift, nur theilmeife gelingen fonnte, Auch 
im immerwährenden Kalender oder ‚Aller Praktik Großs 
mutter’ (1574. 8.) und im immerwährenden Bücherver- 
zeichniffe (,‚Satalogus Gatalogorum.” 4590. 8.) ift Ra; 
belais Borbild gewefen. Fiſchart's Züchtigung ber 
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Pfaffen + Unfenfchheit im „Bienenkorb des heiligen roͤmi— 
fchen Immenſchwarms“ (1579. 8. ꝛc.) iſt nah dem Hols 
ländifchen des Philipp Marnir von Aldegoude 
gearbeitet; und daran ſchloß fich „der beilige Brodforb‘‘ 
(1583. 8. 2c.), eine Verfpottung des Reliquien - Unfugs, 
an. Selbjtftändig erſcheinet Fiſchart in feinen ſchnei— 
denden Angriffen auf die Pabftgewalt, auf die Mönde 
und einzelne großmäufige Anwalte dev Kuttenweißheit. 
Ueberaus poffierlich, freylich nach unferen Begriffen ‚oft den 
Anftand verlegend und Zierbengel verfchaamröthend iſt 
das Reimgedicht „Flohatz“ (o. O. u. J.; Straßb. 1557. 
8. u. ſ. w.), worin der Rechtshandel der Flöhe mit den 
fie verfolgenden Weibern dargeftellt wird, und als Meis 
fterftück einfach ſchoͤner, mit finnvollen Betrachtungen und 
naturgetreuen Schilderungen durchflochtener Erzählung kann 
„das glüchafte Schiff” (A576? 4) gelten; worin bie 
ſchnelle Reife eines Hirſenbreyes von Zürich nad Straß— 
burg, zum Beweife, daß diefe Städte für eine engere 
Berbindung nicht zu weit entfernt von einander liegen, 
bejchrieben wird. So fchalfhaft das „Podagrammiſch 
Troſtbuͤchlein“ [14577 ıc.], fo fittfam ernft und wuͤrdig ift 
das „philofophifche Ehzuchtbüchlein‘ (Straßb. 1595. 8.), 
‘ein Schat bewährter Hauserfahrung und nachhaltiger fitt- 
licher Klugheit. So ſchrieb er für das Volk; für die 
Werke, in welchen fein reicher Geift am üppigften glänget, 
dürfte kaum die rechte Lefewelt auszumitteln gemefen ſeyn; 
es fpiegelt fich in ihnen eine buhlerifche Schwelgerey ber 
Phantafie ab, die felbft von einem Geiftesbruder hätte ges 
züchtigt werden müfjen, wenn Gefahr vom Ueberhandneh— 
men dieſes Kunſtſtyles zu beforgen geweſen wäre. Aber 
Fiſchart fand fo einfam mit feiner Eigenthümlichfeit, 
wie heute unfer Friedrih Richter in der Mitte feiner 
Nachahmer ſtehet. Nur hat der eine. und der andere et— 
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was Mriftofratifches im Gebrauche des Wiffend und in 
der Neuheit des Strebens, welches Feine erfreuliche Fols 
gerung über den Bildunggang der Menge bervorrufet. 
Der vaterländifche Hausverftand unterlag dem Spiele mit 
zünftiger Gelehrfamfeit. Im ähnlicher Verfuhung ſcheinet 
fib Georg Rollenhagen aus Bernau [geb. 1542; 
ft. d. 48 May 16091, zulezt Rector in Magdeburg, ein 
fprachfundiger, vielbelefener, mit Natur und Menfchheit 
vertrauter Mann, befunden zu haben; aber Reinecke Fuchs, 
den er bemwunderte und zu feinem Mufter und Borbilde 
wählte, half fie überwinden und bewahrte ihm die beffere 
Geiftesrichtung , welche Gelehrſamkeit dem Volfschümlichen 
unterzuordnen wußte. Der von ihm, nah Weife des 
Meiftergefanges, leicht gereimte „Froſchmaͤusler oder die 
wunderbare Hofbaltung der Fröfche und Maͤuſe“ in drey 
Büchern (Magdeburg 1595; 4596. 8, öfter) iſt der ges 
ihichtlihen Grundlage nach aus der Homerifchen Bas 
trachomyomachie entlehnt, aber für den teutfchen Mittel: 
ftand frey umgenrbeitet, daß es ein Spiegel des Weltlaufes 
würde, ein Iauniges Gemälde des Staatslebens. Die 
Betrachtungen find auf Entbindung von Borurtheilen, auf 
Geftaltung gefunder Anfichten, auf Schärfung des Blickes 
berechnet; und wirklich liegen in ihnen koͤſtliche Frucht 
förner. Auch das Bekannte ift neu geftaltet und glüdlich 
gedeutet. Wie in alten Spruchgedichten werden viele Far 
bein und Erzählungen eingefchaltet. Der Spott ift tref- 
fend, nicht beißend; die Wahrheit Iäßt fich Leicht ausge 
winnen und fodert Doc) zu weiterem Nachdenfen auf; die 
Darftellung iſt gefällig, oft belebt; die Sprache rein und 
wohllautend. Ch. 2. Stengel’8 Erneuerung dieſes heis 
ser fatyrifchen Lehr» und Heldengedichts (das Ate Bud. 
Shin 4796) verdienet beachtet zu werben. Verwandten 
Inhaltes iſt der aus Folengo's Moschea von Hans 
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Chriftoph Fuchs überfeste „Ameifens und Miüdens 
krieg“ (1580? 1600. 12; zugericht burh B. Schnurrer, 
Straß. 1612; Leipz. 18065 beffer herausg. von Genthe 
Eisleben 1833.) und ebenfalls nicht arm an treffenden 
Beziehungen und Scildereyen. Auch gehören bie fatyris 
fhen Bolfsromane „der Ganßkoͤnig“ (1607) und „der 
Eſelkönig“ (1608) zu den gelungenen Werfen, welche aus 
früher vorhandenen Stoffen hervorgegangen find. An Vers 
fuhen in Macaronifcher Reimerey war fein Mangel; diefe 
Gattung gehöret zu den rhythmiſchen Mißgeburten. 

Das teutfche Schaufpiel beftand in gereimt » dramas 
tifirten biblifchen Gefhichten, allegorifchen Darftellungen 
und gefchichtlihen Schwänfen, welche urfprünglih in 
Klöftern und Schulen einheimifch, bey Faftnachtfreuden zu 
Öffentlicher Beluftigung benugt und von Bürgern, Die 
damit ein Nebengewerbe trieben, aufgeführt wurden. . Sie 
vermehrten fich beträchtlich; aber fehr wenige halten einis 
germaaßen eine Bergleichung mit den Faftnachtfpielen des 
Hans Sachs aus; hoͤchſtens Iaffen fich etliche glückliche 
Einfälle und Sprachwendungen in ihnen hervorheben ; bie 
Anlage und Behandlung ift ohne Werth. Ihr romantis 
ſches Weſen befchränft fih darauf, daß Trauer und Luft 
darin zufammenfließen und der närrifche Knecht die Würze 
hinzu thut; Ddichterifche Erfindung, Natürlichkeit des Ger 
ſpraͤchs, Verwickelung und Einheit im Endergebniffe werden 
ganz vermißt. Die kirchliche Spaltung veranlaßte feind- 
felige Ausfälle und Spöttereyen und diefe pflegen die uns 
terhaltendften und Fräftigften Beftandtheile auszumachen. 
Bon der Art ift unter fehr vielen anderen „der neue teutſche 
Bileams Efel, wie die fehöne Germania durch arge Lift 
und Zauberey ift zur Papft-Efelin transformirt worden, 
jegund aber als fie vom Waffer aus dem weißen Berg 
flieffend getrunfen, durch Gottes Gnad fchier wieber zu 
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ihrem rechten Auffiter gekommen’ (15229). — Auch fehlte 
es nicht an einzelnen weltlichen Pofjen z. B. „Ein Luft 
fpiel der Weiber Reichsſtag genannt” (Nürnberg 41537; 
1539. 8.); Jo achim Greff überfegte (Merfeburg 1535) 
Plautus Aulularia in Reime und beurtheilet in der Bors 
rede die Urſachen, welche dad Gedeihen der tentfchen 
Bühne verhindern, mit Einfiht; der Schulmeifter Franz 
Omichius, zu Guͤſtrow, dramatifirte den Syrafufaner 
Dionyſius, mit Damon und Pythiad (Roſtock 1588. 8), 
in welchem Stüde.die Bauern mecklenburgifchsniederteutfch 
ſprechen; manche Zeitgefchichten wurden verarbeitet, aber 
ohne Eigenthämlichfeit und dichterifhe Haltung, in ges 
meiner Sprache und nachlaͤſſigen Reimen. Die Entftehung 
einer teutfchen Bühne faͤllt erft in ben Anfang des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts. 
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Sünfzehnte PBorlefung. 
Profa. Geſchichtſchreiber. Volksbücher und Romane, 


Fur Vervollkommnung ber- feit der zweyten Hälfte des 
fünfzehnten Jahrhunderts fortfchreitend beſſer geftalteten 
teutfchen Proſa gefchahb weniger erfreuliche, als Lu— 
ther's hohes Verdienſt um fie hätte erwarten laſſen; 
und das Mufter des herrlichen Mannes blieb gerade in 
dem Kreiſe faft ohne allen Erfolg, auf den dafjelbe am 
ſchnellſten und Fräftigften hätte wirfen follen. Die kirchliche 
Beredfamfeit, Frucht frommer Begeifterung für das Heiligfte 
und Menfchlichfte, Fonntenicht gedeihen, als die Gefinnung der 
Mehrheit des evangelifchen Klerus weniger religiös ale 
theologifch und von bdialeftifchen Schulbeftimmungen im— 
mer abhängiger wurde. Nicht aufgefaßt und daher bald 
verbunfelt und vergeffen wurde die großartige Anficht, daß 
evangelifche Glaubens-Freyheit durch den chriftlichen Volks— 
lehrer gepflegt und verbreitet, daß religiöfe Selbftthätig- 
feit des Volfes gefördert und geftärkt, daß der Laie in den 
ihm eigenthuͤmlichſten und wichtigften Angelegenheiten feis 
nes Gemüthes und Gewiffens zur allmählig felbftreifenden 
Mündigfeit erzogen werden follte; verfannt wurde das 
Edelfte im Berufe des Predigerd und Seelforgers, feine 
geiftige Gemeinfchaft und religiöfe Verfchmelzung mit dem 
Volfe, wodurd er zum Sprecher für deſſen wichtigfte Ges 
rechtfame geeignet und geweiht erfchien. Die kleinlich wach— 
fame, alles Beffere verdrängende Sorge für das Kunft- 
gebäude der Gottesgelahrheit übermannte die Rüdficht auf 
das Glaubensbedürfnig und die Gewiffend-Anfprüche der 
Menge; der Antheil am Ausbilden und Befthalten ber 
Schultheologie, an den oft leidenjchaftlich = ftürmifchen 
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Streitigkeiten darüber in und aufer der Kirche, zog bie 
Geiftlichfeit zu zünftiger Einfeitigfeit und ariftofratifcher 
Selbitfuht fort und entfernte fie immer weiter von dem 
Mefentlichften ihres Berufes. Der von Luther und von 
vielen feiner Mitarbeiter und Schüler, von Suftus Jos 
nad, Sohann Bugenhbagen, Johann Caspar 
Aquila, Johann Mattheſius u. v. a. angegebene 
Ton gediegener Kräftigkeit, herzlicher Wärne, finnooller 
Helligkeit in Predigten, welche eben darum fo feffelnd für 
den Geift und fo anfprechend für das Gemüth der ver 
fchiedenartigften Menfchen befunden wurden, verfchlechterte 
fih wenige Jahre nach des Neformators Heimgange und 
verlohr fih bald im Allgemeinen faft gänzlih. An die 
Stelle Findlich-einfacher , für Mile erbaulicher Erflärung 
und Anwendung der heiligen Schrift trat eine, bey aller 
Schärfe, dem frommen Menfchenverftande dunfle und un— 
fruchtbare Beftimmtheit von Begriffen, verdammende Recht; 
haberey und den Anbersdenfenden hart verfolgende Split: 
terrichterey; ftatt natürlicher Volksthuͤmlichkeit und heiter⸗ 
fräftiger Gemtithlichfeit waren breite Gemeinheit, falfcher 
Wis, unziemliche Anefdotenfrämerey und Iäftiger Prunk 
mit allegorifhen Spielen und unzeitiger Gelehrfamfeit 
an der Tagesorbnung; der fehlichte, förnige, dem bürgers 
lichen Sprachgebrauche immer angemeffene Ausdrucd wurde 
entweder gefchraubt ober niedrig, unverftändlich, mit las 
teiniſchen Wörtern, kirchlichen Kunftansdräden, fremdar- 
tigen Wendungen verbrämt und entitellt. Das Gefühl er⸗ 
lag unter einem umflridten und befangenen Berjtande. 
Bey weitem die mehrfien Predigten aus der zweyten Hälfte 
des feihzehnten Sahrhunderts muͤſſen Unwillen und weh 
müthige Empfindungen erregen; und diefes Uebel nahm 
ſpaͤterhin eher zu als ab. 
Noch mehr entfremdet dem Volke und den auch dieſes 
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berüprenden allgemeineren Bildungmitteln waren die Rechts— 
gelehrten ; in ihrem Teutſch berrfchet die wahrhaftigfte 
Barbarey; es iſt mit fchlechtem Latein und kaum begreif- 
lichen Redensarten durchſpickt; von Zufammenhang und 
von Bau der Saͤtze ift felten eine Ahnung; widrig flarr 
ftehen bdiefe neben einander, oft ald wenn der blinde Zus 
fall fie an ihre Stelle verfchlagen hätte. Um nicht viel 
befjer, obgleich freylich, weil dieß kaum zuläffig war, auch 
nicht fchlechter fchreiben die übrigen gelehrten Gefchäfts- 
männer; je mehr fie die höheren Stände im Auge haben, 
defto geneigter zeigen fie fih zu fpradplicher Auslaͤnderey; 
die Sucht, etwas Staliänifch und Franzöfifch einzumifchen, 
beginnet fchon allgemeiner zu werden und greifet im Forts 
gange der Zeit gewaltiger um fi. Ueberhaupt aber Täßt 
fih dieſe Menfchenart Gottlob felten genug in der Muts 
terfprache vernehmen. Gelbft die bürgerlichen Hausbücher 
für Küche und Keller, Gartenbau, Wunden und Gebres 
chen, Kinders und Schweinezucht u. dgl. blieben beträchts 
Lich inter benen des fünfzehnten Jahrhunderts zurid; 
fie zeichnen fidy größeren Theiles durch · Nachlaͤßigkeit, Ges 
meinheit und Undeutlichfeit aus; bie und da fpufet aud) 
in ihnen unglücliche VBornehmthuerey; fie find mit frems 
dem Schmuck und unfciclicher Gelehrfamfeit angethan. 
Der gelungenfte und felbftftändigfte Ausdruck findet fich 
in Streitfchriften und in Satyren, wenn gleich Feine nach 
dem Maapftabe der Fiſchart'ſchen gewürdigt werden 
darf. 


a | 
Unter den Gefcichtöwerfen ‚begegnet und manches - 
treflihe, zum Beweife, daß ihre Verfaſſer fich eines ver 
fteren Strebend und einer beflimmteren Richtung bey ihren 
Arbeiten bewußt waren; leider haben die wenigften bey 
der Mitwelt Eingang gefunden oder finden Finnen; mehr 


211 


- find erſt in neueren Zeiten nach ihrer Verdienſtlichkeit ans 
erfannt worden. Zu den in ihrem Zeitalter geachteteren 
Geſchichtſchreibern gehöret der wielthätige Heinrich Pan— 
taleon aus Bafel (geb. 1522; ft. 1595], der in feinem 
„Heldenbuch teutfcher Nation’ (Bafel 1568; 1578. 3. F.; 
vorher Tateinifch 1565) das Andenfen verdienter Männer 
des Vaterlandes in treuen Schilderungen zu erhalten fuchte; 
feine Eprache hat ungemein viel Treuberzigfeit; auch üft 
die von ihm verfaßte „Befchreibung der Stadt und Graf; 
fhaft Baden im Ergow“ (B. 1578. 4.) nicht ohne Vers 
dienſt; und feine Leberfegungen der „Sleidan'ſchen 
Zeitgeſchichte“ (B. 1556. FI und ber Herberſtein'ſchen 
Nachrichten von den Moscovitern (B. 1563 5 1567. 5.) 
wurden viel gelefen. Die Gefchichte der Schweiz wurde 
von Johann Stumpf If. 1566] und meifterhaft ſowohl 
in Anfehung des urfundlichen Stoffes, als der treffenden 
Anfichten und Urtheile, fo wie der naiv gediegenen Sprache, 
von Egidius Tſchudi, aus Glarus Igeb. 1505; ft. 
d. 28. Febr. 1572] bearbeitet; fein claſſiſches Chronikon, 
auch viele herrliche Volkslieder aufbewahrend, iſt in neue⸗ 
ren Zeiten (Baſel 1734 ff. 2: F.) und nur zum Theile 
durch den Drud befannt gemacht worden. So haben 
wir auch erſt im unferen Tagen (Königsberg 1812 f. 8. 
DB. 4.) Lucas David's aus Altenftein [geb. 1503; fh. 
1583], durch, Neichhaltigfeit und Urfundlichkeit des Sn 
haltes, Nechtlichkeit der Gefinnung, und biderbe Kräftigs 
feit des Ausdruckes aus zeichnete „Preußische Chronif 
erhalten; und mehrere geſchichtliche Werke dieſes Zeitalters 
von nicht geringerem Gehalte, z. B. die Dittmarſiſche 
Chronik ſind aus verdienter Vergeſſenheit erloͤſet worden. 
Andere Schriften der Art, z.B. Hermann Hammel 
mann’s „Dldenburgifches Chronikon“ (D. 1399. F.), 
Hans Stade's gemictige Nachrichten von Brafilien 
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Marburg 4557. 4), Leonhard Rauwolf's (1582), 
Salomo Schweigger’s (1609), Jacob Brew 
ning’s (1612) morgenländifche Neifebefchreibungen, Eön- 
sen zwar, bey andberweitigem entſchiedenen Werthe, nicht 
gerade ald Mufter der Darftellung und Sprache empfoh⸗ 
Ien werden, behaupten aber doch ald Ausnahmen von 
der gewöhnlichen Befchaffenheit wiffenfchaftlicher Schriften 
in der Mutterfprache eine wohlverdiente Ehrenſtelle und 
Tonnen zu Belegen dienen, daß es ungleich beffer um die 
tcutfche Proſa geftanden haben würde, wenn mehre 
Schriftſteller ihre Lefewelt im empfänglichen Volke gefucht 
und deffen Foderungen zu genügen geftrebt hätten., 


Daß das Gelingen der Darftelung und GSprachbes 
handlung durch volfsthümliche Gefinnung, Kenntniß und 
Beachtung derfelben bedingt wurde, läßt fi aus den jezt 
noch ſehr zahlreichen Volfsbüchern und Romanen folgern, 
welche das Bolf im Stillen genoß, woran es fi in feinen 
Erhohlungftunden ergögte, geiftig erhob und fügte. Ans 
beſtreitbar find fie, naͤchſt Luther's und feiner tüchtigften 
Gefährten und Schüler Schriften, dad Befte, was das, 
fechzehnte Jahrhundert ung überliefert hat. Noch immer 
wurden viele Ritters und Liebesgefchichten ans dem Frans 
zöfifchen übertragen, mehre mit der erfreulichſten Sorgfalt 
und Gefchiclichfeit. So erſchien der „Amadis“ (13 Bis 
cher. Frankfurt am Main 15835 24 B. baf. 1594); der 
„Kaiſer Octavianus“ durh Wilhelm Salzmann ver 
teutfiht (Straßburg, 1535. F.); die „fromme Magelona‘ 
durch Beit Warbeck (Franff. 4549. 4); „Fierrabras 
der mächtige Niefe aus Spanien Simmern 1533, F.); 
bie „vier Haymonskinder“ Cdaf, 4585 F.) u. m. a. — 
Eine vorzuͤgliche Sammlung folder Romane, ein wahrer 
Schatz ſchoͤner geſchichtlicher Dichtgebilde ans ber Ritters 
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zeit, unter der Aufſchrift: „Buch der Liebe” Tieß der 
wacere Buchdruder Feyerabend zu Frankfurt am Main 
(1537. 5.) hervortreten; defien Wiedereinführung in uns 
fere Lefefreife von 9. 4. O. Reihard (Leipz. 1779.) 
und von G. ©. Büfhing und F. H. v. d. Hagen 
(Berlin 1809) umfonft verfucht worden iſt; beyde Unter⸗ 
nehmungen wurden mit dem erften Bande abgebrochen. — 
Ungleich wichtiger find jedoch die aus vaterländifchem 
Boden hervorgegangenen Volksromane, wahre Urkunden 
des teutfchen Volksgeiſtes, und der diefem eigenthämlich- 
fien Genüffe und Anfihten. An den mit beharrlichiter 
Liebe in allen bürgerlichen Kreifen umfaßten Til Eulens 
fpiegel reihete fich eine nicht Heine Schaar wißiger Schwänfe 
und moralifirender Geſchichten an, welche meift bis auf 
unfere Zeiten ihr Haus» und Bürgerrecht behauptet haben. 
Soldyer Art waren „Clauß Narrens Hiftorien” (155® 8); 
die Iuftigen Einfälle der sfterreichifchen Echalfe aus dem 
vierzehnten Sahrhunderte, des Neithart Fuchs und feines 
Zeitgenofjen, ded Weigand von Theben, Pfarcherrn von 
Kalenberg (1612; 1620. 8) und feines jüngeren Geiſtes⸗ 
bruders Peter Leu, welche cf. 1582. 8.) gar oft gedruckt 
und auch (1643. flg.) in unbeholfene Reime gebracht 
wurden. Bon hervorfiechender Tüchtigfeit und Güte if 
das „Lalenbuch oder die Schiltbürger‘‘ (1598. 8. ꝛc.), eine 
meifterhafte Zufammenftellung alter Inftiger Bolfsfagen von 
übermüthigem Weißheitdünfel thörlicher Stäbter, mit be- 
fonnener Einficht verfertigt und gewiffermangen zn einem 
epifchen Ganzen verarbeitet; die aus Weißheit entfprun- 
gene Narrheit wird zu vollendeter Reife und Ausbildung 
gefteigert, verſtreuet fich uͤberall hin und endet allegorifchs 
tragisch. Diefe drey Werfe hat v. d. Hagen im „Nars 
renbuch” (Halle 48141) wieder abdruden laſſen. — Auch 
an vermifchten Sammlungen teutfcher Mährchen, droliger 
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Gefchichten und witiger Einfälle ift Ueberfluß; eine ſolche 
veranftaltete Sobann Pauli unter dem Titel „Schimpf 
und Ernſt“ (Straßb. 41522 F.; fehr oft gedrudt); des Ins 
halts war aub Jacob Frey's „Gartengefellſchaft“ 
(Straßb. 1557. 8), der von Gg. Wickram, dem Bers 
faffer beliebter Aomane („der Goldfaden” 4557 und „ber 
irr reitende Pilger” 41557) herausgegebene „Nollwagen von 
Schimpf und Ernſt“ (Kranff. a. M. 1557. 9, Kirch— 
hof's „Wend⸗Unmuth“ (Frankf. 1565 f. 5. 8) und fehr 
viele Ähnliche Bücher, welche Altes und Neues, Einheimis 
ſches und Fremdes, was zur Aufheiterung dienen mochte, 
ohne fehr firenge Auswahl unter einander mifchten. — Ob 
ber troßig luͤgende, finnreiche prahlhanſige „Finfenritter‘‘ 
ſchon jezt gedruckt worden ift, bleibet noch zweifelhaft; 
der Etoff, zur Ucberwältigung aller Muͤnchhauſiaden ges 
eignet, dürfte wohl in Umlauf gewefen feyn. — Co läßt 
fih auch nicht beftimmt angeben, wann der „ewige Jude“ 
(Leipzig 1602. 4), eine großartige fittfich ernfte Dichtung, 
zuerft für das Volk bearbeitet worden iſt; daß die alte 
Legende am Ausgange des fechzehnten Jahrhunderts wieder 
erneut und unter dem Volke verbreitet war, leidet keinen 
Zweifel, 


Die größte Erfcheinung in der Litteratur der teutjchen 
Volksromane ift die Darftelung von des Echwarzfänftlers 
Fauft Abentheuern, Thaten und SHöllenfahrt, eine wun— 
derlich daher raufchende Eage, eine fihauderhafte Mars 
nung gegen verbotene Künfte, gegen Unzufriedenheit des 
Menfchen mit feinem Schickſale und gegen Fühn » ftolzes 
Streben nad Höheren. Sie ift aus bed Zeitalters herr— 
fchenden Borftiellungen von der Geifterwelt und deren Zus 
fammenhange mit dem Menfchengefchlechte erwachfen. Die 
Selle der Feen, Zauberer, Kobelte, Riefen, Zwerge 
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batte fchon Tange der Teufel in dem Einbildungvermögen 
und Glauben des Volkes eingenommen; ihm und feiner 
Gefchäftigfeit auf Erden wurden die verkehrten Begierden 
und Gelüfte der Sterblichen, ihr Hochmuth und unver; 
dientes Gluͤck zugefchrieben und damit befanntlih eine 
Menge fcheußliher Ungebührlichkeiten in die gefellfchaftlis 
hen Nechtöverhältniffe eingeführte. Aus dieſen tief ge: 
wurzelten und überall verbreiteten Vorftellungen ift bie 
Ygberlieferung von Fauſt's Schwarzfünften entftanden und 
fortwährend vermehrt und ausgefhmüct worden. Etwas 
Gefhichtliches, von dem aber fo weit abgewichen worden 
it, daß ed Faum wieder gefunden und erfannt werben 
kann, Tieget zu Grunde Es Iebte ein Schwarzkünftler 
Fauft, aus Kindlingen gebürtig, am Ende des fünfs 
zehnten und Im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts; er 
foll auf der Gracauer Hochſchule Magie erlernt und eben 
fo großes Auffehen, wie Theophraftus Paracelfus, erregt 
haben; entweder diefer oder der ald Fauft der jüngere bes 
zeichnete, von Kranz von Sickingen begünftigte 
Georg Sabellins haben zu der merfwürdigiten aller 
romanhaften Erzählungen in Teutfchland Beranlaffung ges 
geben; der eine, wie der andere, war ein in geheimen 
Wiffenfhaften und Künften erfahrner und geübter fah⸗ 
render Schüler und wurde hoͤchſt wahrfcheinlich wegen 
feiner Talente und wegen des Glüdes, das diefe ihm 
"erwarben, beneidet und verleumbdet. Die „Hifloria von 
Dr. Johann Fauſti des ausbündigen Zaubererd und 
Schwarzkuͤnſtlers Teufelifcher BVerfchreibung” in drey Ab— 
fehnitten erfchien in der zweyten Hälfte des fechzehnten 
Sahrhunderts (Franff. a. M. 1588; 1589. 8.) und wurde 
von Gg. Rud. Wiedemann (Hamburg 1599. 2 ©. 
4.) auf das neue bearbeitet; das Weitere über die Sage 
erörtert D. Stieglik in v. Raumers bill. Ta— 
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ſchenbuch's Stem Sahrgange S. 4125 f. Leffing, ber 
Maler Müller, Klinger, Shind und Göthe 
haben den Reichthum und die Tiefe dieſes bichterifchen 
Stoffe anerkannt; und was Goͤthe daraus gefaltet 
bat, ift ald das Hoͤchſte und Gelungenfte feines Dichters 
ſtrebens und feiner Kunftleiftungen zu betrachten. 
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Sechszehnte Borlefung. 


„Teutſchland in der erſten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts, 
„Große, Geiſtliche, Gelehrte vom Volke gefchieden. Verfall der 
„Sprace. Gefchichtbüher. Böhm. Andrei. Wedherlin. 
„vd. d. Werder Palmorden.“ 


Der menſchliche Geiſt, vielleicht damit er von trotzigem 
Selbſtvertrauen entwöhnt, damit er erzogen werde zu demü— 
thig befcheidener Enthaltfamfeit, zu tieferer und umfichtiger 
Forfhung, zu kindlichem Hoffnungglauben an das, was 
hinlaͤnglich vorbereitet, in rechter Stunde zur fruchttragenden 
Reife zeitigt, fieht oft feine, vermeintlich ficherfte Berech- 
nungen durch widerfprechende Erfolge in der Wirklichkeit zu 
Schanden werden. Erfahrungen der neueften Zeit haben das 
fattfam bewahrheitet; aber faum dürfte für diefe, ich weiß 
nicht, ob mehr warnende, oder ftärfend erhebende, folgen: 
reihe Wahrnehmung eine bündigere und allgemeiner faßliche 
Beweisführung vorhanden feyn, als in den Nachwirkungen 
des vielbewegten teutfchen Neformationzeitalters, welches fo 
große Kräfte entwicelte und die ausgebreitetefte Theilnahme 
an den heiligften Angelegenheiten des menfchlichen Geſchlechts 
in Anfpruh nahm, Was Glauben an des Volkes Beftim- 
mung und Net, was Liebe im Leben und Streben, was 
freye Selbftthätigfeit und ſittlich frommes Bemwußtfeyn zu 
verjüngter Kraft erwecken follte, erzeugte Knechtfchaft und 
Erftarrung des Geiftes, wilden Haß, unverfühnlidye Erbitte- 
rung, leidenfchaftliche Verfolgung, faft nie gefättigte Luft an 
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müßigen Wortſtreitigkeiten und an armſeligen Gebilden gelehr— 
ten Schuldünkels. Eine feindſelige Stimmung erfüllte und re— 
gierte die Vornehmen und ſogenannten Gebildeten; ihren Eins 
gebungen und Gelüſten wurde Folge geleiſtet; der kindlich 
unſchuldige Kraftſinn des Volkes blieb unbeachtet und mußte 
bald unter roher Verwahrloſung erliegen und in dumpfe 
Gefühlfofigkeit übergehen. Machthaber mit ihren Nathgebern 
und Genoffen hatten Alleingewalt liebgewonnen; Freyheit 
war ihnen verdächtig und verhaßt; auf der Grabftätte der- 
felben baute theologifirende Zwingherrfchaft ihre Velten. Ger 
wiß werden die Fürften mit ihren Umgebungen aus den hör 
heren Ständen, die Geiftlichen, Staatöbeamten und Geiehr- 
ten nicht ohne Grund angeklagt, daß von ihnen das Verders 
ben der Zeit ausgegangen ift, mweil fie weder Glauben an 
die Menfchheit, nody Achtung für deren höhere Beftiminung 
und unantaftbare Rechte hatten; weil das Heilige als ein, 
gemeiner Willführ untergeordnetes Staatsgefchäft behandelt 
wurde; weil ftarre Nechthaberey, eigenfinniges Veſthalten am 
feldftgefchaffenen Buchftaben, frömmelndes Mißtrauen und hof: 
färtige Unduldfamfeit die geheimen Kräfte waren, durch welche 
die gefellfchaftlichen Berhältniffe geftaltet wurden. 

Die Mehrheit der weltlichen Gewalthaber trieb ein 
ernfthaftes Spiel mit neu erworbener, durch günftige Zeit: 
verhältniffe geficherter und erweiterter Negierungmacht und 
glaubte in mißtrauifch seiferfüchtiger Bewachung ber landes— 
herrlichen Gerechtſame den Mittelpunct ihrer Dienftpflicht 
zu finden. Führete diefe Handlungweife auf einer Seite zu 
meift ſchlecht verhüllter Uneinigfeit der Neicheftände unter 
einander, auf der anderen zu immer fichtbarerer Erfchlaffung 
des für Teutſchlands Auffere Ehre und Sicherheit ſchon zu 
lange gefhmwächten Neichsverbandes; fo war diefelbe mit 
fortfchreitender Entwidelung voltsthümlicher Geſinnung und 
Selbfiftändigfeit ganz unvereinbar; jeder Anfchein eines Stre⸗ 
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bens der Art mußte verbächtig und ald Aeufferung geſetz⸗ 
midriger Willführ ftrafbar erfcheinen. In der Regel theils 
ten die Hoftheologen und geiftlichen Gemwiffensräthe dieſe 
Anſicht; denn eigenfinnige Rechthaberey und Fnechtifche Abs 
hängigfeit von dem Buchftaben der, im Streite und um bes 
Streited willen mit harter Einfeitigfeit begränzten Lehre hats 
‚ten eine ſcholaſtiſch⸗ſtarre und papiftifch »despotifche Theo» 
logie unter den Proteftanten wieder aufleben laſſen. Sie 
fand ihre Pfleger in den Theologen zu Wittenberg und zu 
Leipzig; die mildere Denfart der Helmftädter Schule wurde 
als verderblicher Synfretismus gebrandmarft; und die fromme 
Gründlichkeit 3. Gerard’S zu Sena wurde erft von minder 
befangener Nachwelt nad) Verdienft gewürdigt. - Auf die all 
gemeiner herrfchende theologifche Denfart war der philofo- 
phifhe Seftenhaß übergegangen, wie er einft zwifchen Nos 
minaliften und Realiiten blutig gewüthet und Tannibalifcy 
Opfer gefodert hatte. Die dem teutfchen Proteftantismus 
anfgedrungene Eintracht [1580] gab eine gefeßliche Loſung 
zum Verfolgen der Andersgefinnten,. befonderd der geheimen 
Ealviniften, bis auf das Blutgerüſt; über ungemäßigtem 
Haffe wider diefe blieb kaum noch einige Friegerifche Kraft 
gegen den von jefuitifcher Verfchlagenheit vertheidigten Kas 
tholicismus und davon nicht getrennten Papismus übrig. 
Mit fchranfenlofer Anmaaßung hielt angebliche evangeliſche 
Rechtglaubigkeit Gewiſſen und Geſpräche, häusliches und 
öffentliches Leben, Predigten und Gedichte, Bücher und Lehr⸗ 
hefte unter der ſtrengeſten Aufſicht; und hätten mathematiſche 
Arbeiten dieſer nicht durch ihren Inhalt entgehen können, ſo 
würde das der Dunkelheit geweihete Litteraturzeitalter auch 
der durch Kepler ihm zu Theil gewordenen Lichtſeite ers 
mangelt haben, Die öffentlichen Religionsvorträge waren, 
mit äufferft wenigen Ausnahmen, unter weldyen viele von 
Balentin Herberger und deſſen Sohne Zacharias 
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eine wohlverdiente Stelle in Anfpruch nehmen dürfen, trofts 
108 unfruchtbar für Geift und Herz, bald mit unzeitiger, 
übelverdauter, oft poffierlicher Gelehrfamfeit angefeßt ‚ bald 
flach und gemein, bald abfprechend, überall fremd dem Ber 
dürfniffe und der Sehnfucht nad; dem Höheren. Faſt nur 
im Ueberglauben, welchem Rohe und Unmifjende, Gelehrte 
und Gebildete gleichmäßig fich hingaben, in zuverfichtlichem 
Vefihalten der Stern- urd Zeichendeuterey, der Zauberey, 
Hererey und Teufeley fand fi unverfümmerte Nahrung 
für Einbildungsfraft und freye Betrachtung, für angeborne 
- oder aufgeregte Wißbegierde. 

Es ift begreiflich, daß das von feinen Führern verlafs 
fene, von den rechten Bildungmitteln abgefchnittene, in fid) 
felbft gewaltfam zurüdgeftoßene, dem Geheimniffe eigener 
Kraft und Hülfe hingegebene Volk, wenn es von dem innes 
ren Triebe nach überirdifcher Wahrheit ergriffen wurde, auch 
unverftändlicher oder nur in Einzelnem halb und düfter ges 
faßter Begeifterung, dichtverhüllten Andeutungen himmlifcher 
Weißheit und höherer Offenbarung leicht und willig Herz. 
und Ohr lieh. Darum gewannen die Schriften des Theo: 
phraftus Paracelfus nicht blos bei Aerzten und Nas 
turforfchern, auf das neue Eingang und Anfehn: darum 
vermehrten fich die Anhänger der Apofalyptifer, des Valen⸗ 
tin Weigel tft. 1588], des Eſaias Stiefel If. 1627] 
u. a. in fo kurzer und auf fo lange Zeit; darum wurden 
die, keineswegs durch gemeinfaßliche Darftellung fidh ems 
pfehlenden Werfe Cherausgegeben v. 5. G. Gichtel. An 
fterdbam 1682. 10 Th. 8; v. D. 1715. 2. 4; 1730. 5. 8.) 
des Görlißer Schufterd Jacob Böhme aus Altfeidenberg 
[geb. 1545; ft. d. 27. Nov. 1624], eined Zöglings der Nas 
tur und der Bibel, der Gegenftand anhaltender Bewunde- 
rung und Erforfhung ihres, Vielen räthfelhaften tieferen 
Sinnes; und mögen bie Vorwürfe, welche diefem teutfchen 
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Dhilofophen wegen feiner Dunkelheit und Verwirrung ber 
Borftelungen und wegen Unbeholfenheit der Kunftfpradye und 
des Ausdruckes überhaupt gemacht werden, als grundlos 
nicht zurücgemwiefen werden fönnen; immer bleibt fein manıtz 
haft> demüthiged Ringen nach Erleuchtung ehrwürdig; und 
- in feinen Anfichten, den Erzeugniffen eines unerfchütterlich 
vet begrimdeten Dffenbarungglaubend, der Allmacht tiefen, 
dunfeln Gefühld und überreichen frommen Dichtvermögeng, 
werden Ahndungen ausgedrückt, welche die Leitfterne der 
größten Denker aller Zeiten gewefen find: nehmlich, die Bor- 
ftelung von dem abfofnfen Grunde alled Seyns und von 
dem abfoluten Syſteme aller Erfenntniß, won der Einheit _ 
der Natur und von der Grundurfache alles Wirflichen in der 
Gottheit, und von dem Göttlichen der Millensfraft, Die 
Sprache verdanfet ihm nicht geringe Bereicherung; ihre hei— 
flige Fülle und ihre Bildfamfeit bewähret ſich durch den 
Gebrauch, welchen er von ihr in Bezeichnung faft unaus— 
fprechlicher Anfchauungen des Gemüthes gemacht, und in 
dem oft gelungenen Bilderfpiegel, den er ihr abgewonnen 
hat. Soldyer geheimnißvollen Wirkfamfeit vermochte nur 
kindlich fchlichte evangelifche Einfachheit fiegreich fich entgegen 
zu ftellen, wie fie in ben alle Gewalt irdifcher Veränderlich- 
feit überdauernden Crbauungfchriften (Breslau u. Görlitz 
1734. 3 Fol.) des von aͤchtem Chriftusfinne durchdrungenen, 
bei untadelicher Rechtgläubigfeit ſich vom todten Buchftaben 
des Syſtems Ioßfagenden und. tiefer Naturbetrachtuig und 
innerer Befchauung hingebenden Sohann Arndt aus Dal: 
lenftädt (geb. 45555 ft. d. 14. May 4621] zulegt [j. 1614] 
Superintendenten zu Gelle, gefunden werden. Sein „wahres 
Chriſtenthum“ in 4 Büchern (zuerſt: Braunfchweig 1605 
B. 4, und: Eisleben und Magdeburg 1607 B. 2. 3. 4. 
4 Bücher. Magdeb. 1610. 8:5 dann fehr oft z. B. Zullicdhau 
1753. 4. ; Halle 1760 ; 1763; 1777; Berlin 1831, 8. u. 1.1.) 
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bie „Poſtille““ (1616) und das „Paradießgärtlein“ (16129 
haben, ungeachtet gebehnter Darftellung und nadhläffiger 
Sprache, durch eindringliche Herzlichkeit viele taufend Herz 
zen erquict, mit Gott und mit fich felbft verföhnt und ihs 
nen den Himmel aufgefchloffen, welcher ſich allein dem Glaus- 
ben öffnet. Und diefer falbungsvolle Prediger in der Wüfte 
erfuhr von evangelifchen Schriftgelehrten hämifche Berfols 
gung und auch nad) feinem Tode noch Verfegerung. Dafür 
fegnet die Schaar der Glaubigen und dem Glauben Geret- 
teten feinen Namen; diefer Mann fteht in, einem Zeitraume 
von mehr als hundert Sahren alffin als frommer Lehrer des 
nad Himmelslbaod Techzenden Volkes, ald Berather der Ver⸗ 
laffenen, ald Führer zu dem, ver allein helfen und retten 
kann. 

Denn nicht blos im Staate und in der Kirche wurde 
bie Bildung des Volkes verabfäumt; auch aus den Schulen 
erwuchs ihr Fein Heil. DBergeblih war von Luther und 
den würdigften feiner Schüler und Zeitgenoffen auf Verede— 
fung der Volfsfchulen, ald Quelle alles Beſſerwerdens im 
Staat und Kirche, gedrungen worden; fie befanden ſich in 
tiefem Verfalle und völliger Verwilderung, wurden wenig 
befucht und waren meift kaum werth, befucht zu werben; 
leifteten fie viel, fo richteten fie die Kinderwelt für den arme 
feligen Gonfirmationd-linterricht der Prediger ab. In ben 
gelehrten Unterrichtsanftalten waltete der böfe Geiſt ſprach—⸗ 
licher Scholaftif; Fertigkeit in einem Latein, welches fein 
alter Römer verftanden haben würde, und Einübung dialek— 
tifcher und rhetorifcher Kunftwörter galt als das Höchfte, 
was erreicht werden follte; mit Kleinigfeiten und unfrucht⸗ 
barem Gedächtnißwerfe wurde ernftlich gefpielt, Alles dem 
Gefichtspuncte eines verkehrten Eifers für vermeinte theolo- 
gifche Reinheit untergeordnet; für das Menfchliche, für 
Entwicdelung des VBerminftgebrauches und bed Wahrheit 
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finned und des Schönheitgefühles geſchah nichts. Sehr: mes 
nige Schulen zeichneten ſich durch, wenigſtens verhältniß⸗ 
mäffig befferen bumaniftifchen. Unterricht. aus; ‚auf- den mei⸗ 
ften batte der von Melanchthon und Gamerariug ein— 
geführte verftändige Lehrplan . einer geiſtloſen ſcholaſtiſchen 
Pedanterey weichen müſſen. Auf den Hochſchulen wurde in 
keinem beſſeren Geiſte fortgearbeitet; ihre Thätigkeit war 
von höchſt beſchränkten Rückſichten auf, Geſchaftsauſſerlichteit 
umſtrickt. 

Teutſches Hochgefühl und vaterländifcher Siun, einſt ſo 
gediegen und mächtig hervortretend als Grundbedingung und 
reife Frucht des Reformationzeitalters, erkalteten bis zum 
Abſterben. Die Mutterſprache ſtand ſtill in ihrem raſch und 
glücklich begonnenen Gange zu ſchriftſtelleriſcher Veredelung 
und wiſſenſchaftlicher Verallgemeineruug und mußte der la: 
teinifchen das angeftrittene Vorzugsrecht im. gelehrten und 
‚Gefchäftsleben überlaffen; es galt beynahe ald Keßerey, ſich 
ihrer in Schriften zu bedienen; fie verwilderte und, ward 
fortfchreitend einer unzüchtigen Mengerey preisgegeben, wozu 
fid} der Gelehrte mit. feinem Latein und. der Bornehmere mit 
feiner: bettelhaften Kenntniß neuerer Sprachen berechtigt und 
berufen glaubte. 

Zwar ſchrieben noch einzelne wackere Gefhäftsmänner 
trefliche Geſchichtwerke in fräftig edler teutfher Sprache. 
So der Speyerfche Syndifus Chriftoph Lehmann Igeb. 
1568? ſt. d. 18. Jan, 4638] feine mufterhafte,,, urkundlich 
treue und überaus reichhaltige „‚Chronif der frehen Reichs⸗ 
ſtadt Speyer“ (Frankf. a. M. 1612; zulezt 1711. F)5 ſo 
der Weimariſche Hofrath und Archivar Frie der ich Hort 
Leder [geb. 1579; ft. d, 5. Sun. 1640]. feine. ald wichtige 
Duellenfammlung unbeftrittenen Rang behauptende, gründ⸗ 
lich freymüthige „des Rom. RK. u, K. Maj., auch des h. 
7 R, Stände Handlungen, und, Ausſchreiben von den Ur⸗ 
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fachen des teutfchen Kriegs‘ (Frankf. a. M. 1617 f. 2 Fol.; 
Gotha 4645. 2 F.); fo Johaun Köfter oder Neoca 
rus, Pfarrer zu Büſum in Nord-Ditmarfchen [geb. 4550 
fl. 16301 feine eben fo wahrhafte ald malerifche freyfinnige 

„Ditmarfche Geſchichte,“ welche F. C. Dahlmann (Kiel 
1827) herausgegeben hat; fo der Berner Michael Stett—⸗ 
ler [geb. 1580; ft. 4642] feine in edelm Volfögeifte dars 
geſtellte „Annalen oder Befchreibung der vornehmften Ger 
ſchichte, fo ſich in Helvetia zugetragen haben” (B. 1626. 
2 501). Aber folche Gefchichtfchreiber find im eigentlichften 
Sinne ald Ausnahmen von der Regel zu betrachten und ihre 
Arbeiten drangen nicht in die Kreife des Volfed ein, fondern 
blieben faft ausfchließliches, und, wie es fcheint, minder, als 
ſich gebührte, beachtetes Eigenthum der gelehrten und vor 
nehmen Geſchäftswelt. 

Das Volk hatte noch Einiges, woran es fich hielt und 
geiftig ergößte; es hatte feine aus dem vorhergegangenen 
Zeitalter (ſ. Th. 1. ©. 212 fl) auf das jekige vererbte 
Rittergefchichten und abentheuerliche Schwänfe; mehres der 
Art wurde aus dem Franzöfiichen übertragen; auch von 
dem Don Quirote erfchien fehr frühe (Köthen 1621. 8.) 
eine teutfche Ueberfegung. Die Uebertreibungen und ber 
fragenhafte Eifer hyperorthodoxer Theologen wurden Tächers 
lich gemacht und Firchliche Zerrbilder im Fiſchar t'ſchen 
Tone zur Schau ausgeftellt. Der Straßburger Actuar 
Gottlieb Dachtler, ſich bergend unter dem Namen 
Theophilus Ellychnius, geiffelte den „Jeſuitiſchen 
Schlangenbalg“ (Franff. a. M. 1611. 4), das „Affen 
fpiel der Bettelmönche mit dem heiligen Evangelio (1613. 8.) 
und die „Janitzaren des Papſtes“ ; andere trieben mit geifts 
lichen Stadtgefchichten Kurzweil. Die Lieder der neueren 
Meifterfänger waren befonders in freyen Städten des ſlid⸗ 
lichen Teutſchlands, in Augsburg, Nürnberg, Frankfurt am 
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Main, in Umlauf. Bon den vielen Eammlungen der Art, 
welche durch häufigen Gebrauch aufgerieben und felten ges 
worden find, find einige der merfwürdigeren: Franz Goa, 
him Brechtel's „neue furzweilige deutfche Liedlein mit 
drey Stimmen‘ (N. 1588) und „mit vier und finf Stims 
men‘ (N. 1590; 1594. 4); „Liederbuch“ (F. 1599. 8), 
welches 481 weltliche Gefänge enthält; Hans Leo Hass 
ler „teutſche Gefäng nach Art der welfchen Madrigalien‘ 
(4. 1596; NR. 1597. 4) und ‚Aus dem Luftgarten neuer 
teutſcher Gefäng, Balletti, Galliarden und Intraden coms 
ponirt“ (N, 1600; 1604. 4), unter welchen viele durch 
rhythmiſchen Wohllaut, anmuthigen Minneftyl, Teichte 
Scalfhaftigfeit und freye Natürlichkeit fih auf das Bors 
theilhaftefte auszeichnen. ine große Menge verfchiedenars 
tiger Volks- und zeitgemäßer Gelegenheitgedichte „gedruckt 
in diefem Jahr“ wurde auf den Sahrmärften feilgeboten 
und von Städtern und Landleuten fleiſſig gekauft. Mehre 
und darunter auch platteutſche find und blos den Anfangs⸗ 
worten nach befannt, weil geiftliche Lieder auf diefe belieb⸗ 
ten Weiſen verfertigt wurden. Diele finden fih in Ars 
nim’s und Brentano’s Wunderhorn. Um genauere 
Kenntniß dieſes faft verwitterten Theiles der Volfslitteratur 
laͤßt fich durch vereinte örtliche Bemühungen der jezt immer 
zahlreicher gewordenen Freunde teutfcher Kunft großes Bers 
dienft erwerben. Diefe vaterländifche Gedichte fchloffen fich 
iezt noch an dad Leben an; fle erhielten fi in munteren 
geſellſchaftlichen Kreifen, in Spinn⸗ und Trinfftuben, auf 
den Kirchmeſſen und Tanzböden, unter wandernden Bürgers 
burfchen und frohen Gefellen. Aber den gebildeteren Stäns 
den waren fie fremd; dieſe trennte eine immer mehr ſich 
vertiefende Kluft von dem Volke. Das Einwirfen auf die 
Gefammtheit der für Kunftgenuß empfänglichen Teutjchen 
aus allen Ständen Iag allzu" Wenigen am Herzen und es 
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mußten harte Prüfungen und ſchwere Berwirrungen voraus: 
gehen, ehe die harte naturwidrige Abfonderung ber vorneh> 
men und gelehrien Welt von dem Mittelftande nadyließ, 
und Alle, die des, fähig und bedürftig waren, gleichmäßig 
für das Baterländifche in Kunſtwerken der Sprache gewon⸗ 
nen werden konnten; das Heldengeſchlecht der in foldher 
Wirkſamkeit wunderfam glücklichen Männer fchien mit dem 
erften Feuer für die teurfche Kirchenverbefferung erloſchen 
zu feyn. 

Nicht ohne Erfolg ift Paul Meliffus, eigentlic, 
Schede [geb. 1539; ft. 1602], nad) vielen Wanderungen 
und öfteren Wechſeln der Heimath, Bibliothefar in Heidel« 
berg, für Verbreitung und Läuterung des teutjchen Kunfts 
gefhmades thätig geweſen; er mar vertraut. mit der Mut- 
terfprache, wachte über ihre Reinheit und beobachtete fireng, 
was er ald Gefez ihrer Eigenthümlicyfeit anerfannte; feine 
Meberfegung der erfien funfzig Pſalme, des Väter Unfer, 
und andere.geiftliche Gedichte ‚Heidelberg 4572. 8), nicht 
minder feine erfindungreiche, Zärtlichkeit atymende weltliche 
Gedichte Cim Anhange zu Zintgräf’s Ausg. der Opik- 
iſchen Ged. Straßb. 4624. 4) hatten ihm Achtung erwor⸗ 
ben; aber der Kreis, auf welchen er Einfluß gewann, war 
eng begränzt, wie fein Kunſtſtreben, und die Früchte feiner 
Wirkfamfeit blieben fehr geringhaltig. So mag aud fein 
Zeitgenoffe, der geachtete Straßburger Rechtögelehrte Peter 
Danais [geb. 1560; ft. 1610), ein für fein Zeitalter 
glucklicher Gelegenheitdichter, auf Weckung und Ausbildung 
bes Schönheitgefühles mit rühmlichem Eifer. hingearbeitet 
haben; fein Einfluß blieb in fehr engem Kreife eingefchlofe 
‚fen und fhwand mit feinem Leben; aus Einem Gedichte 
cd. Zinfgräfa. a. O.) läßt fi bie Beſchaffenheit ſeines 
Dichterberufes nur ahnen. 

Ungleich fruchtbarer, koäftiger und umfaffenber wirkte 
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Sohann Valentin Andreä aus Herrenberg im Wür, 
tembergifchen [geb. 1586; ft. d.27. Sul. 1654], am fleiffige 
ften ald Diafonus in Vaihingen [f. 1614], dann Specials 
fuperintendent in Galm If. 1620], zulezt Hofprediger und 
Eonfiftorialrath in Stuttgard, Abt von Bebenhaufen, ſpaͤ⸗ 
terhin von Adelsberg, und wegen eigenthümlicher Freyſin⸗ 
nigfeit und rücfichtlofer Offenherzigfeit mannigfaltigen theos 
logifchen DVerunglimpfungen und Unannehmlichfeiten ausge 
fegt, die fein Leben verleideten und eine ohnehin ſchwache 
Gefundheit untergruben. Die Bildung und Richtung feines 
Geifted ging von frühzeitiger ämfiger Befchäftigung mit 
Meifterwerfen des claffifchen Altertbumsd aus, an welche 
ſich Befanntfchaft mit mehren der gebildeteften neueren Spras 
ſchen und vielumfaffende Belefenheit in ihren vorzüglichiten 
Schriftftelern anfchloffen ; durch achtjährige Reifen im füds 
lichen Teutſchland, in der Schweiz, in Franfreich und Itas 
lien gewann er feltene Bielfeitigfeit, Schärfe der Beobach— 
tung und Reihthum an Lebenserfahrung und tieferer Kennt⸗ 
nid des menfchlichen Herzend. Ausgeftattet mit inniger 

Ehrfurcht für rein evangelifhen Glauben, mit frommem 
Rechtsſinne und tiefgewurzeltem heiligen Eifer für Mens 
ſchenwohl, im Beſize reicher Bildungmittel, ward Andrei 
zum Kampfe gegen die Unbilden und herfümmlidy gemorbes 
nen Thorheiten ded Zeitalter begeiftert und arbeitete hel⸗ 
benmüthig an Begründung und Verbreitung einer edleren 
fregeren Lebensanficht, an Erfchütterung und Sturz verderb; 
licher Borurtheile und Mißbräude, an Erhebung und Er 
fräftigung eines fittlichen Volksſinnes. Seine. reifer aus⸗ 
gearbeitete Schriften find in Tateinifcher Sprache - verfaßt 
and haben ein eigenthümliched Gepräge ernfter Unzufrie⸗ 
denheit mit dem, mas fid in der Nähe und gerne feiner 
umfichtigen Wahrnehmung darbot, und fprechen Doch dabey 
ein heiteres zuverſichtliches Vertrauen auf Beſſerwerden ch 
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die Darftelung ift ſinnvoll bildlich, fehr mannigfaltig und 
anziehend, oft etwas bunt allegorifirend; er rüget die Als 
bernheiten der Nativitätfteller, der Pedanten und Markt 
fhreyer, der Dünfel, die Pralerey und Heucheley im Staate 
und in der Fitteratur, die willführliche Abfprecherey und Die 
unduldſame Streitluft in der proteftantifchen Kirche und Die 
unheilbare Sündhaftigfeit des Papiemus.. Im männlichen 
Alter [1633], unter traurigen Eindrüden mwidriger Gewalt— 
thätigfeit und Gefeßlofigfeit, geftaltete er ſich das tröftende 
Bild eined chriftlichen Freyftaates und fette feine Hofnung 
auf Vervollkommnung des Schuls und Erziehungweſens. 
Die weltbürgerliche Ausficht zu Teutſchlands Wiedergeburt 
veranlaßte auch das fo feltfam mißrerftandene allegorifch 
ironifche Spiel mit der Nofenfreuzer Geſellſchaft [1603 ? 
416191, durch welches auf die Thörlichfeit überfpannter Er- 
wartungen und auf Untauglichfeit der zur Verwirklichung 
derfelben für dienlich gehaltenen Mittel Aufmerkſamkeit ers 
regt werden follte. Andreä’s teutjche Gedichte: „Chriſt⸗ 
liche Gemaͤl“ (Tübingen 1612. 4.) und „Geiſtliche Kurz 
weil (Straßburg 1619. 8.) find aus vollem Herzen ger 
floſſen, enthalten manchen tiefen Gedanken, manchen fräf- 
tigen Spruch, manchen gefunden Wit; aber alles gegeben 
ohne Fleiß und Müh, oft in rauher Ungelenfigfeit. Die 
Kriegsverwirrungen hemmten des trefflihen Mannes Gtres 
ben nach fchriftftellerifcher Gemeinnügigfeit und machten viele 
teutfche Sander für feinen Zufpruch unzugänglih; Haupt 
und Führer einer Schule fonnte er nicht werden; Dazu er⸗ 
mangelten feine vaterländifche Werke des Ruhmes anerfann- 
ter Ueberlegenheit in Auswahl des Stoffes und in defjen 
Kunftgeftaltung; die Ieztere war weder fireng, nod rein 
genug, um als Mufter zur Nachbildung gelten zu Tonnen, 
W. Hoßbach hat fein Leben (Berlin 1819) gut befchrie- 
ben. — ‚Eben fo wenig konnte Andreä’s Landsmann und 
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Zeitgenoffe Georg Rudolf Wecktherlin aus Stuttgard 
rgeb. 15845 ft. 1651?) einen foldyen allgemeineren Einfluß 
auf vaterländifchen Geift und Geſchmack in Anſpruch nehr 
men. Zwar war auch er mit den Werfen alter und neuer 
Glaffifer vertraut, durdy Neifen, Hofleben und vielfeitigen 
Umgang gebildet, von herzlicher Liebe für vaterländifche 
Sprade und Kunft erfüllt, und eifrig darauf bedacht, ihnen 
aufzubelfen; doc blieb feine dichterifche Thätigfeit auf den 
engeren Kreis ded Hofes und der vornehmen Gefchäftswelt 
beſchränkt. Seine früheren Arbeiten bejtehen in Gelegen- 
heitgedichten [1616], wozu er als Würtembergifcher Hof— 
dichter verpflichtet war; die fpäteren find freyere Erzeugniffe 
bed Gefühle und der Stimmung und zeichnen ſich Durch 
Mannigfaltigfeit und Gehalt vor den früheren aus; in 
den erften Sahrzehnten feines Dichterlebens brach er ſich 
neue Bahnen; ’ fpäterhin ſcheint er Opitz als Meifter und 
Mufter anerfannt zu haben, ohne jedoch in der SProfodie 
ihm genau folgen zu fünnen. Weckherlin's Verdienſt 
um die vaterländifche fchöne Litteratur ift ein zwiefaches; er 
bereicherte fie mit Dichtarten, welche bisher nicht im Ge- 
brauch gewefen waren, namentlid; mit Sonetten und Idyl⸗ 
len; und führte neue, meift von Franzofen entlehnte Syle 
benmaße ein; aber fein, auf Zählung ver Sylben beruhens 
der, Bersbau ift oft fehr hart und beleidiget das Ohr. Ums 
ter feinen Gedichten, welche, aujjer einzelnen, jezt fehr fels 
tenen, Abdrücen, in „zwei Büchlein Dden und Gefänge‘ 
(Stuttg. 1618. 8.) und in „Geiftlihen und weltlichen Ges 
dichten“ (Amfterdam 1641. 12.5 1643. 8.) gefammelt find, 
zeichnen fich die Liebes, Trinfs und Kriegslieder durch fer 
bendigfeit, durch Neuheit der Bilder und Fräftigen Ausdrud, 
das Gedicht auf Guftav Adolph durch tiefe Wahrheit und 
Stärfe der Empfindung, mehre Epigramme durch Yaune 
und leichte Anfchaulichkeit am -vortheilhafteften aus. In fei- 
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nen, auch als gleichzeitige Sittengemälde fchäzbaren, Bes 
ſchreibungen einiger Hoffeſte überrafchet die in jenem Zeit- 
alter unerwartete gedanfenvolle Gediegenheit der Proſa. Ue⸗ 
berhaupt gebühret feinem, wenn fchon felten ganz gelunger 
nen, Streben, der deutfchen Sprache neue Trefflichfeit ab» 
zuringen und ihre durch DBernachläffigung ftörriger gewors 
dene Ungefchmeidigfeit zu überwinden, dankbare Anerfen- 
nung der gerechten Nachwelt. Und aus demſelben Grunde 
darf Dieterih von dem Werder aus dem Anhaltifchen 
(geb. 1584; ft. d. 18 Dec, 16571, der Taſſo's (Frankf. a, 
M. 1621; 41631. 4.) und Ariofto’8 (30 Gefänge. Leipzig 
1631. 4.) Meifterwerfe mit Beibehaltung achtzeiliger Stans 
zen, in Nlerandrinern metrifch nachzubilden verfuchte und 
deſſen Darjtellung zwar in veralteter, aber oft fräftiger oft 
leichter Sprache ſtellenweiſe verdientlich ift, bier nicht mit 
Stillſchweigen übergangen werden. Dergleichen Unternehr 
mungen haben gefchichtlihen Werth und find für Berede- 
lung der Sprache im Leben und für ihre Geitaltung zum 
Kunftgebrauche von erfolgreihem Nuten gemefen. 

Begriff doch felbft ein Theil des teutfchen Adels die 
Nothwendigkeit, etwas für die teutfche Sprache zu thun, 
fühlte das Schimpfliche und Schädliche in dem, befonders 
an der Mutterfprache bemerflichen Unfuge, welcher mit 
Ausländerey unter allen Ständen, vom Minifter, Kanzel. 
redner und Schriftfteller, wie vom Canzliften, Kalenders 
macher und Zeitungfchreiber getrieben wurde, und hielt es 
für Pflicht, demfelben zu fteuern. Diefer heilfamen Ueber⸗ 
zeugung hatte Pie fruchtbringende Gefellfchaft oder der Pals 
menorden (die Altefte der teutfchen Sprachgefellfchaften des 
fiebenzehnten Sahrhunderts, von welchen Otto Schulz, 
Berlin 1824, befriedigende Nachrichten gegeben hat) ihre 
Entftehung zu verdanfen. Sie wurde, nad dem Mufter 
italiänifcher Afademien, auf der (Hornburg) Wilhelmsburg 
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zu Weimar: ib. 24 Aug. 1617] in Gegenwart dreyer Her 
z0ge von Sachſen, Johann Ernft, Friedrih und Wilhelm, 
und zweyer Fürften von Anhalt, Ludwig (welcher den Ors 
bendnamen der Nährende und ein MWaizenbrod ald Symbol 
hatte und das erfte Oberhaupt war) und Johann Gafimir, 
von Caspar v. Teutleben (dem Mehlreichen, mit Wai⸗ 
zenmehl ald Symbol), Dietrich v. d. Werder, Fried- 
rich v. Kospoth und Chriſtoph v. Krofigf geftifter. 
Ihre Beſtimmung war, unter dem Vorſitze eines teutfchen 
Fürften die Ausländerey zu befämpfen, den Anbau und die 
Reinheit der Mutterfprache, beſonders ber hochteutfchen - 
Mimdart, zu befördern und bie altteutfche Denfart, Eitte 
und Zucht zu bewahren. Freilich artete die zunächſt für 
hohe Standesperfonen beftimmte Anftalt fogleih in müßige 
Spielerey und leeren Ordensprunk aus und hatte bei ihrem 
Erlöfchen [16801 nicht geleiftet, wad ald That und Frucht 
gelten konnte, weder bie Liebe für vaterländifche Sprache 
und fittergtur gefördert und von fpradylichen Dentmälern 
etwas weiter ald das Gedicht von dem Wendenkönig Ans 
thyr befannt gemacht (ſ. Neumark Palmb. ©, 120 ff), 
noch felbft der Spradymengerey mit’ Erfolg entgegengears 
beitet; auch werden in den Berzeichniffen ihrer Mitglieder 
nur äuſſerſt wenige Männer von anerfanntem Berdienfte, 
3: B. Opitz [1629], Fr. Hortleder [1639], Chriftian 
Queintz [1644], Harsdörfer und Schottel [1642], 
Mofcherofd [1645], aufgeführt. Aber dennoch trug 
diefe Schein » Anftalt dazu bey, daß der Weg zur Veredes 
Iung des teutjchen "Kunftlebend in Schrift und Sprache 
geebnet wurde; es bildete. fich ein ſolchen Beftrebungen gün⸗ 
ſtiges Borurtheil an Höfen und unter dem vornehmen Beams 
tenftande, und die ſich berichtigende öffentliche Meinung uns 
befangener Sachverſtaͤndigen und vaterländifch gefinnter Ge⸗ 
Iehrten gewann Haltung und Stärfe, fchon weil fie 
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menigeren Anfeindungen und Beeinträchtigungen ausge⸗ 
fest war. 

Wie glücklich diefe Borbereitungen zum Aufleben einer 
befferen Zeit für teutfche Wiffenfchaft und Kunft gleichzeitig 
zufammentrafen, ermweifet fi in den ‚gedeihlichen Erfolgen, 
von. welchen die Thätigfeit der Schlefifchen Dichterfchule 
begleitet war. 

Die, Kenutniß der fünftferifchen Thätigfeit in Sprach⸗ 
werten. dieſes Zeitalters wird ſehr erleichtert durch die von 
W. Müller herausgegebene und mit ſchätzbaren biogra⸗ 
phifch slitterärifchen Einleitungen ausgeſtattete „Bibliothek 
teutſcher Dichter des ſiebenzehnten Jahrhunderts‘ (Leipzig 
4822 f. 12.195. fie iſt von E. Förfter fortgeſetzt worden. 


Siebenzehnte Vorlefung. 


„Erſte Schleſiſche Dichterſchule. Opib und feine Freunde. Zink— 
„gref. Sceulterus Flemming v. Logan” 


Daß von dem äußerſten Oſten Teutſchlands der vwaters 
ländifchen Dichtfunft ein neuer heiterer Tag aufgehen werde, 
mochten die umfichtigften Beobachter nicht erwartet haben; 
die in ihrem Erfolge bedeutungvolle Erfcheinung hat auch 
jezt noch, ungeachtet einftimmiger Anerkennung und mehr⸗ 
feitiger Erwägung, für Viele etwas Räthſelhaftes und bes 
darf Daher, wenigftend um diefer willen, einiger Erläutes 
rung. Schlefien, dem größeren Theile Teutfchlands ziemlich 
fremd und Faum als wirklicher Beftandtheil des teuffchen 
Reiches geltend, ob es demfelben gleich von Kaifer Carl IV. 
mit Böhmen einverleibt worden war [1355], hatte fih früh 
[f. 1163] zu einer Art von GSelbfiftändigfeit erhoben und 
ftand mit Polen, von deſſen Herrfcherfiamme es feine Erb: 
herzoge erhielt, in Bundesgenoffenfchaft; Niederfchlefien ges 
wann fortfchreitend an teutfcher Bevölkerung und bürgerlis 
cher Bildung; in Oberfchlefien hatten Slaven das Ueberge— 
wicht und der gefellfchaftliche Zuftand war roher. Die 
Auflöfung des an ſich beträchtlichen und mit inneren Kräfs 
ten und Hiülfmitteln reichlidy verfehenen Landes in viele 
fleine Fürftenthümer mar theilweife der gefellfchaftlichen 
Bildung und geiftigen Entwicelung fehr günftig, Tieß aber 
feine Staats-Einheit zu und hinderte die Geftaltung eines 
äußerlich güftigen Anſehens. So wie die Macht der Schle— 
fifchen Fürften vermindert wurde, indem fle [f. 1310] die 
Lehenshoheit des Luxemburgiſchen Hanfes, welches das ſchon 


14) 
* 


Wachler's Vorleſungen 2r Thl. 


18 


früher ff. 1247] auf Schlefien überwiegend einwirkende Böh—⸗ 
men beherrfchte, anerkennen mußten, flieg die Macht der 
Stände und mehre Städte erlangten wichtige Vorrechte. 
Aus der nicht unbedeutenden Theilnahme des Adels im Fürs 
ftenthume Breslau an der Landesregierung [f. 1277] und 
and dem bürgerlichen Kraftgefühle der Städte, die ſich zu 
Slogan [1310] gegen NRäubereyen und Gewaltthätigfeiten 
des Adels verbündet hatten, erwuchs, ald Oberſchleſien 
11327) und das ganze Land [1355] Böhmiſcher Oberlehns⸗ 
herrſchaft ſich unterwarf und die vorher unabhängigen Fürs 
ften einer fremden Gewalt untergeordnet waren, eine merk⸗ 
würdige ſtaͤndiſche Verfaſſung 1402; 1424]. Auf den von 
Fürſten, Adel und Städten beſchickten Fürſten- und Lands 
tagen murden die allgemeinen Angelegenheiten berathen, 
MWehranftalten getroffen, Steuern ausgefchrieben, dft wirks 
liche Königsrechte ausgeübt. Uladislav beftätigte [1498] 
die großen Landesprivilegien, welche immer vollftändiger 
beftimmt und geltend gemacht wurden. Die Anerkennung 
der Oberherrfchaft ded Habsburger Ferdinand 1. erfolgte 
[1526] in Leobfhüg nur unter Bedingungen, Die Bertheis 
lung der Steuern blieb den Ständen; die Bejchwerden ders 
felben wurden ordnungmäßig übergeben und blieben felten 
unberückſichtigt. Die Reformation, welche, wie einft aud) 
huffitifche Lehre, bald Eingang fand, ftörete die Eintracht 
und das wechfelfeitige Vertrauen; die Stände verließen ſich 
ſelbſt, wenn nicht Öffentlich, Doc) durch ‚fchlaffered Handeln, 
Nachdem die Sefuiten [1597] ſich eingefchlichen und veiten 
Fuß gewonnen hatten, begannen unter den Bifhöfen, 0 
hann von Fitfh und nody mehr Erzherzog Earl, Religions 
bedrückungen, welchen der von Rudolf II. [1609] auöges 
ftellte, von Matthias und felbjt von Ferdinand II. [1624] 
betätigte Majeftätsbrief nur äußerlich einige Schranfen 
fegte. Die Unterflügung der um Freyheit kämpfenden Böhr 
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men brachte Schlefien, nach dem unglüdlichen Ausgange 
der Schlacht auf dem weißen Berge, in große Gefahr, 
welche zwar durch Vermittlung des Kurfürften von Sachſen 
abgewendet wurde, aber den Berluft ober Verfall der fläns 
difchen Gerechtfame nach fidy 309. 

So hatte ſich ein Theil des Adels und des höheren 
Bürgerftandes vefteres Selbftgefühl, Empfänglichfeit und 
Anfpruch auf gefellfchaftliche und geiftige Bildung angeeige 
net; fie gebeihet, wie auch hier beftätigt wurde, und ſchrei⸗ 
tet am figerften fort in Fleineren Kreifen, unter Gefahren 
und nothwendig gewordenen Anftrengungen. Durch Staat 
verbindung, Handelöverfehr, Hof⸗ und Gefchäftöverhäftniffe 
war allmählig Manches von den Bewegungen und Erwers 
bungen des Bolfes in dem feit Earl IV. hochgebildeten Böhr 
men auf Schlefien übergegangen; dieſes hatte an den ges 
waltigen Reibungen in dem Zeitalter Georgs von Podjer 
brad und Matthiad Corvinus Hunyad unmittelbaren Theil 
nehmen, viel Ungemac dulden, mildern, abwehren müffen 
und, wie immer zu gefchehen pfleget, in großen Leiden und 
Gefahren große Kräfte entwidelt. Die Religionftreitigfeiten 
welche bey dem harten Nebeneinanderbeftehen der Katholifen 
und Proteftanten mehr Dauer und Lebhaftigfeit, als anders 
wärts hatten, fchärfere Umſicht und flandhafteren Muth 
erforderten und während der üfterreichifchen Herrfchaft fols 
genreicher und drohender wurden, gaben nicht blod dem 
Gelehrten, dem Theologen und Gefchäftsmanne, fondern 
auch felbft dem Volke vielfache Beranlaffung zu ernftstiefem 
Nachdenken, zu fruchtbaren Betrachtungen, zur Uebung und 
Bewährung ded frommen Gemeingeiftes, zu beharrlichen 
Entfchließungen und Beftrebungen. Die Gefhäftsführung 
in bürgerlichen und firchlichen Verwaltungfreifen war zu 
einer ungewöhnlichen Höhe der Fertigfeit, Gemwandheit und 
Sicherheit gefteigert worden, welche eben fo mannigfaltige 
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Kenntniſſe, als große Charakterſtärke und tüchtige Geiſtes— 
bildung vorausſetzte. | 

Und wenn auch der Schlefier Vieles der forgfamen 
Benutzung teutfcher Hochjchulen und dem Aufenthalte in 
fremden Ländern verdanfte, fo brachte er doch gewöhnlich 
eine reihe Vorbildung von feinen vaterländifchen gelehrten 
Unterrichtdanftalten mil, Mehre Schulen zeichneten ſich 
durch regen Eifer für humaniflifche Studien aus; einige‘ 
verjuchten fogar, was von Univerjitäten erwartet wird, zu 
leiften. Das herrliche Mufter, was Melanchthon's Schüler 
Balentin Friedland Troßendorf, fo benannt von 
feinem Geburtöorte bei Görlig [geb. 1490; ft. d. 26. April 
41556], in feiner, aud; Görperbildung nicht ausſchließenden 
Schulrepublif zu Goldberg [4524 und befonders 1531 bis 
4553) aufgeftellt hatte, war nicht ohne fruchtbar wohlthäs 
tigen Erfolg geblieben, wenn auch Feine Anftalt im ganzen 
Umfange leiftete, was einft in Goldberg geleiftet worden 
war. Bon ruhmmürdigem Streben nad wiffenfchaftlicher 
Gemeinnügigfeit gab der Breslauer Patrizir Thomas 
von Rehdiger [geb. 1540; ft. in Cölln d. 5 Jan. 1576] 
ein Beyfpiel, welches den glänzenden litterärifchen Anftrens 
gungen italiänifcher Großen im fünfzehnten Jahrhunderte 
gleich fiehet; er fammelte auf feinen Reifen mit großen 
Koften herrliche Handfchriften, . manche Alterthümer und 
Kunftfachen und vermachte fie in feinem lezten Willen [v. 
48. Dec. 1575] der Vaterſtadt zu üffentlichem Gebrauche, 
welcher. jedoch erſt lange nachher [1658] verftattet wurde. — 
So war in Schlefien ein Publicum vorhanden, welches für 
Wiffenfchaft und Kunft Sinn hatte, und es zu den Bes 
ftandtheilen eines gebildeten und großartigen Lebens red; 
nete, diefen Sinn zu bethätigen, wenigftens nicht zu ver: 
leugnen; bey weldem das, was in andern teutfchen Laͤn⸗ 
dern verbraucht und vernachläßigt, in Schlefien neu ent- 
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ftand, wie alles Neue, allgemeinere Theilnahme und. treue 
Pflege fand. In den Vortheil, welchen äußere Bedinguns 
gen und Berhältniffe dem eifrigen Streben zum Beſten va- 
terländifcher Kunft in Sprache und Schrift gewährten, trat 
ein Mann ein, der berufen war, in ftürntifch hartbewegter 
Zeit teutfchen Geſchmack und Kunſtſinn anzuregen und fräf 
tig zu beleben. 

Martin Opitz cf. 1628 von Boberfeld) aus 
Bunzlau Tgeb. 1597; ft. d. 20. Aug. 1639) erwarb ſich 
auf den Unterrichtsanftalten in Bunzlau, Breslau [1614] 
und Benthen [1617] gründliche Schulfenntniffe und auf den 
Hochfchulen zu Frankfurt an der Oder [1617] und zu Heis 
delberg [4619] reife humaniftifche Bildung uud mannigfals 
tige wiffenfchaftlihe Einficht, welche den Beobachtunggeift 
wedet und fohärfet und dem Umgange Armuth verleihet, 
Freundichaftliche Verbindung mit Gelehrten von entfchiedes 
nen Anfehen und mit aufjtrebenden treflichen Köpfen, mehre 
Reifen und eifriged Studium nenerer Sprachen, namentlich 
der holländischen, franzöfifchen, italiänifchen und der in dies 
fen ſich auszeichnenden Dichter vollendeten die geiftige Ges 
ſtaltung eines für Wahrheit und Schönheit empfänglichen, 
ruhmluſtigen, dabei befcheidenen, heitergeftimmten, mit fltte 
lichem Zartgefühle reichlich ausgeftatteten Sünglings zum 
Tiebenswürdigen und achtbaren Weltmann. Er hatte 11621] 
freundliche Aufnahme am H. Hofe in kiegnitz gefunden, als 
ihn [1622] der Siebenbürgifche Fürft Bethlen Gabor zu eis 
ner 2ehrerftelle an der höheren Unterrichtsanftalt in Weiſſen— 
burg berief, wo er fleißig und mit heller Befonnenheit Stoff 
zu einem, fpäterhin zwar fortgefeßt bearbeiteten, aber uns 
vollendet gebliebenen und in der Bücherverfteigerung vers 
ſchwundenen gelehrten Werke über Daciend Alterthümer ſam⸗ 
melte.  Unbefiegbares Heimmehe 303 ihn bald. [16231 nach 
Schleſien zuruck; er lebte abwechfelnd im Bunzlau und lans 
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gere Zeit in Liegnig, auch in Wittenberg und Wien, auds 
fchfießlich für wiffenfchaftliche Befchäftiaung und in ſchrift⸗ 
ftellerifcher Thätigkeit und zog die Aufmerkſamkeit der gror 
Ben Welt, felbft K. Ferdinand’s II., auf fih. Karl Hans 
nibal Landgraf von Dohna ernannte [1626] den nun fehon 
berühmten Dichter zu feinem Secretär und übertrug ihm 
[1630] ein Gefchäft in Paris; auf diefer Reife und mähs 
rend bed Aufenthaltes in ber franzöfifchen Hauptftadt, dem 
Sammelplate vorzüglicher Gelehrten, erweiterte Opitz den 
Kreis feiner Fitterärifchen Bekanntfchaften und vermehrte 
ben Borrath an fruchtbaren Erfahrungen für Welt» und 
Menfchenkenntniß, für Wiffenfchaft und Kunſt. Nach dem 
Zobe [1633] ded Burggrafen, eines vielthätigen Gefchäftes 
mannes, ber aus einem Befchüger und Borgefegten zum vä—⸗ 
terlihen Freunde umgewandelt worden war, hielt ſich 
Opitz bald in Brieg, bald in Fiegnig auf, bis er, bey 
zunehmenden Unruhen und Gefahren des Krieges, [1634] 
den Herzog von Brieg nach Thorn begleitete und fich kurz 
darauf in Danzig niederließ. Hier wurde er zum K. Pols 
nifchen Hiftoriographen ernannt, genoß Achtung und würs 
dige litteraͤriſche Muße, wurde aber nur zu früh ein Opfer 
der Peſt. 

So ungleich auch die Eigenthümlichkeit und Wirkſam⸗ 
keit dieſes von Zeitgenoſſen hochgefeierten Mannes in neues 
rer Zeit beurtheilt worden ſind, ſo walten doch über ſeine 
Verdienſte um teutſche Sprache und Litteratur feine Zwei⸗ 
fel ob. Schon als Gymnaſiaſt zu Beuthen hatte Opi tz 
(in Aristarchus s. de contemptu lingus teutoniex. Betha- 
nie 4.) für die Anerfennung des Werthed ber teutfchen 
Sprache und Dichtfunft wacker geeifert; einige fchwäbifche 
Dichter fcheint er zuerft aus M. Goldaft’d Sammlung 
kennen gelernt und liebgewonnen zu haben; er betrachtete 
fie als Fundgruben, aus denen veiche Ausbeute für Kraft 
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und Schönheit der Mutterfprache gefchöpft werden fünne. 
Die Ausgabe, welche Opitz von dem durch ihn entdeckten 
Lobgefange auf den heiligen Anno veranftaltete (Danzig 
41639. 8.), beurfundet eine damald feltene Kenntniß und 
gründliche Unterfuchung der Gefhichte und Denfmäler der 
alttentfchen Litteratur. Es blieb ihm Hauptangelegenheit 
feines raftlos thätigen Lebens, der teutfchen Sprache Freunde 
und Berehrer zu erobern, den Kunftwerfen verfelben Eins 
gang im gebildeteren Kreife zu verfchaffen, und fie bed 
Borzuges, welchen er für fie in Anfpruch nahm, immer 
würdiger erfcheinen zu laſſen. Auch ift diefe vaterländifche . 
Abfiht vollftändig genug erreicht worden; ein zahlreicher 
Leferfreis hat ſich für vaterländifche Kitteratur gebildet und 
erhalten. 

Was Opitz für Dichtkunft geleiftet hat, kann aus 
zwiefachem Gefichtspuncte betrachtet werben. Die Bereiche, 
rung und Vervollkommnung des Aeußerlichen derfelben durch 
ihn, wird von Allen zugegeben werden müjfen. Darauf bes 
zog fich fein Büchlein „von der teutfchen Poeterey‘‘ (Bres⸗ 
lau 1624. 4. ꝛc.), worin die bewährteften Kunftvorfchriften, 
befonderd nach den Muftern des claffifchen Alterthums, zu 
allgemeinerer Kenntniß gebracht, verdeutlicht und auf Teutfch- 
land angewendet wurden, Die Proſodie verdanfet ihm ihre 
Geftaltung; er war der erfte, welcher auf die, von Franzos 
fen gewaltthätig und leichtfertig gemißhanbelte, von feinem 
Teutfchen fireng beachtete, Geltung, Meffung und Betonung 
der Sylben aufmerkffam machte und ziemlich vefte Grund» 
fäge darin befolgte, welche bald Gejeßesfraft erhielten. Seine 
Alerandriner haben Wohllaut und Funftmäßigen Einfchnitt; 
auch gelang ihm der Gebrauch der Jamben und Trochäen, 
und die lyriſchen Sylbenmaße find größeren Theile gefällig, 
einige vollträftig und firengeren Forderungen genügend. Dies 
les Trefliche des Alterthums und ded Auslandes ward durch 


24 


ihn auf vaterländifchen Boden verpflanzt; überall offenbarte 
ſich fein richtiger Sinn für das Mufterhafte, fein kunſtmä— 
ßiges Verfahren, feine Vefonnenheitz nicht überall Strenge 
im Arbeiten und Feilen. Faffen wir aber die Dpisifchen 
Dichterwerfe nad) ihrem inneren Leben und geiftigen Gehalte 
auf, fo wird eine allgemeingültige und einträchtige Würdis 
gung derjelben Faum zu fodern und zu bewirken feyn; den, 
wenn auch, wie gemeine Gerechtigkeit gebietet, der heutige 
Maasſtab des Geſchmackes für fie nicht geltend gemacht wird, 
fo bleibet doch eine Ungleichheit und bald mehr oder minder 
ſtark fichtbare Mangelhaftigfeit übrig, welche der Unbefans 
gene zu vertreten, nicht geneigt feyn Fanın, Opitz verleugnet 
nie mannhaftsteutfche, innig= fromme, fittlich «rechtliche Ges 
finnung; immer ift ihm gegeuwärtig fein Befiß vielumfaf 
fender Gelehrfamfeit, um von derfelben angemejfenen Ge 
brauch zu machen; er zeiget fidy vertraut mit Kunftnuftern 
aller Art und ift eifrigft bemüht, das als treflich Erfannte 
dem Baterlande anzueignen; Gorrectheit des Ausdruckes, wie 
fie damals flatt finden fonnte, wird in feinen für die öffents 
Siche Lefewelt beftimmten größeren Arbeiten felten vermißt. 
Aber darum hielt er fich felbft nicht für einen Dichter und 
legte wiederho!t Einrede Dagegen ein, daß er Borzugsmeife 
als folder von Freunden und danfbaren Zeitgenoffen ges 
priefen wurde. Zum Dichter fehlte ihm fchöpferifch reiches 
Erfindungvermögen und die über alles, was gegeben und 
yon Außen zugeführt wird, waltende Begeifterung und freye 
Bildungkraft; er war abhängig vom Stoffe, den er Fünft- 
leriſch geftaltete. Seine Weltanficht ift mehr rechtlich, als 
großartig; feine Darftellungen haben weniger ergreifende, 
tiefe und überrafchende Neuheit, als verftändige Ruhe und 
Nüchternheit; fie zeugen lauter für Gefundheit des Geiftes 
und wohlverarbeitete Erfahrungmweißheit, als für immer fich 
frifch ergänzenden Reichthum an Gefühl und neu geftaltete 
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Betrachtung; fie berechtigen eher zu, Anfprücden auf ben 
Ruhm eines Nednerd, als den eined Dichters. Am glück⸗ 
lichſten war Opitz im Lehrgedichte und in maleriſchen Ber 
fchreibungen; Welt: und Menfchenfenntniß ftand ihm zu Ges 
bot; fein reines Gemüth war ‚offen und empfänglich für 
emmuthige Bilder der Natur und hatte fich mit ihnen bes 
freundet; er wußte den angemeffenen Ausdruck zu finden für 
das, was ihm wohl that, und Fnüpfte umfichtige Wahrnehs 
mungen und finnige Betrachtungen daran. Go fündigte er 
ſich ſchon an in feinen Ueberſetzungen aus dem Holländifchen 
des D. Heinfe, dem „Lobgeſang Jeſu Chriſti“ (16241. 4; 
mit Auslegung Br. 1633. 4.) und „Hymnus oder Lobge— 
fang Bacchi“ (Liegnit 1622, 4; mit lateinischer Schrift ges 
druckt) und in dem, Birgil und Horaz nachgebildeten „Lob 
des Feldlebend’’ (1623? 4.) einer Augendarbeit. Mehr Reife 
und Eigenthümlichfeitt haben „Zlatna“ (1622), Befchreis 
bung eines Siebenbürgifchen Landfikes und „Preiß der Ges 
müthsruhe“; und „Vielgut“ (Br. 1624. 4.), Schilderung 
eined Sandjited ded Herzogs Heinrich Wenzel zu Münfters 
berg und Oels, zugleich Erklärung des wahren Glückes; 
beide erheben die Freuden des Landlebens im derberen flan- 
drifchen Styl, aber anfprechend durch Funftlofe Wahrheit 
und gehoben durch dem Gegenfab Teidenfchaftlicher Beſtre⸗ 
bungen nach Ehre, Reichthum und Genuß, mit ernften Strafe 
worten gegen Weltmißbräuche und mit treffendem Spotte 
über Thörlichfeiten der vornehmen Welt. Die in Jütland 
(1624) verfaßten „Troſtgründe bey Widerwärtigfeiten des 
Krieges’ (Br. 4633. 4.) find in rednerifcher Spannung 
leicht hingeworfen, fprechen aber lebendige Kraft religiöfer 
Gefinnung und frommer Entfagung aus und fchließen mit 
herzlicher Auffoderung: zu männlicher Ausdauer und treiter 
Eintracht. Das Gepräge des forgfamften Kunftfleißes-trägt 
„Veſuv“ Br. 1633, 45 mit Anmerkungen); der ‚Entwurf 
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diefes, auch in phufifalifcher NRückficht anziehenden befchreis 
benden Gedichtes ift befonnen angelegt und mit folgeriche 
tiger Sicherheit durchgeführt; faft nichts erfcheinet müßig ; 
fehr wenige Nadjläffigkeiten find wahrzunehmen; tiefere Bes 
trachtung lieget in einzelnen Gedanfen und Bildern ; und ed 
bringet eine glüdliche Wirkung hervor, wenn am Schluffe 
von Vorbedeutungen zu Teutſchlands KriegssElend und zu 
frommen Wünfchen für deffen Erlöfung übergegangen wird. 
Gleihen Rang mit diefen Gedichten haben die Briefe; fie 
find reich an treflichen Bemerfungen und leichten Gedanken⸗ 
fpielen. Verwandtſchaft diefes Geifted und Tones begegnet 
auch in den Spottgedichten, welche milde Nachſicht gegen 
Schwachheiten und Geneigtheit, dem Schlechten die ſcherz⸗ 
hafte Seite abzugewinnen, eigenthümlich iſt; fo.in dem „Lob 
bed Kriegsgottes“ (Br. 1628. 4.), welches Sündhaftigkeit 
zum Verdienſt erhebet und durch mäßigbittere Luſtigkeit noch 
mehr zufagen würde, wenn es mit alterthümlicher Gelehr⸗ 
famfeit weniger überladen wäre, fo im „Lobgeſange des 
Neides.“ 

Unter den lyriſchen Gedichten zeichnen ſich die geiſtlichen, 
beſonders die lyriſche Umſchreibung des Salomoniſchen hohen 
Liedes (Br. 1627. 4.) und die oft meiſterhaften Nachbil⸗ 
dungen der Pfalmen (104. Br. 1630. 4.5 8. 23. 94. 124. 
128. 8. 1633. 4,; 191 lat. u. t.; zehn Pf. Br. 1634. 12.5 
ſechs Pf. 1635. 412.5 zwölf Pf. 1636. 12.5 fammtlih mit 
. Melodien) durch fräftigen Ausdruck und metrifhen Wohl: 
laut aus; einige Eleine Lieder können als vortreflich gelten; 
mehre athmen edlen Baterlandsgeift; viele find kalt und 


dürftig. Im Sonette it Opitz faft blos Nachahmer, wenn 


auch nicht ohne Verdienft in fleißiger, äußerer Kunftgeftal 
tung. Höher können auch die Idyllen nicht geftellt werden. 
In einigen Epigrammen ift Annäherung zu griechifcher Eins 
fachheit unverfennbar. — Für die Bühne hat Opitz ebens 
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fall nur als Nachahmer gearbeitet; die Ueberſetzungen der 
Antigone des Sophofled, und der Trojanerinnen ded Seneca, 
find wegen Sorgfalt in Nachbildung der rhythmifchen Eigens 
thümlicdyfeit merfwürdig; dad anmuthig leichte Singfpiel 
Daphne (1627) und dad Trauerfpiel Judith (1635) find 
aus dem Staliänifchen entlehnt. — Bon den oft übereilten 
Gelegenheitgedichten bey Hochzeiten und Todesfällen kann 
hier feine Rede ſeyn; die meiften find mittelmäßig, dennoch) 
faum eins, aus dem nicht ein fchöner Zug oder Gedanfe 
ausgehoben werben fünnte; am reichften an folchen ift das 
„Lobgedicht auf Uladislaus, K. von Polen und Schweden“ 
(&iifa 1636. 4.). 

Die Dpigifche Profa ift vortreflih, gebrängt, heil, 
gedanfenreich und wohllautend, felten fpielend mit Worts 
oder Gedanfenwig. Lefenswerth, auch blos um der Sprache 
willen, find Die Vorreden, Zueignungen und Anmerkungen 
zu den Gedichten.» Fließend ift die Ueberfeßung der Bars 
clay’fchen Argenide:(Br, 1626.2 3.8. m. K.); ſinnvoll, aber 
nicht frey von: Ueberladung find die Betrachtungen über das 
Leiden und Sterben des Heilandes“ (1628. 4.); am voll 
endetften muß die Sprache in der Schäfereyg „Hercynia“ 
(Br. 1630. 4.), welche, in Profa mit Verfen wechfelnd, das 
fhöne Thal bey Warmbrunn am Fuße des Riefengebirges 
fchildert, befunden werden. 

Der Ausgaben der fümmtlichen Werke des Stifters der 
Schleſiſchen Dichterfchule find zwar viele vorhanden; aber 
Feine, welche des DVerdienftes eines folchen Mannes und der 
Wichtigkeit feiner Wirkfamfeit würdig wäre. Die erfte, fehr 
unvollftändige beforgte des Dicheers Freund, J. W. Zink 
gref (Straßb. 1624. 4.); fie ift der im Anhange beygefüg- 
ten Gedichte anderer wenig befannter Dichter wegen am 
merfwürbigften. Die folgenden beforgte der Berfaffer felbft 
(Breslau 4625. 4; 41629, 8) und von ihnen haben bie, 
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welche feine letzte Feile erhalten haben (Br. 1637, 8; Dans 
zig 1641. 8.), den größten Werth; fie wurden häufig (Frank— 
furt a.M. 1628; 1644. 2. 8. Amjterbam 1646. 3 B. 12.) 
nachgedrudt. die vollftändigfte gilt der jüngfte Bres— 
Tauer Abdruck v. J. 16905 m. neuem Titel: Frankf. u. 8, 
4724. 8) Die von J. 5. Bodmer und G. G. Breitins 
ger begonnene Fritifche Ausgabe (Zürich 27a. 8.) wurde 
mit dem ten Bande abgebrochen, weil ihr eine weit fchlech- 
tere, von D. W. Triller beforgt und durch willführliche 
Sprachänderungen entftellt (Franff. 1746. 4 B. 8.) in den 
Meg getreten war. Des Dichters Reben «ft von E. ©. Lind 
ner (Hirfchberg 1740, 8.) nur allzu breit befchrieben, fein 
Berdienft von Fr. Schlegel Cim Mufeum 1812. B. 2, 
©. A116. ff. 235 ff.) einſichtvoll gewürdigt worden. 

Die. Ermunterungen zum Anbau teutfcher Spradye und 
Dichtfunft, und das Beyfpiel, welches Opitz gegeben hatte, 
waren von großer Wirfung; Pfarrherren, Sculmänner, 
Küfter, Univerjitätlehrer, Studenten und Schüler drängten 
fich zu diefen Berufe; die Schaar der Vergmacher in Tentfche 
fand und befonders in Schleſien, wurde bald unglaublich, 
groß und vermehrte fich in der Folge fortfchreitend beträchts 
lich ; von ihr können Einzelnheiten nicht angegeben werden; 
die Thatfache genügt, daß fie vorhanden gewefen ift. Die 
überwiegende Mehrheit derer, welche mit, oft angeblichen 
Dichterifchen Berfuchen hervortraten, wurde von dem Herkfoms 
men fortgezogen, lebte darin für eine engbegränzte Gegen— 
wart, und hat auf die Nachwelt feine Anſprüche. Nur die, 
welche durch Naturanlage und reineren Kunftberuf, oder 
durch Verdienftlichfeit und Güte ihrer Arbeiten, oder durch 
ausgebreitere Wirffamfeit ausgezeichnet find, dass begrüns 
Detes Anrecht auf Erwähnung, 

Zu diefen gehöret Opitz's Iugendfreund und Geiftess 
verwandter Julius Wilhelm Zinfgref ans Heidel— 
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berg [geb. 1591. ft. d. 1. Nov. 1635], mie jener, vertraut 
mit den Alten, gebildet durch Reifen und Wanderungen, uns 
‚ftät in ftürmifcher Kriegszeit, und ein Opfer der Peſt. Seine 
Iyrifche Gedichte Cin der Ausg. der Op. W. 1624) haben 
mehr natürliche Leichtigkeit und Anmuth, als die feines Mus 
ſters, nur weniger profodifche Negelmäßigfeit, wie dieſes; 
an vaterländifhem Kraftfinne ftand er ihm nicht nach; das 
„Soldaten!ob‘ (Frankf. a. M. 1632. 4.) ift eine gelungene freye 
Nachbildung der Kriegslieder des Tyrtäus. Unter feinen 
Epigrammen (in Emblematum ethico - peliticorum Centuria. 
Frkf. 1619) befinden ſich mehre finnreiche, einige vortrefz 
liche. Seine ‚‚Apophthegmata d. i. der Teutjchen ſcharf— 
ſinnige kluge Sprüche” (Straßb. 1626 f. 3 Th. 8.5 ver. 
v.%8 Weidner Leiden 1644, 5 Th. 8.;5 Amfterdam 
1653 f. 5 Th. 12.5 ausgezogen in: Sinnreden der X. Lpz. 
4810, 8.) find eine für Sprache und Sittengefchichte gleich 
reichhaltige Sammlung merkwürdiger Lebenszüge, gefunder 
Einfälle und heimathlicher Witzſpiele. In Anfehung wacdes 
rer teutfcher Gefinnung, in Sprachreinheit und gefäligem - 
Versbau ift FJeſaias Rempler von Löwenhalt, Stif 
ter [1633] der, nur wenige Sahre beftehenden, viele mißluns 
gene Sprachnenerungen bezweckenden aufrichtigen Tannen 
gefelichaft in Straßburg, ihm faft gleich zu ſtellen; das 
„erſte Gebüfch feiner Reimgedichte“ (Straßb, 1647, 4.) ent⸗ 
hält kräftige Rügen vieler Mißbräuche und Schwachheiten, 
welche Unheil und Schande über das Baterland gebracht 
haben. — Den ächt Opisifchen Ton hat vielleicht Keiner fo 
getroffen, wie Andreas Scultetus aus Bunzlau, der 
fehr jung als Gymnaſiaſt in Breslau (16429) verftorben 
zu ſeyn fcheint. Sein dichterifcher Nachlaß, welcher auf un- 
fere Zeit gefommen ift und außer einigen Gelegenheitgedich- 
ten, in dem „Blut⸗ſchwitzenden Tods sringenden Jeſus“ 
(Br. 4), „Friedens Lob⸗ und Krieges Leidgefang“ (1641. 4.) 


30 


und „Defterlicher Triumphpoſaune“ (B. 1642. 4.) befteht, 
beurfundet einen wahrhaft Iyrifchen Geift, gediegene Stärfe 
der Gedanfen und männliche Schönheit der, freilicdy nicht 
ganz reinen Sprache; zum Naturmaler war ber Süngling 
vorzüglich gefchit und er würde gewiß in reiferen Jahren 
das Harte feined Ausdrucdes, das Prunken mit Gelehrfams- 
feit, und üppige Ausmwüchfe als fehlerhaft erfannt und zu 
befeitigen gewußt haben. Sein Andenken ift von ©. €. 
Leffing (vgl. L's Schr. 8. ©. Mi f.; Scultetug Ge 
bichte. Braunfchw. 1774. 8.; Nachleſe v. J. ©. Sahmann. 
Breslau 1774; Zweyte N. v. H. Schoktz. daſ. 1783. 8.) 
unter und erneuert worden. Auch Sibylle Schwarz aus 
Greifswalde hatte nicht geringe Hoffnungen erregt, ald fie 
[1638] im 17ten Sahre verblühete; ihre von Sam. Ger 
lach (Danzig 1650. 2 Th. 4.) nur zu vollfländig und ges 
nau herausgegebene Gedichte verrathen viel Gefühl und nicht 
gemeine Anlagen. 

Einer der berühmteften und feelenvollften Dichter ber 
Dpisifhen Schule ift Paul Flemming aus Hartenftein 
im Erzgebirgifchen Kreife [geb. 1609 ; ft. d. 2. April 1640]. 
Er war, wie feine lateinifche Gedichte auch darthun, vors 
treflich humaniftifch auf der Fürftenfchule in Meiffen gebils 
det und hatte in Leipzig If. 1628] Arzneiwiffenfchaft ftudirt, 
als ihn die Kriegsnoth ded Baterlandes veranlaßte, anders 
wärts ein Unterfommen zu fuchen. Es gelang ihm [1633], 
unter die Neifegefellichaft aufgenommen zu werden, welche 
Friedrich Herzog von Schleöwig-Holftein nah Moskwa ab⸗ 
gehen ließ, um feinem Lande Handelsvortheile zu erwerben; 
und er fchloß fich einer zweiten an [1635], die ähnliche 
Abfichten in Sepahan bewirken follte. Anftrengungen und 
Mühfeligkeiten hatten feine Kräfte erfchöpft; er ftarb nad 
faum erreichtem 31ſten Jahre in Hamburg, wo er ſich als 
Arzt niederlaffen wollte. Als Jüngling, wahrfcheinlich ſchon 
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in Meiffen, hatte Flemming teutfche Dichtkunft Tiebges 
wonnen und Opiß, dem er mit treuer, inniger Liebe ans 
hing, zu feinem Mufter gewählt, welches Spradye und 
Versbau hinreichend bezeugen, obgleich beide, jene an leidy 
ter Gefchmeidigfeit, diefer im glüdlihen Gebrauche der 
Trochäen und in fehr gefälligen Iyrifhen Sylbenmaaßen, 
nicht wenig durch ihn gewonnen haben. Aber nicht fleißis 
ged und verfländiges Nachfireben, fondern innerer Beruf, 
dem jenes fich bald fügfam unterordnete, weihete ihn zum 
Dichter. Ihm wohnte warmes, tiefes, Fräftiges Gefühl und 
reiches, Fühnes Bildungvermögen ein; feine Weltbetrachtung 
ift frey und geiftreich, ermäßigt und geleitet durch Zartheit 
und Weichheit der Empfindung, durch teutfchen Eodelfinn 
und durch aufrichtige hriftliche Frömmigkeit. Die Mehrheit 
feiner Arbeiten beftehet in Gelegenheitgedichten, die fich aber 
auch dann, wenn fie alltägliche Lebensverhältniffe, Geburts 
tage, Hochzeiten, Todesfälle betreffen, oft über gewöhnlichen 
Zufchnitt erheben; viele in den, übrigens viel nachläffig 
hingeworfenes und oft nur gereimte Profa enthaltenden, 7 
Büchern Poetifher Wälder, ftellen reiche, lebendige Naturs 
gemälde dar, die Anſchauungen einer neuen Welt, die fris 
fhen Eindrüde mannigfaltiger Erfahrungen und Abentheuer 
unter morgenländifcem Himmel und unter fremden Völ—⸗ 
fern; um fie vollftändiger zu verfiehen, muß die von Flems 
ming’s Freund und NReifegefährten, Adam Olearius 
aus Afchersleben [geb. 16055 ft. d. 22, Febr. 1671], wel 
cher die teutfche Litteratur mit vielen guten Schriften und 
befonderd auch mit einer fchäßbaren Ueberſetzung des Saas 
di’fchen Rofengartens und der Lofmann’fchen Fabeln (Schles⸗ 
wig 1654; 1660. 4.) bereichert hat, verfaßte, durch Reiche 
haltigfeit der Nachrichten und Treflichkeit der Darftellung 
und Sprache ausgezeichnete Neifebefchreibung (Schleswig 
41647 ꝛc.; zulezt mit 3. 4. v. MandelsLlo’s merkwür⸗ 
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digen Reifedefchr. Hamburg 1696. F.) zu Hülfe genommen 
werden. Flemming’s eigenthümliche dichterifche Anlage 
und Stärke zeigt fich im- Lyrifchenz; in feinen Liedern und 
Sonetten fpiegelt ſich das reiche Gemüth des Dichters ab, 
feine. ſchwärmeriſche Zärtlichkeit und teutfche Treue, feine 
reine Heiterkeit, fein Findfich froher Uebermuth und feine 
fromme Sittjamfeit; das herrliche Lied „In allen meinen 
Thaten laß ich den Höchſten rathen“ behauptet fidy mit 
echt in unfern Gefangbüchern. Die Sonette in 52. find, 
bis auf einige italiänifchartige, hie und da weit getriebene 
Spielereyen, länger ald Ein Jahrhundert die treflichiten ges 
blieben, welche Teutſchland hervorgebracht; einigen fehlet 
wenig, um auch heute noch als vollendet gelten zu fünnen, 
Geringeren Werth haben die Epigramme; Dlearius war 
feinem Freunde in diefer Dichtart, zwar nicht durch Witze 
fpigen, aber durch edle Einfachheit weit überlegen. Ein 
veftbeftimmtes Urtheil über die Höhe, welche ein im Forte 
fihreiten zur. Kunftreife bezriffexer Dichter, wein er länger 
gelebt hätte, erreicht haben würde, ſtehet und nicht zu; aber 
felbft, was. er wirklich geweſen ift, läßt fidy nach dem, was 
wir von feinen Dichterwerfen befigen, nicht volftändig wür- 
digen. Ein großer Theil der Flemming'ſchen Gedichte ift 
verloren; die vorhandenen find, ohne ftrengere Ueberarbeis 
tung und ohne Auswahl, wie diefe von einem mit feinem 
Kunftfinne ausgeſtatteten und für feinen Ruhm beforgten 
Schriftiteller zu erwarten gemwefen wäre, von dem Reval—⸗ 
fohen Kaufmanne Niehufen, mit deffen Tochter der Dich— 
ter verfprochen war, (Sena 16425 Merfeburg 1652; Ste 
Ausg. 1685. 8) zum Drucke befördert worden; und felbft 
durch ſolche nachläfjige Einführung in die Deffentlichkeit 
hat der Nachruhm des herrlich begabten Dichterd nicht 
gefährdet werben fünnen. Eine Auswahl feiner Gedichte ift, 
außer der in W. Mitller’s Bibliothef, von G. Schwab 
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(Stuttgart 1830. 8.) befannt gemiacht worden. Die anzies 
hende Lebensbefchreibung in Varnhagen's biographifchen 
Dentmalen (Th. 4, ©. 1 ff.) bat Vielen das Bild des lie 
benswürdigen Dichter veranfchauficht. 

In Zlemming’s Nachbarſchaft und bey einer Ber 
gleihung mit ihm: kann fein Zeitgenoffe gewinnen; auch, 
ungeachtet großer Vorzüge, Friedrich von Logan [geb. 
4604; ft. d. 26. Julius 1655) nicht, welcher dem Herzoge 
von. Liegnig ald Canzleyrath diente und nur in wenigen ges 
fchäftfreyen Stunden ſich der Neigung zur: Dichtfunft über» 
laffen durfte; daher auch an ;faft allen feinen Arbeiten die 
Spuren der Fluchtigfeit und Nachläffigkeis Leicht zu entdek⸗ 
ken ſind. Er glänzet im Epigramm, worin bisher keine 
Meiſterſchaft errungen worden war und auch fpäterhin erſt 
Ch. Wernicke als fein Nebenbuhler auftrat; denn bie 
Sinus und Sittenfprüche der beiferen Dichter and der Schle⸗ 
ſiſchen Schule haben wenigfiend von.Seiten ded Witzes feis 
nen bedeutenden Werth; und die (Danzig 1645. 8.) des 
als Liederdichter achtbaren und durch Ueberſetzung ded Cor⸗ 
neillefhen Cid (Hamburg 1660) befaunten Georg Gref 
linger ft. 16777] oder des wortreihen Georg Mars 
tin (Bremen 1654. 8.) und anderer Versmacher vom zwey⸗ 
ten und dritten Range find entlehnt und ermangeln, mit 
geringen Ausnahmen, alles Kunfiwerthed. Von der unges 
heuern Menge Sinngedichte, mweldye Logau verfertigt hat, 
ed find ihrer 3553, können viele feine Gnade vor äfthetis 
ſchen Richterftühlen finden; fo dürftig und gemein erfcheis 
‚nen fie, fo abhängig von falfhem und erzwungenem Wiße 
oder von werthlofer und geiftarmer Spielerey mit Worten 
und gefuchten Mißverftändniffen; aber darum kann die fels 
tene Anlage des, gegen feine Einfälle zu nachfichtigen Dich» 
ters nicht verfannt werden. Er ift erfinderifch; denn wer 
nige Entlehnungen aus Martial, Omen und Apophthegmen 
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ausgenommen, hat er Alles aus fid) felbft hervorgebracht ; 
viele Sinngedichte zeichnen fich durch treffenden malerischen 
Ton, andere durch beredte Kürze, andere durch ſchlagend 
wirfende Spite, einige durch fchalkhaften Muthwillen, an: 
dere durch firengen Ernſt, wenige durch Zartgefühl und 
edle Feinheit aus. Die Ergiebigkeit und Biegfamleit ber 
Sprache ift ihm mohlbefannt und er verftehet, mit ihrem 
damals weniger. karg und weltflug befchränkten Reichthum 
zu wuchern. Sn feinen wenigen größeren Gedichten, meift . 
Schilderungen und Betrachtungen, hält fih Logan. im 
verebelten Opigifchen Lehrtone Manchen Wechfel des Syl⸗ 
benmaaßes hat er: nicht ohne Erfolg verfucht. Zuerſt ers 
Schienen zweyhundert „teutfche Reimenſprüche“ (Breslau 
41638? 42.), welchen fpäterhin eine Sammlung. von „teut—⸗ 
fchen Sinngedid;ten, dreytauſend“ mit , mehren Zugaben 
‚(Breslau 1654? 8.) folgte; der Dichter verbarg ſich, ge⸗ 
wiß wegen der häufigen fatyrifchen Anfpielungen, unter dem 
Namen Salomon von Gol au und ſcheint ungebührlich 
früh in Vergeffenbeit gefommen zu ſeyn, aus weldyer ihn 
Leffing und Ramler durd, forgfame Auswahl des ‚Ber 
feren mit manchen Aenderungen der Urfchrift (Epz. 4758 
8. mit fhäßbarem Gloſſar; ohne diefes, aber ‚verm, und 
mit R's Anmerk. daſ. 4791. 8.) hervorgezogen haben, 
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Ahtzehnte Vorleſung. 


„Lundt. Tfbherning Dad und feine Freunde, Harsdör: 
„fer und Elai. v. Zefen u.a. Geiftlihe Liederdichter, 
„Spee; Gerhard u. a,” 


Den ausgebreiteteften und fruchtbarften Wirfungsfreis zur 
Begründung der Liebe für teutfche Sprache und Litteratur 
und eines veredelten vaterländifchen Kunftfinnes boten die 
gelehrten Unterrihtsanftalten dar; von welden Entwides 
lung und Erfräftigung aller Grundbeftandtheile des geiftigen 
Lebend ausgehen. Auf fehr vielen teutfchen Schulen fand 
das Streben Opitzens, feiner Sünger und Nachfolger gaft 
freundlihe Aufnahme und forgfame Pflege; wenn auch von 
ben gelehrten Schulmännern nur fehr wenige in die Reihe 
ber berühmteren teutfchen Schriftfteller eintraten, viele ihre 
Kunftthätigfeit auf Gelegenheitgedichte und bald vergeffen, 
Hülfbücher für Anfänger in der Dichtfunft oder vielmehr 
Versmacherey befchränfkten. Bedeutender und einflußreicher, 
befonders im Anfange, mußte die Mitwirkung angefehener 
Lehrer auf Hochfchulen für dieſe Zwede ſeyn; und fie trat 
an vielen Orten ſchnell und eifrig ein; wovon hier einige 
der auffallenderen Bepfpiele als Belege ausgehoben werben 
follen, die und zugleic, mit mehren vorzüglichen Dichtern 
diefed Zeitraumes befannt machen. | 

Auguſt Buchner aus Dresden [geb. 15915 ft. 16611, 
Profeffor der Dichtfunft und Beredfamfeit in Wittenberg, 
ein gefchätter Iateinifcher Stylift, nahm eine der erften 
Stellen unter Opitz's Freunden und Berehrern ein und 
arbeitete mit ernftem Eifer und nicht ohne erfreulichen Erz 
folg an Verbreitung feiner Grundfäße, Mehr, als faum 
mittelmÄßige Gedichte, beweifet dieß ber ganz in Opitziſchem 
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Geifte verfaßte „kurze Wegweifer zur teutſchen Dichtkunſt“ 
(Jena 1863. 8.), welcher nach bes befcheidenen Verfaſſers 
Tode aus Heften abgedruckt wurde, Ihm verdanfte einer 
der vorzüglicheren Lyriker jener Zeit, Zacharias Lundt, 
aus dem Holfteinfchen [geb. 1608; ft. 1667], einen gros 
Ben Theil feiner tüchtigen Bildung und die Ermunterung 
zum teutfchen Gefang. Ju der Sammlung, melde unter 
der Auffchrift „Allerhand artige teutfche Gedichte‘ (Leipzig 
1636. 4.) erfchien, finden fich Lieder von ausgezeichneter 
Treflichfeit ; zwar find fle großen Theiled holländifchen und 
franzöfifchen Muftern nachgebildet, aber mit fo reicher Selbft- 
fländigfeit des Gefühls, mit fo eigenthümlicher Laune, oft 
mit. fhalfhafter Ueppigfeit und in einer fo gefchliffenen 
wohlflingenden Sprace, daß fie vollgältige Rechtsanfprüche 
auf eine Ehrenftelle neben ben gelungenen Aeimarhlichen 
Dichtwerfen haben, 

In Roſtock hielt der allgemein geadhtete, geiftreiche W. 
auremberg, auf ben wir zurücfommen werden, den 
vaterländifchen Kunftfinn aufrecht; junge Lehrer und Stu— 
dirende wetteiferten in Dichterifhen Verſuchen. Seines eben- 
falls hochgebildeten Bruderd und Amtsnachfolgers Peter 
e. Schüler, Andreas Tfherning aus Bunzlau [geb. 
4611; fi. d 27. Sept, 1659], der in Breslau feine zweyte 
Baterftadt und in Opitz einen väterlichen Freund und mil⸗ 
den Beurtheiler dichterifcher Iugendarbeiten gefunden hatte, 
trat als öffentlicher Xehrer der Dichtkunſt auf der Roftoder 
Hochſchule [i. 1644] in feiner würdigen Vorgänger Fußſta—⸗ 
pfen und trug zur Unterhaltung Des angeregten Eifers für 
vaterländifche Dichtfunft nach Kräften bey. Darauf zwedte 
auch fein „unvorgreifliched Bedenken über etliche Mißbräuche 
in der teutfchen Schreib⸗ und Sprachkunſt“ (Rubed 1659. 
42.) ab, welches im Weſentlichen die Opig-Buchner’fchen 
Grundjäge wiederholt und mit Beyjpielen erläutert, aber 
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auch viele Kenntniffe in der altteutfchen Ritteratur verräth, 
und gute profodifche Vorfchriften und gründliche Rügen 
herrfchender Fehler enthältg beygefügt ift eine Sammlung 
Dichterifcher Redensarten zur Belehrung und Nachhülfe für 
Anfänger. Seine frühere Kunftverfuche find unter der Auf— 
ſchrift „teutfcher Gedichte Frühling” (Bresl. 1642; 1649) 
gefammelt und beftehen größeren Theild aus Gelegenheitges 
dichten; Die gewiffenhafte Nachahmung der DOpigifchen Mas 
nier kann nicht verfannt werden; Gorrectheit und fließeuder 
Versbau, mit glüclicher Anwendung der Anapäften, Dafty- 
len und des Alfäifchen Sylbenmaaßed, find ihr Hauptvere 
dienft; mehre feiner Sonette koͤnnen als gelungen gelten, 
wenn fie gleich nicht gedanfenreich find; einige geiftliche 
Lieder (S. 1. 238. 296) zeichnen fich durch innere und 
äußere Bortreflichfeit aus; das Lied auf ein Hündlein 
(5. 363) ift meiſter haft; das Lob der Buchdruderey (auch 
einzeln! Br. 1640. 4.) empftehlt ſich durch männlich ernfte 
Betrachtung. Bon den Epigrammen erheben fidy nur wes 
nige über das Mittelmäßige. Die angehängte Ueberfeßung 
der Sprüchwörter Ali’8 aus dem Arabifchen mit Tateinifchem 
Commentar hat in Anfehung der Fürnigen Sprache nicht 
geringen Werth, Seine fpätere Arbeiten im „Bortrab des 
Sommers teutfcher Gedichte“ (Roſtock 1655. 8.) Fränfeln an 
Steifigfeit und Kälte; die in ihnen vorherrfchende Manier 
der Naturfchilderungen erreichet felten die Opisifche; doch 
ift auf die Sprache rühmliche Sorgfalt verwendet. 

Auf der Königsberger Hochfchule wirkte Simon Dadı 
aus Memel [geb. 1605; ft. d. 15. April 1659], als öffent 
licher Lehrer der Dichtfunjt If. 1639], nachdem er vorher 
ſſ. 4638) an der Domfchule unterrichtet hatte; ein frommer, 
ſchlichtetr Mann, tieffühlend und feinfinnig, wie Flemming 
bieder und unverdroffen, wie Opitz; angeftrengte Arbeits 
famfeit rieb ihn auf. Der Gelegenheits, meift Hofgedichte, 
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verfertigte er eine große Menge, welche den gewöoͤhnlichen, 
auch befferen, in Ton und Sprache fehr überlegen find; fie 
unterfcheiden fich von diefen dur Wärme vaterländifcher 
Gefinnung und treue Fürftenliebe, oft durch volksthümlichen 
Bürgergeift. Diele derfelben, mit einigen alegorifchen Sing. 
fpielen von geringer Bedeutung, wurden nad bed Dichters 
Tode gefammelt in „K. Brandenburgifche Roſe, Adler, 
Lowe und Scepter (K. 1681? 4.) und in „Poetifchen 
Werfen‘ (K. 1696, 4.); viele find nur in einzelnen Ab- 
drüden vorhanden und Außerft felten. Seine geiftliche Lie 
der, großen Theiles in öffentliche Gefangbücher aufgenoms 
men, floffen in Findlich lebendiger Wahrheit aus gotterges 

benem, vom innigften Glauben an den Erlöfer durchdruns 
genem Gemüthe; mehre derfelben, z. B. „Ich bin ja Herr 
in deiner Macht“ und „O wie felig feidt ihr doch, ihr 
Frommen“ werden ald meifterhaft anerfannt. Die weltli- 
chen Lieder athmen Heiterfeit und Naturkraft der Empfin⸗ 
dung und gehen oft in den wahren, faft verfchollenen Volks⸗ 
ton über; fein ‚‚Aennchen von Tharau“ in preußifcher 
Mundart, ift einftimmig für claffifch erflärt worden, Sprache 
und Versbau zeichnen fich durch Wohllaut und Leichtigkeit 
aus. Bon biefen fchönen Urkunden eines der fruchtbarften 
und reinften dichterifchen Geifter, fo allgemein auch die Adhs 
tung dafür ausgefprochen worden ift, haben wir feine Samms 
Yung; fie ftehen zerftreut in H. Albert's „Arien“ (8 Th. 
K. 1638 ꝛc. F.; Ate Ausg. K. 1652. 8), „Poetiſch⸗Muſi⸗ 
kaliſchen Luſtwäldlein““ (K. o. J. Fol) und „Muſikaliſcher 
Kürbishütte“ (K. 1654. F.); in Gabr. Voigtländer's 
„allerhand Oden und Liedern, mit Melodien“ u Ps. 
3.) u. fe w. und aus biefem in mehren fpätern ge 
fen und Auswahlen, oft mit Veränderungen, wobey fie icht 
gewonnen haben. Im Gottſched's neuem Bücherfaale 
(Ch. 4. ©. 376. 7,262. 9,349 und 40,140) wird nachge⸗ 
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wiefen, was von Dach's Werken und wo es gedruckt iſt; 
eine nicht zu engherzig getroffene Auswahl derfelben würde 
unferem Zeitalter gewiß willkommen feyn. — Es hatte ſich 
damals in Königsberg ein wackerer Dichterfreis gebildet 
(val. A. Gebauer ©. Dad und feine Freunde ald Kirs 
henliederdichter, Tübingen 4828), von welchem viel Tref- 
liches ausging; bie Seele beffelben war Robert Robert: 
hin aus Königsberg [geb. 1600; ft. 1648], Rath und Res 
gierungfecretär, ein freundlicher, kräftiger und gefühluoller 
Sänger, Dach's vertrauteſter Freund und wahrer Geiſtes⸗ 
bruder; auch ſeine, der Mehrzahl nach vortrefliche Lieder 
ſind nicht geſammelt, ſondern ſtehen zerſtreut in den eben 
genannten Sammlungen. An beide liebenswürdige Maͤnner 
ſchloß ſich Heinrich Albert aus Lobenſtein im Vogtlande 
[geb. 1604; ft. d. 6. Oct. 1668], Organiſt in Königsberg, 
an, einer der geachteteften und ſinnvollſten Tonfeßer des 
47ten Sahrhunderts und ebenfalls ein gefaͤlliger Liederdich⸗ 
ter, beffen Kirchengefänge, z. ®. „Gott des Himmels und 
der Erden,“ „‚einen guten Kampf hab’ ich auf der Welt 
gefämpfet” u. a. gebührenden Beyfal gefunden haben. und 
der auch blos durch Aufbewahrung der Iyrifchen Werke feis 
ner Freunde in ben vorhin angeführten mufifalifchen Samyıs 
lungen, um Litteratur und Nachwelt fid) verdient gemacht 
hat. In diefem Kreife gewann feine dichterifche Ausbildung 
Chriſtoph Kaldenbach aus Schwibus ſgeb. 16135 ft. 
d. 16. Sul, 1698], während er in Königsberg flubirte umd 
an der Altftädter Schule lehrte, bis ihm 11636] die öffent: 
liche Lehrftelle der Geſchichte, Beredſamkeit und Dichtkunſt 
% auf der Tübinger Hochſchule übertragen wurde. Er hat 
treu und viel für vaterländifche Sprache und Eitteratun im 
BR) ſüdlichen Teutſchland gewirkt; feine Lehrbücher Dichte 
Aunſt und Beredſamkeit haben fich lange in Wurtembergi⸗ 
ſchen Schulen behauptet. Seine „teutſche Lieber und Ge⸗ 
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dichte“ (Tübingen 1683. 8.), deren einige in Albert’ 
Sammlungen abgedruckt find, haben in Innigkeit und Zarts 
heit große Aehnlichfeit mit den Dachſchen und Roberts 
binfchen; nur ift ihnen frommsmilde Schwermuth eigen: 
thümlich. 

Im Süden Teutſchlands wurde nicht minder thätig, 
als im Norden, für Förderung Opitziſcher Beftrebungen ges 
arbeitet. In Nürnberg entftand [1644] der, auch heute noch 
dem Namen nach fortdauernde, gefrönte Blumenorden der 
Schäfer an der Pegnig, über welchen Amarantes (d. i. 
Joh. Herbegen’s) „hiftorifhe Nachricht“ (N. 1744. 8.) 
mehr als zureichende Auskunft giebt. Diefe audy für Buͤr⸗ 
ger zugängliche teutfche Gefellſchaft follte rechten Gebrauch 
und Reinheit der Mutterfprache und Liebe für vaterländifche 
Dichtfunft befördern helfen und ift, wenn gleich bald, wie 
ed ihre Anlage mit fich brachte, in tändelnde Spielerey qus⸗ 
artend, ald Bereinigungspunct frommer, warmer und be 
triebfamer teutfcher Sprach⸗ und Kunft » Freunde, in enger 
begrängtem Wirfungfreife nicht ohne Nuten gewefen Gie 
wurde geftiftet von dem Nürnbergifchen Patrizier und Raths⸗ 
herren Georg Philipp Harsdörfer [geb. 1607; ft. d. 
22. Sept. 1658] und von Johann Clai aus Meiffen 
[geb. 1616; ft. 1656], der in Nürnberg If. 1644] lebte, bis 
er 14650] als-Pfarrer nach Kikingen abging; beide Männer 
hatten: wielfeitige gelehrte Kenntniffe, begeifterten Eifer für 
vaterlänbifche Litteratur und bei raftlofer Arbeitfamfeit ern 
ften Willen, auf die Geifteögeftaltung ihrer Zeitgenoffen eins 

ir 1; beide, ſachten biefe Abficht durch ein fich ſelbſt 










gt inf u erreichenz fo lange ſie lebten, erregten ſie 
taune Be Auffehen, manches von ihrer Manier ging * 
auf die nachſten Geſchlechter über, bald mußte aber 
Anmäßige im ‚einfeitigen Streben nach Geifireichem 
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Ausartung erfcheinen und durch fich felbit fallen. Hars⸗ 
dörfer, mit vielfältiger Belefenheit und mit Reifeerfahruns 
gen ausgeftattet, wählte befonderd Spanier und Staliäner 
zu Borbildern feines Gefchmaded und hielt fich, ald rechts 
lich sfittfamer Mann, nur von ihren Schlüpfrigfeiten, fonft 
von: feiner ihrer Uebertreibungen rein. In der Dichtkunft 
gelang ihm das leichtere Lied am meiſten; doch dürfte faum 
Eind darunter gefunden merben, dad nicht durch falfchen 
Witz oder durch unglückliches Wortſpiel verunftaltet wäre; 
die von ihm neu verſuchten, oft kunſtreichen Sylbenmaaße 
haben zum Theil gefälligen Wohlklang; die beſſeren feiner 
Lieder finden fich in den „Srauenzinmergefprächfpielen‘‘ (N. 
1640. 2 Th. 8.; vermehrt 1644 ff. 8 Thle. 8), einer Art 
von bunter Encyflopädie. Die in ‚Nathan, Jotham und 
Simfon‘ (N. 1650. 2 Th. 8.) enthaltenen Fabeln find, bie 
auf wenige, durch unerträglichen Allegoriſationston veruns 
glüdt. Seine Sprache ift nicht rein und oft ſtark mit Pro 
vinzialismen verfeßt; bie Profa ermüdend geziert und yes 
dantifch breit. Bon feinen vielen Schriften, es find ihrer 
an 50, meift erbaulichen und gefchichtlichen Inhaltes, Fönnen 
hier nur die phifologifchen Bemerkungen über teutfche Sprache 
Specimen philologiae germanicae. R. 1646. 12.) und der 
„Poetiſche Trichter‘ (N. 1650. 3 Tb. 8.) als merfwürdige 
Zeichen der Zeit namhaft gemacht werden; ob ſich gleich 
auch aus den übrigen manches ausheben ließ, was fie gegen 
gängliche Vergeffenheit ſchützen ſollte. Clai's Arbeiten find . 
fänmtlih nur einzeln gedruckt und ebenfalls völlig vergeffen. 
Den Schäfergedichten und den mancherley Andachten, fo wie 
den dramatifchen Verfuchen, mit Ausnahme des in Einzel 
nem wahrhaft drolligen „Herodes der Kindermörder“ (N. 
4645. 4.) dürfte fein großes Unrecht damit gefchehen feyn; 
“feine Iprifche Arbeiten verdienen, troß ihres Witzfroſtes und 
Gedankenzwanges, wegen mancher gelungener metrifcher Kunſt⸗ 
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geftaltung und oft gefälliger Sprache einige Anfnrerffamteit. 
Beide Freunde äußerten fich, in ihrem gemeinfchaftlich, doch 
zum größeren Theile von Elai ausgearbeiteten: „Pegnitzi⸗ 
fchen Schäfergedicht‘” (M. 1644; Fort. 1645. 4.) über die 
mannigfaltigften Gegenftände in ſüßlichem Schäfertone. — 
Der zahlreihen Schaar ihrer Nachtreter und Nachbeter darf 
hier, ohne DVerfündigung an Zeit und Raum, nicht gedacht 
werden. Blos Sigmund von Birken, eigentlih Ber 
tulius aus Wildenftein in Böhmen Igeb. 1626; fl. d. 12. 
Sun. 1681] mit feinem, Religionsbedrücdungen entweichen- 
den, Vater eingebürgert in Nürnberg und [f. 4662] Bors 
fteher der Pegnibfchäfer, giebt zur Ausnahme einige Beredy- 
tigung. Seine nicht ganz mißflungene, meift geiftliche Lieder 
find an einem ausfchweifenden Trachten nad neuen Wort 
gebilden kennbar; die dramatifchen und Schäfergedichte lafr 
fen fich, ohne Ungebühr, nicht in das Leben zurücrufen. 
Unter mehren gefchichtlichen Werfen, womit tentfchen Höfen 
eine Artigfeit erzeigt oder abgewonnen werden follte, verdient 
der nach Fugger's Urfchrift frey überarbeitete und in feier 
Art gut und lesbar gefchriebene „Spiegel der Ehren des 
Erzhaufes Defterreich‘‘ (N. 1668. 3 Fol.) ausgezeichnet zu 
“ werden; und feine „‚teutfche Rede⸗, Binds und Dichtkunſt“ 
(N. 16795 42.) iſt ald Inbegriff der Grundfäge und Be- 
ftrebungen diefer Schule gewiß beachtenswerth. — Auch mag 
hier, als in diefe Gegend und Zeit gehörig, der treflichen, 
reinen und wohllautenden Berfe eined Ungenannten gedacht 
werben, welche in einer fchlechten Ueberſetzung ber Trofts 
fchrift de8 Boethius (Sulzbach 1667. 12.) ſich finden. 
Mit nicht geringerer Ernfthaftigfeit und mit feltfameren 
Uebertreibungen wurde von Hamburg aus an Reinigung 
und gefesmäßiger Geftaltung der teutfchen Sprache, fo wie 
an Bereicherung der vaterländifchen Dichtkunft gearbeitet. 
Hier entftand. 146431 die durch überfirenge Foderungen und 
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Maaßregeln zur Beförberung der Reinheit und. zur Vereins 
fachung der Rechtfchreibung der teutfhen Sprache merfwürs 
dige, und von bem in Mengerey und gebanfenlofe Her 
kömmlichkeit befangenen vornehmen und gelehrten Pöbel — 
bald, und freilich nicht ohne ihre Schuld, Tächerlich gemachte 
teutfch gefinnte Genoffenfchaft oder Rofengefellfchaft, welche 
fih doch über vierzig Jahre [bi 16891 in einiger Wirkfams 
feit erhielt. Ihr Stifter war Philipp von Zefen (Ci 
ſius) aus Prirau im Anhaltifchen I[geb. 1619; fi. d. 13. 
Nov; 4689], ein fenntnigreiher Mann, von treu unbefchols 
tenev-waterländifcher Gefinnung, welchen raftlufer Eifer für Vers 
folgung feiner Zwecke nirgends eine Heimath und beftimmte bürs 
gerliche Amtsthätigfeit finden ließ; am längften lebte er in 
Hamburg, ausſchließlich von Schriftftellerey; die von ihm 
verfaßtenGelegenheitfchriften, dramatiſchen Arbeiten, Andacht: 
bücher, werteufchte Scudery’fche Romane und Ueberfegungen 
"bilden eine fehr lange Reihe und wurden in der Zeit ihrer 
Erfcheinung viel gelefen. Die eigenthümliche Richtung feis 
nes Geiſtes und Strebens vffenbaret fich in den Schriften, 
welche auf Kritik der Mutterfprache Beziehung haben; von 
ihnen bürften die „hochteutfche Sprachübung‘‘ CH. 1643. 8.), 
feine ®runbfäge der Rechtfchreibung darftellend, und die Samm⸗ 
lungen vermiſchter - grammatifcher und kritifcher Bemerkungen 
„Rofenmond‘ (H. 1651. 12.) und „hochteutſche helifonifche 
Hechel“ (8. 1668. 8.) die reichhaltigften ſeyn; er wollte alles 
Ausländifche und Frembdartige aus der teutſchen Sprache 
verweiſen und durch neue, aus ber Wurzel des heimathe 
lichen Sprachſtammes abgeleitete Wortgebilde -erfegen ; im 
Schreiben follte nur dad, was beym Sprechen vernehmbar 
ift, bezeichnet werden. Sein „„hochteutfcher Helikon“ (1640; 
4te verm. Ausg. Sena u. Berlin 1656. 3 Th. 8.), an wels 
den ſich Die „‚Leiter zum hochteutſchen Helikon“ CAmfterd- 
1643; 9. 1656. 8.) anſchloß, war damals und bligß, ein 
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ganzes Zahrhundert hindurch die vollſtaͤndigſte teutfche Mes 
trik; fie enthält, neben vielen Abentheuerlichkeiten, eine Fülle 
trefliher Forfchungen, Beobachtungen und Winfe, weldye 
zum Theil auch jezt noch Beachtung und Beherzigung vers 
dienen. Als Dichter hänget Zefen von dem Aeuferen und 
Mechranifchen der Kunft, vom Sylbenmaaf und Wortbau 
ab; feine Verſe follen oft nichts weiter als Belege und ans 
ſchauliche Erklärungen metrifcher und grammatifcher Vor⸗ 
fehriften feyn; aber fein innerer Beruf zur Kunft bricht in 
vielen Igrifchen Darftellungen zu Tage und kann felbft uns 
ter fpielenden Künftelegen und Falten Tändeleyen nicht vers 
fannt werden. Mehre feiner Lieder athmen warmes Gefühl 
und innige Zärtlichfeit, find reich an neuen Bildern, haben 
Wohlflang und hinterlaffen durch Einheit einen glücklichen 
Eindruck. Wer ſich die Mühe -nicht verdrießemTäßt" ‚bie 
Frühlingsluft” CH. 1642. 8), die „dichteriſchen Jugend⸗ 
flammen“ (9, 1651. $.), die gefreuzigten Liebesflammen“ 
(9. 1653. 42.) und befonder® auch die Beyſpiele im hoch 
teutfhen Helikon durchzumuftern, wird durch matches Gute 
und Xrefliche, was ihm begegnet, überrafcht werden. Im 
Anafreontifchen Gedichte hat fih Zefen, mwenigfteng aͤuße⸗ 
ren Foderungen nach, nicht ohne Erfolg verſucht. Auch für 
das Volk wollte er in ſeinen „Reiſeliedern zu Waſſer und 
zu Land, für Schiffe Fuhr⸗ und Handelslente’‘ I». 41677; 
1687. 8.) arbeiten. Daß er in der Beſchreibung und Be 
trachtung den befferen Dichtern aus der Opitziſchen Schule 
nicht nachſtand, bezeuget ſein „Prirau oder Lob des Vater⸗ 
Landes (Amſierd. 4680. 8.), welches auch für die Lebens⸗ 
gefchichte des vielthätigen Mannes ziemlich ergiebig ift. — 
Sn Zefens Nachbarſchaft wurde ein Mann, der ihm weder 
an Talent noch an felofttändiger Tüchtigfeit gleich geftellt 
werden kann, von einem ähnlichen Eifer für das Gemein⸗ 
wvohl der vaterländifchentitteratur ergriffen. Johann Rift 
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ans Pinneberg [geb. 1607; ft. d. 31. Aug. 1667), Pfarrer 
zu Wedel, ftiftete (1656; erloſch 1667] den Schwanenorden 
an der Elbe, einen Dichterverein von Färglichem Leben und 
wenig bedeutender Wirffamkeit. Rift’ dichteriſches Ver⸗ 
dienft befchränfet fi auf Gemeinfaßlichfeit, Leichtigkeit der 
Darftelung und des Versbaues; wie befonderd die, zum 
Theile in teutfchen Geſangbüchern noch beybehaltenen geift- 
lichen Lieder beweifen; er hat deren über 600 verfertigt und 
einige (unter dieſen: „O Emigfeit du Donnerwort‘) ems 
pfehlen ſich durch fromme Einfachheit; fie find in vielen 
kleineren Sammlungen [f. 1644] gedrudt worden; geringer 
ift der Werth der weltlichen Lieder im ‚‚Poetifchen Luftgars 
ten‘ (Hamb. 1638. 8.) und in anderen Sammlungen; doch 
ift in manchen der Volkston gut getroffen ; feine Schaufpiele 
find unerträglich. — Mitglied beider Gefellfchaften war Jar 
kob Schwiger aus Altona [fi. um oder nach 1665], ein 
leichtfertiger, geiftwoller Gefell, welcher ſich im Kriege vers 
fucht hatte und im Frieden von den Früchten feines Geiftes 
gelebt zu haben ſcheint; oft wird er mit feinem Geſellſchaft⸗ 
namen im Schwanenorden ald Filidor der Dorferer bezeich® 
net. Er ift einer der fruchtbarften und geiftreichften Lyriker 
jenes Zeitalter; außer Ueberjchriften, Hirtengedichten, traue 
rigen und Iuftigen Schaufpielen, haben wir eine beträcht- 
liche Anzahl Lieder von ihm, tin „des Flüchtigen flüchtigen 
Feldroſen“ (Hamb. 1653; 1655. 12.), in „Liebesgrillen“ 
(H. 1654 f. 2 Th. 12.), in „adelichen Roſen“ (Glücftabt 
1659. 12.) und in der „geharnſchten Venus“ (H. 1660, 12.), 
weldye die vollendeteften, aber auc die fchmugig üppigften 
feiner Arbeiten, und 18 fehr ſchätzbare Madrigale enthält; 
er ift reich an Erfindungen, daher oft anziehend neu, felten 
ohne Feuer und Gefühlsfraft, hie und da tafelnd, was mit 
feiner bisweilen durchſcheinenden troßigen Roheit im feltfams 
ften. Gegenfage ftehet; von Niederländifchen Muftern hat er 
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einiges, aber mit eigenthümlicher Freiheit benutzt. Seine 
Sprache ift gefchmeidig, volltönig, meift reiner als die Ge- 
danfen, der Bersbau faft durchaus vortreflich. 


Faffen wir den einzelnen Ertrag für die ſchöne Littera- 
tur aus der bisherigen, nach der Zeitfolge entwicelten Dar- 
ſtellung in ein allgemeiner beſtimmtes End-Ergebniß zufam- 
men, fo zeiget fich, daß außer den früheren Opisifchen Lehrs 
und befchreibenden Gedichten nur für die lyriſche Gattung 
Bereicherung gewonnen. worden wat; unb es würde nicht 
fchwer fallen, diefe Behauptung aus den Arbeiten mehrer 
minder berühmter oder befannter Dichter zu bemweifen. So 
finden fich unter des Schlefiers Nicolaus Peuder, Stadt 
richterd zu Cölln an der Spree, [ft. 1674] „‚finnreichen 
Scherzgedichten‘ [Berlin 1702. 42.) mehre durch zarte Nas 
tureinfalt ausgezeichnete und in Heinrih Mühlpfort’s 
aus Breslau ſſt. 1681] dichterifchen Verfuchen (Br. 16886, f. 
2 Th. 8.) manche gelungene Lieder und finnvolle Einfälle; 
fo zeichnen fich in ded Naumburgifchen Gerichts actuars Ernſt 
Ehriftopb Homburg, aus Mühla bey Eifenady [geb. 
1605; ft. 4681.] „Schimpf⸗ und ernfthafter Klio“ (1638. 
2 Th. 8.5 Sena 1642) und „geiftlichen Liedern’ (Naumb. 
1658; Sena 1659. 8.) mehre Iyrifche Gedichte, wenn ihr 
Stoff auch franzöfifchen und niederländifchen Vorbildern an- 
gehört, durch rhythmiſchen Wohllaut und glüdlichen Gebrauch 
der Trochäen auf das gefälligfte aus; fo verdienen Sohbann 
Grob’ aus Lichtenfteig im Todenburgifchen [geb. 1630; 
ft. 1697] „dichteriſche Verfuchgabe in teutfchen und Iateinis 
fchen Auffchriften‘ (Baſel 1678. 12.) und noch mehr „Rein⸗ 
hold von Freyenthai poetifche Spazierwäldlein‘ (1700. 8.) 
beachtet zu werben; fie beurfunden die vielfeitig reichſte Geis 
ftesbildung, ächtlyriſches Streben und Juvenaliſchen Straf: 
wis; Kernhaftigfeit der Gefinnung und Sprache fiehen in 
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Einklang, mehrer anderer, welche noch angeführt. werden 
konnten, nicht zu gedenken. 

Auch in dieſem Zeitraume tritt: Frömmigkeit als unter 
ſcheidender Charakterzug des teutſchen Volksſinnes hervor; 
faſt ohne Ausnahme waltet ſie in den Dichtwerken; die ge- 
achteteſten Schriftſteller haben einen großen, und wollen wir 
der Wahrheit und Gerechtigkeit nicht wehe thun, ſo müſſen 
wir hinzuſetzen, Ift den beſſeren Theil ihrer Thätigkeit der 
chriſtlichen Erbanung gewidmet. Willig ſoll zugegeben wer: 
den, Daß Ueberſpannungen in ihren. Andachtſchriften herrſchen 
und vieles in denfelben mit heutigen theologifchen Anfichten 
nicht in Uebereinſtimmung ‚zu bringen iftz aber tiefherzliche 
Gottergebenheit, Eindlichftarfer Glaube, ſchwärmeriſche Liebe 
zu dem, der nie genug geliebt werden kann, wenn auch der 
rechte Ausdruck oder das Anderen zufagende Wort dafür 
nicht gefunden, worden wäre, eignen fic nimmer zu Vor⸗ 
würfen, berechtigen zu feinen, Herabwürbigungen. Solche 
Gefinnung und das reinfte Hochgefühl religiofen Glaubens 
begeifterte den frommen Sefuiten Friedrich Graf Spee 
ans Kaifersmwerth in der Pfalz [geb. 15942; ermordet d. 7. 
Aug. 1635], Lehrer der Gotteögelahrtheit in Cöln, der auch 
als. fräftiger Gegner [1631] der Herenprozeffe merfwürdig 
ift. Von heiliger Liebe und Andacht durchglüht drückte er 
die zärtlichfte Sehnfucht der Seele nad) ihrem Bräutigam 
Sefus in Igrifchen Schwärmeregen aus; fie dürfen wahre 
Ergießungen tiefen Gefühles ‘genannt werden und feffeln 
oft, bey großer Ungleichheit der Darftelung und Sprache, 
durch wunderſames Zauberfpiel mit morgenländifchen Bil- 
dern und durch treue Anhänglichfeit an der Natur und ih—⸗ 
ven Schönheiten. - Geringeren Werth haben die geiftlichen 
Hirtengefänge. Seine Dichtungen find „Trutznachtigall“ 
(Eöln 41649. 42. m. Melodien ꝛc.; Berlin 1817. 8.) über 
fehrieben, weil das Büchlein ſingt trotz allen Nachtigallen 
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ſüß und lieblich, aufrichtig poetifch ; er hoffte, unbekannt 
mit Opitz und deffen Vorläufern, in diefen Berfucher das 
Dichterifche der Mutterſprache zu zeigen und einen neuen 
, geiftlihen Kunftweg anzutreten; zugleidy wollte er. dem bed 
Lateiniſchen unfundigen Volke kirchliche Gefänge in teutfcher 
Sprache verfchaffen; und fie find auch bey Prozeffionen ges 
braucht worden. Fr. Schlegel har das Verdienft Cim Poet. 
Taſchenb. 1806. ©.125 ff.), diefen vorzüglichen Dichter aus 
der Bergeffenheit hervorgezogen zu babem Mehre Lieder. 
ſtehen in feinem „Güldenen Tugendbuch“ (Cöln 1666 5 8. 
Coblenz 1829. 2. 12.). 

Und welche Reichthümer flrömten jezt dem Kirchenger 
fange zu! Viele Kernlieder verdanken der Opisifchen Per 
riode ihr Dafeyn. Ohne zw wiederholen, was von Opiß, 
Flemming, Dach und feinen Freunden, Rift u. a. früs 
. ber bemerft worden ift, mögen nur folgende Beyfpiele die 
fchöne Fülle des Zumachfes andeuten, welchen unfere kirch⸗ 
liche und häusliche Erbauung in Liedern damald gewonnen 
hat. In ded Erfurter Pfarrers Michael Altenburg 
[geb. 1584; ft. 1640] „Kirchen⸗ und Hausgefängen‘‘ (Er 
furt 1620 ff. 4. 4) finden fih: „Herr Gott, nun fchleuß 
den Himmel auf; „Nun laßt und fingen Gott dem Herrn‘; 
„Was Gott thut, das ift wohl gethan““; „Wohlauf mein 
Herz fei gutes Muths“ m. a. Jobann Heermann, 
Prediger zu Liſſa [geb. 1585; ft. 1647], ift Berfaffer vie: 
fer guter Lieder; z. B. „Herzliebfer Sefu, was haft du 
verbrochen‘‘; „Jeſu deine tiefe Wunden”; „So wahr id 
lebe, fpricht dein Gott’; „DO Gott du frommer Gott‘ und 
mehre, welche in feiner „Haus⸗ und Herzens⸗Muſik“ (Leipz. 
1644. 12. u. öfter) und im den meiften Gefangbüchern fles 
ben. Bon M. Rinthart, Pfarrer in Eilenburg geb. 1586; 
| ft. 4649} ift „Nun danfet alle Gott’; von dem Böhmen ©. 
Keymann If. 16627 ‚Meinen Jeſum laß ich nicht“. Paul 
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Gerhard aus Gräfenhainichen lgeb. 160%; fl. d. 27. Mai 
1676], zulezt Archidiafonus in Lüben, hat fich durch „Be⸗ 
fiehl dur deine Wege‘ und „Ich finge dir mit Herz und 
Mund‘ unfterblich gemacht; J. Winckelmann ließ ſich 
des lezteren Chorals wegen ein Geſangbuch nach Rom ſchi⸗ 
cken. Auch Gerhard's übrige Lieder ſind, wenn ſchon 
viele. an Breite und Ungleichheit des Ausdruckes kränkeln, 
einzelner Gedanken wegen preiswürdig; fie wurden unter- 
der Aufſchrift „Haus⸗ und Kirchenlidder‘ (Berlin 1666. $.; 
He Ausg. Wittenberg 1723; 1821. 12.5 Berlin 41827) ges 
fammelt ; eine ‚Auswahl ang G's Liedern” (Bremen 1817. 
8.) verdient Beyfall; die meiften, aber felten unverändert, 
behaupten ihre Stelle, in unferen Gefangbüdhern. E. ©. 
Roth hat fein Leben (Leipzig 1829) befchrieben. — Bon 
I ©. Albinus If. 1679) haben wir „Alle Menfchen 
müſſen fterben‘‘; von dem Myſtiker Tob. Elausniger If. 
1684] ‚‚Liebfter Jeſu, wir find hier‘; von Georg New 
marf aus Mühlhaufen [geb. 1621; ft. 1684], Bibliothekar 
in Weimar, einem weltlichen Liederdichter von eben fo eins 
fachrfanften als richtigen Gefühl, den herrlichen Gefang 

„Wer nur den Fieben Gott läßt walten“ ; von J. F. Schütz 
zu Franffurt a. M. Ift. 1690] „Sey Lob und Ehr dem 
höchften Gut‘. Noch find als fromme Kiederdichter anzus 
führen, die falbungvolle Dranifche Prinzeffin Conife Hens 
riette, Gemahlin »des großen Kurfürften, ſſt. 1667] Joh. 
Frank zu Guben If. 1677), Joachim Neander in 
Bremen ſſt. 1677], der ‚geiftreihe Joh. Angelus, eigent- 
lih Scheffler aus Breslau I[geb. 16245 ft. 1677], voll 
zarten -Gefühld und fchwärmerifcher Ueberfpannung, Berfafs 
fer des Chorald „Mir nad, fpricht Chriftus, unfer Held“, 
unter dejjen Schriften „der Cherabinifhe Wandersmann‘ 
(Slogau 41675 ıc.) eine der berühmteren ift, der wegen Sos 
einianifcher Grundfäge verfolgte milde Joh. Preuß If. 


Wachler'g Vorleſungen Zr Thl. A 
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416789 und Joh. Olearius zu Weißenfels Lit. 1684]. — 
Auch fol bier an Quirinus Kuhlmann aus Breslau 
(geb. 1651; ft. d. 4. Oft. 4689] erinnert werben, der nach 
wunderbaren Abentheuern ald Märtyrer chiliaftifcher Schwin⸗ 
defeyen in Moskwa verbrannt wurde; im feinem „Kühle 
pfalter oder Fünfzehngefängen“ (Amſterdam 4684 ff. 4. 12.) 
begegnen großartig fühne Züge, welche Acht Iyrifchen Geilt 
beurkunden und forgfamere Beachtung in Anſpruch nehmen, 
als ihnen bisher zu Theil geworden zu ſeyn fcheint. 


« 
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Neunzehnte Borlefung. 


„Geſchichte der teutfchen Bühne. U. Gryphius. — Satyre. 
„Zauremberg; Rachel; Schüppe; Moſcheroſch. — 
„Proſa. Geſchichtbücher. Romane, — Sprachlehre; Heniſch; 
„Gueintzen; Schottel; Morhof.“ 


Das teutfche Schaufpiel behielt bid gegen Ende des ſech—⸗ 
zehnten Jahrhunderts feine früher (Ch. 1. ©. 212) befchries 
bene Geftalt; der Stoff wurde in der Regel aus der biblis 
fhen, felten aus der weltlichen alten Geſchichte entlchnt, 
in der Einfleidung die Manier der Meifterfänger nicht vers 
laffen, der freyere Ton des erfindungreihen Hans Sachs 
faum erreicht. Für die Gefchichte der Denkart und Welt 
betrachtung des Zeitalterd kann aus manchen dieſer bramas 
tifchen Arbeiten einige, wiewohl geringe und mühfames 
Studium faum belohnende, Ausbeute gewonnen werden; für 
Kunft und Sprache find fie von Feiner Bedeutung. Stra⸗ 
fende Sittengemälde, wie fie in Joh. Strider’s „teut⸗ 
fhen Schlemmer” (Magdeburg 1588; platteutfch: Franff. 
a. d. O. 41593. 8.) und in Thom. Birken's „Doppels 
fpieler‘‘ (Tübingen 1590. 4) gefunden werden, müffen als 
Ausnahmen gelten; und die dramatifchen Berarbeitungen 
gefchichtlichen Stoffed und heimathlicher Schwänfe und Zeit 
vorfälle, dergleichen. unter anderen Herzog Heinrich Ju⸗ 
lius von Braunfchweig (1591 bid 1607) verfuchte, ermans 
geln faft aller dichterifchen Eigenthümlichkeit; am bemerfends 
wertheften dürften feyn: von des Alterfifchen” Profeffors 
Georg Mauricius aus Wittenberg [geb. 1570; ft.1613] 
„Komedien““ (Leipz. 1607. 8.) die „von allerley Sünden“, 
„vom Schulwefen“ und „Graf Walther von Salütz und 
Geiſelden“; Rudolf's von Bellinkhaus, Boten bey 
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den eilf Aemtern in Osnabrüc [geb. 1567; ft. 1645], wes 
nigftens ftellenweife fachreiche und wißhaltige 37 Komödien, 
worüber das Teutfche Mufeum (1779 B. 2. ©. 145 ff.) 
Auskunft ertheilt; und Martin Ninkhart's (vgl. oben 
©. 48) „Eislebiſcher chriftlicher Ritter’ (Eisleben 1613. 8.), 
deſſen Inhalt mit dem Swift'ſchen Märchen von der Tonne 
verwandt ift, und „Miüngerifcher Bauernkrieg“ CReinzig 
1625. 8.) 

Inm Anfange des fiebenzehenten Sahrhunderts beſuchten 
und durchzogen Engliſche Schauſpieler (J. V. Andreä ge 
denket ihrer in feiner Autobiographie und Schorer's Mem⸗ 
mingfche Chronif meldet, daß im J. 1600 Engländer auf 
dem Salzitadel gefpielt haben), von den Niederlanden aus, 
Teutfchland, welchen bald darauf Englifche Marionettens 
fpieler gefolgt zu ſeyn fcheinenz; die erfteren wurden mit 
entfchiebenem Beyfalle von dem theaterluftigen Publicum 
aufgenommen‘, in großen Ehren gehalten und oft bey: ihrer 
Anfinft von den ſtädtiſchen Magiftraten : feierlich. eingeholt. 
Ihre, der Anlage und Ausführung nach ungleiche, von Geis 
ten ber Sprache matte und bedeutunglofe, bald (Th.1. 1620; 
NA. 1624; Th. 2. 1630. 8.) gefammelte ‚„„Englifche Kor 
möbdien und Tragödien“ hatten auf. die teutfche Bühne. gros 
Ben Einfluß; und nad ihnen fcheint fih auh Jacob Ays 
rer, Notar und Gerichtsprocurator in Nürnberg [fl. vor 
1618], in fpäteren Sahren gebildet zu haben, wie die Kos 
mödie von dem Euglifchen König Edward III., das Faft- 
nadıtfpiel von Jann Poſſet und manche Aehnlichkeiten mit 
den älteften englifchen Schaufpielen vermuthen laffen; die 
- meiften feiner Stücke mögen nad) 1600 verfaßt worden feyn. 
Im Ganzen ift er H. Sachs Nachfolger, hat unverfenns 
bar großes dramatifches Talent und weiß ſich auf die von 
ihm benutsten fremden Urfchriften Eigenthumsrecht zu erwers 
ben; feine Einbildungfraft ift fruchtbar; die Zufammenftel; 
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ungen find oft hoch romantifch; in manchen Luſtſpielen 
wird Die Verwicelung gut angelegt; Anordnung und Sprache 
erheben ihn weit über die Meifterfänger, Die Einführung 
der Gingfpiele, unter welchen fein Eulenfpiegel eins der ges 
Iungenften, fcheint ihm zugefchrieben werden zu müffen, ob- 
gleich fchon in P. Rebhuhn's lateiniſchem Schaufpiel Sur 
ſanna (1535) teutfche Gefänge eingelegt find; Ayrer's Iys 
rifhe Strophen derfelben nehmen ſich wie Volkslieder aus. 
Der Stoff feiner Stücke ift aus ber biblifhen, römifchen, 
teutfhen und neueren Gefhichten, aus tentfchen Heldenfa- 
‚gen und Legenden, für die Faftnachtfpiele aus Schwänfen 
und Novellenfammlungen entnommen. Nur ein Theil feiner 
Arbeiten ift indem „Opus Theatricum, 30 ausbündig fchöne 
Tragddien und Komödien, ſamt 36 Poffenfpielen‘’ (Nürnb. 
4618. Fol.) gedruct worden ; es follten mehre Bände nach⸗ 
folgen, welche nie erjchienen r ind, 

O pitz wirkte auf das Schaufpiel nicht blog durch Reis, 
nigung und Veredelung der Sprache, fondern unmittelbar 
durch forgfältige Ueberfegungen und wenigftend durdy Eine 
Mufterarbeit ein. Das gefällige Singfpiel Daphne ift wahr⸗ 
ſcheinlich das erfte gewefen, welches ‚einen Beftandtheil teut- 
{her Hoffeierlichfeiten ausmachte und die Aufmerkſamkeit 
der Fürften und Vornehmen auf fih 3095 es wurde zu 
Dreöden im Riefenfaale bed nachher [1701] abgebrannten 
Scloffes, bey der Vermählung des Heffifchen Landgrafen. 
Georg mit Sophie Eleonore, Schwefter ded Kurfürften 
Georg’s I. [im Mai 1527) aufgeführt, und Dresden blieb 
geraume Zeit ein Hauptſitz der vaterländifchen dramatifchen - 
Kunft. Diefe Stadt hatte damals ſchon ein, fpäterhin, 
-[1709] zur Fatholifchen Kapelle gewordenes, Schaufpielhaug ; 
hier wurde Lim Dec, 1650] die erfte teutfche Oper, Dav. 
Schirmer's Paris und Helena, gegeben; C. Ch. Dede, 
Kinds Fleiß ließ an Arbeiten der — faſt lauter geiſtlichen 
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Eingfpielen (gefammelt 4670 und 4676), feinen Mangel 
entftehen; und die teutfche Oper war wirklich glänzend, bis 
fie [nach 1680] durch die italiänifche verdrängt wurde. Die 

Opitziſche Schule Ieiftete für die Funftmäßige Iyrifche Bears 
beitung des Singfpieled allein etwas. Dach veredelte es 
durch Einführung der Chöre und diefer bedienten ſich auch 
der ‚Berfaffer ded gereimten Trauerfpieles Dido, welches 
einer unter der Auffchrift „der Phrygier Aeneas“ (1645 ? 
42.) erfchienenen Ueberfegung des Virgils angehängt iſt, 
und Michael Johanſen If. 1679) in feinem geiſtlichen 
Trauerſpiele „Gain der Brudermörber”’ (Hamb. 1652). In 
dem, was Clai und v. Birfen für die Bühne gefchrieben 
- haben, läßt fich Iyrifches Verdienft hie und da nicht verken⸗ 
nen; auch Neumark's Beftrebungen find in dieſer Hinficht 
nicht ganz mißlungen; des mattherzigen Rift Arbeiten fies 
ben am tiefften. Einen vaterländifhen Stoff ftellten bie, 
wahrfcheinlich von Jac. Schwiger verfaßten „Wittekin⸗ 
den‘ (Sena 41666. 4.) in einem Singer und Freudenfpiel 
dar. Sn biefen und ähnlichen Verfuchen wird weder Reins 
heit noch Beftigfeit des Geſchmackes erwartet werden, ba 
bey ihnen gewöhnlich italiänifche Mufter zu Grunde gelegt 
oder doch berüdfichtigt wurden. 

Auch in der Tragödie und Komödie herrfchte Nachah⸗ 
mung bed Auslaͤndiſchen; und die Komödie wurde blos uns 
gelenk dialogiſirtes Sittengemälde, als Johann Georg 
Schuch das teutſche „Studentenleben“ (Leipz. 1657; 1668. 
8.) anſchaulich lebendig genug, aber ohne Kunftbindung auf 
bie Bühne brachte. . Die meiften Stüde wurden italiänis 
ſchen und nieberlänbifchen Urfchriften nachgebildet; mehre 
englifche follen von dem Altorfer Profeffor der Mathematik 
Daniel Schwenter [geb. 15855 ft. 1636] auf vaterläns 
difchen Boden verpflanzt worden ſeyn. In biefem Zuftande 
befand ſich die teutſche Bühne, als ein borgüglicher Kopf 
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ihre Pflege übernahm und eine Bahn zu ihrer Vervollkomm⸗ 
nung brach, welche feiner feiner Nachfolger zu verfolgen 
mußte. Andreas Gryphius aus Groß-Ölogau Igeb. 
16165 ft. d. 16. Jul. 1664] erwuchs von zarter Kindheit 
an unter fohmerzlichen Erfahrungen und unter Widerwärtig⸗ 
feiten einer unfreundlichen,, Eriegerifch » wilden Zeit; feinen 
Dater verlohr er im 5ten, feine Mutter im A2ten Sahre, 
und vom väterlichen Erbe fcheint ihm wenig übrig geblieben 
zu ſeyn. Kriegs⸗Gräuel vertrieben ihn von Görlig, mo er 
das Gymnaſium befuchte, nach Glogau und von da nad 
Frauftadt, welches er [1634] ber Peft wegen verlaffen 
mußte. Auf der legten, damals unter dem Nector Jacob 
Rolle blühenden Unterrichtdanftalt hatte er alte Sprachen, 
auch morgenländifhe, und die meiften gebildeten neueren 
lebenden, durch Umgang felbft die polnifche und ſchwediſche 
erlernt umd fich eine Tüchtigfeit de Gemüthed und Reife 
des Geifted angeeignet, wie fie bey Zünglingen feines Als 
terö, und bey fo vielen äußeren Störungen felten gefunden 
werden. Schmerz über öffentliches Unglück und quälender 
Kummer über eigene Noth führten ihn. zur Dichterifchen 
Stimmung; er fand Troft in gefühlvollen Spielen der Eins 
bildungfraft und vergaß über Betrachtung und Schilderung 
fremder Leiden feine eigene, Schon im 12ten Jahre [1627] 
hat er gedichtet ; ein Sonett aus biefer Zeit ift in die Samm⸗ 
fung feiner Gedichte aufgenommen worben; einige Jahre 
‚fpäter [im Herbfte 1631] hatte er ben „‚Kindermörber Her 
rodes“ (gedr. 4634) zu Ende gebracht; in Frauftadt ſtand 
er bey Vornehmen und Geringen in dem Nufe eines guten 
Redners, als er diefe Stabt verließ und nach Danzig ging, 
wo er von Privatunterricht lebte und unter der Auffchrift 
„Erneuerter Parnaß“ die erfte Sammlung feiner vermifdh, 
„ ten Gedichte heransgab. Zwar Fehrte er bald nad Frau 
ſtadt zurück und übernahm eine Hauslehrerſtelle bey ben 
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Kindern des kaiſ. Pfalzgrafen Georg v. Schönbsrt, deſſen 
trefliche Bücherfammlung feiner fchwerbefriedigten Wißbes 
gierde fruchtbare Nahrung gab; aber Religionverfolgnngen 
und der bösartige Verdacht, daß er mit feinen Schilderun- 
gen bes Kriegs⸗-Elendes Aufwiegelung des Volkes beabfich- 
tige, nöthigten ihn zu abermaliger Entfernung und er be 
füchte num [im Sommer 1638] von Danzig and‘ fremde 
Länder; lebte mehre Jahre in Leiden, Tehreud und Iernend, 
bereifete als Begleiter des Pommers W. Schlegel die Nies 
berlande, Frankreich und Italien [f. 4644], hielt ſich einen 
Sommer [1646] in Straßburg auf und ſuchte, nad) langer ° 
Abwefenheit, ſtaatlich reich an Kenntniſſen und Erfahrungen, 
das ihm theure Frauſtadt [d. 20. Nov. 1647] wieder auf. 
Hier fand er, nachdem er Anträge. zu einem Lehramte auf 
ben Hochſchulen in Frankfurt an der Ober und in Upfala 
abgelehnt hatte, ein feinen Verdienften und Wünfchen. ent 
forechendes Amt; er wurde [1650]. zum Syndifus der. 
Stände des Fuͤrſtenthums Glogau ernannt. „Auch bey ‚ges 
wiſſenhaft treuer Erfüllung feiner Berufögefchäfte blieb ihm 
hinreichend freye Zeit, um. für: die Kunft zu leben und zu 
wirken; feine dichteriſche Thätigkeit, befchränfte ſich faft aus⸗ 
ſchließlich auf Arbeiten für die Bühne, Die Gedichte, theils 
ernſtbelehrende Betrachtungen, theils geiſtliche und weltliche 
Lieder, theils Sonette, der Mehrheit nach Jugendfrüchte, 
aber auch die ſpaͤteren nicht ausgenommen, erheben ſich nur 
durch Leichtigkeit und Nichtigkeit des Rhythmus über. die 
gewöhnlichen der Opisifhen Schule ;. es müßte ihnen denn 
ihre Faßlichkeit und. biedere Herzlichkeit zu befonderem Ver⸗ 
dienfte angerechnet werden. Unter den „„Beyfchriften‘ oder 
Epigrammen Cena 1663. 8.) treten einige durch Wit und 
heitere uftigfeit hervor; die wenigen Strafgedichte find. lau⸗ 
nig und beurfunden eine nicht zweydeutige Anlage, zur Gas 
tyre, welche ber Dichter ſelbſt jener beashtet zu haben ſeeint. 
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Gryphius Nachruhm beruhet auf dem, was er fir 
die Bühne geleiſtet hat; in feinen dramatiſchen Kunftwers 
fen, den Erzeugniffen einer männlich reiferen Gefchmackess 
bildung, offenbaret ſich ein an bichterifchen Erfahrungen 
reiches Gemüth, freye Bewegung einer fehr gefchäftigen' 
Einbildungfraft und befonnene Herrfchaft über die Spradye$ 
ift diefe oft ungleich, fo fällt dieß, eben fo wie die Hinneis 
gung zum Allegorifiren und zum rhetorifchen Lehrtone , wer 
niger dem Dichter als feinem Zeitalter zur Laſt. Die Vers 
ftoße gegen dramatifche Kunft-Einheit in Anlage und Ents 
widelung des Stoffes und gegen folgerichtige Haltung der 
Charaktere werden durch überall vormaltende fittliche Rich— 
tung, glückliche Züge, kräftige Stellen und öfteres Gelin— 
gen des Dialogs vergütet. Schon das viele Vortrefliche in 
Einzelnem rechtfertiget die Auszeichnung, welche der von 
mehren ihm zugeftandene Beyname ded Vaters der teutfchen 
dramatifchen Dichtfunft ausdrüdt, Gryphius ſelbſt legte 
auf feine- Trauerfpiele den größten Werth; wir haben des 
ren fieben; fie find in gereimten Alerandrinern verfaßt und 
haben Chöre; fie wurden, bey Lebzeiten ded Dichters, in 
Dreslau, mwahrfceinlich von der geachteten Veltheim’fchen 
Gefellfchaft, welche vorzüglich in Nürnberg, Hamburg und 
Breslau' fpielte, mit großem Beyfalle aufgeführt. Die Mus 
fer, welhen Gryphius folgte, waren Seneca, der Nie 
derländer v. d. Bonbel und einige Franzofen; die griechi- 
ſchen Meifterwerke ſcheint er weniger gefannt zu haben. 
. Der Stoff ift aus der fpäteren römifchen und aus der neues 
ren Gejchichte entlehnt. Der Dichter, hinneigend zur Phy- 
fiognomif, Chiromantie, Traum» und Geifterfeherey,, verwe⸗ 
bet gerne Wunderbares, namentlich Geiftererfcheinungen, in 
die Handlung; er fucht zu überrafchen und durch Gräßliches 
zu erfchüttern. Die Entbehrung des häuslichen Stilllebens 
und Ruhegenuſſes in der Jugend hatte die Empfänglichkeit 
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für dad Milde geſchwächt, Sanftheit und Zartheit des Ge 
fühles im großartigen Leben ihm entfremdet. Er weiß ſich 
oft im tragifchen Tone nicht zu behaupten und feine Vor⸗ 
bilder verführten ihn zu langer leerer Rednerey, welcher ſich 
ein frommer Lehrdichter diefer Zeit ohnehin gern hingiebt. 
Das ältefte unter den Tranerfpielen „Cardenio und Gelinde‘ 
. [1644], einer italiänifchen Novelle nachgebildet, nähert fich 
dem epifchen. Style; in „Leo dem Armenier“ [1646; ums 
gearb. 1651) und im „Papinian“ [1659] wird ftarf rhetos 
rifirtt; „Carl Stuart” [16681 ift als politifch »dramatifche 
Auffaffung einer neueren Begebenheit und auch der Anmers 
fungen wegen merfwürdig; ber Stoff zu „Katharina von 
Georgien‘ fcheint aus Chardin's Neifebefchreibung entnoms 
men zu feyn; die „heilige Felicitas“ ift nach dem Fateini« 
fhen bed Nic. Caufin, die in feinem Nachlaffe gefundenen 
„ſie ben Brüder’ find nach van der Vondel gearbeitet. 
Seine Luftfpiele find meift fpäter gefchrieben und wers 
den von ber Nachwelt ziemlich einftimmig den Trauerfpies 
Ien vorgezogen; auch fie wurden bald nach ihrer Abfaffung 
aufgeführt. Der Dichter fcheint dabey die Luftfpiele des 
Terenz und der älteren Staliäner vor Augen gehabt zu has 
ben; es herrfchet in ihnen viel fcharffinnige Menjchenbeob- 
achtung und fruchtbare, oft ariftophanifche Laune; befonders 
werben die damals hervorfpringenden Schwächen der Zeit, 
Prahlerey ded Kriegerftandes und Pedanterey der Gelehrten, 
mit fchonunglofer Schärfe den Lachern preißgegeben und in 
faſt Eleinlicher Vollftändigfeit abgebildet. Nur werben ber 
Luftigfeit und dem Spotte Feine Schranken gefeßt; bie 
Spaphaftigkeit wird durch Ueberladung und breite Ausdeh—⸗ 
nung nicht felten ermüdend; auch über Mangel an Schid- 
lichkeit und Gefchliffenheit Tann heutiges Tages mit Necht 
Klage geführt werden. Die Sprache ift vortreflich; freilich 
artet fie oft in Gemeinheit aus. „Die Säiugamme ober 
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untreued Handgefinde‘‘, nach dem Staliänifchen des G. Razzi, 
bezwecket einen fittlihen Eindruck und hat als Zeitgemälde 
gefchichtlichen Werth; das allegorifhe Singfpiel „Majuma 
1653] und „der fhwärmende Schäfer‘ [1660], nad Th. 
Corneille, zeichnen fich wenigftens durch die auf die Sprache 
verwandte Sorgfalt aus; das Singfpiel „Piaſtus““ hat vos 
mantifche Anlage, welche in noch höherem und reicherem 
Maaße dem „‚verliebten Gefpenfte und der geliebten Dorn- 
rofe‘‘ [4660] zugeftanden werben muß; es ift ein Doppel: 
ſtück von wunderſamer Mifchung dichterifchen Ernftes und 
Tandüblicher Drolligkeit; in der Dornrofe tritt eine Bauern 
gruppe auf und fpricht im Schlefifchen Volksdialekte. ALS 
Meifterftücte in ihrer Art Fonnen geltend gemacht werden: 
die Poffe ‚Peter Squenz‘ [1647], nad) einem uralten teut⸗ 
fhen Schwanf, welden D. Schmwenter auf die Bühne 
brachte und Gryphius durch die Beltheimifche Gefellfchaft 
kennen gelernt haben mag; er überarbeitete das Stück mit 
üppigsheiterem Witze (gedr. in Br. 16579 und traf in 
vielen Zügen mit Shafespear zufammen; und ber. plau- 
tinifche ‚„„Horribilicribrifar”, eine Karrifatur foldatifcher Auf⸗ 
geblafenheit und Winbbenteley, voll Achtteutfchen Hauswis 
Bes, welcher nur etwas zu ſtark mit pedantifcher Gelehrfams 
feit ausftaffirt if. Beide Stücke find in Profa gefchrieben. 

Noch entbehren wir eine vollftändige und würdig Fritis 
ſche Ausgabe der Werfe diefes achtungwerthen Dichterd. Die 
erftien Sammlungen (Danzig 1634? Leiden 1635; Florenz 
4646) enthalten nur die früheren Gedichte und find Außerft 
felten. Die Sammlung, welde Gryphius während fei- 
ned Aufenthaltes in Straßburg (1647) zu veranftalten ars 
fing und ein Ungenannter beendete und verfälfchte (Frankf. 
a. M. 41650), wurde von ihm verworfen und follte durch 
die Breslauer, welche „Freuden⸗ und Trauerfpiele, auch Oden 
und Sonette‘‘ (1657; 4663) überfchrieben, aber ebenfalls 
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mangelhaft ift, erfeßt werden. Die neuefte von Chriftian 
Gryphius beforgte Ausgabe (Br. 1698. 28. 8.) enthält 
nicht alle Werfe und ift durch zahlreiche Druckfehler entftellt. 
Die Gatyre wurde, abgefehen von dem allgemeinen 
Gewinne für Sprache und Bersbau, durd, die eigentlich 
Dpisifche Schule wenig gefördert; fieverhielt fi, ohne Zur 
thun der Kunftverftändigen, im Volksgebrauche; Spottlieder, 
Rügen, Zerrbilder, im Bänfelfängertone, erfchienen bey ſich 
darbietenden Gelegenheiten in nicht: unbedeutender Anzahl; 
freilich faft alles dichterifchen Werthes ernangelnd, aber als 
Ausdruck einer Art von öffentlicher Meinung und als Bers 
fuche, diefelbe zu leiten und zu gewinnen, nicht gleichgültig. 
Opitz webet manche lebendige Schilderung und. milde 
Rüge der Zeitfitten «ein; aber von Satyren im firengeren 
Sinne ftellte er fein Mufter auf. Der Wiß der Epigrams 
matiften, beſonders Logau’gp bietet nur ſatyriſche Bruch? 
ftüde dar; und Andreas Gryphius entfaltete ſpärlich 
feinen, in mehren Luftfpielen Fräftig bewährten Beruf zur. 
Satyre. Die Fünftlerifche Wiedergeburt dieſer Dichtart blieb 
dem nördlichen Teutfchland vorbehalten und ging aus dem 
Schoofe bed Volkes und aus treuen Wahrnehmungen der 
Veränderungen im bürgerlichen Leben hervor. Ihr Schöpfer 
war Hand Wilmfen cd. h. Wilhelms Sohn) Lauren 
berg aus Roſtock [geb. 1591; ft. d. 28. Febr. 16581, öfr 
fentlicher Lehrer der Mathematik und Dichtfunft auf der Hoch- 
ſchule feiner Vaterftadt und dann If. 1623] Lehrer der Mas 
thematif an der Ritterafademie in Sorve, ein heiter Taunis 
ger Mann, in welchem reiche Geiftesbildung mit -gründlicher 
Gelehrfamkeit und hellem Blicke der Menfchenbeobachtung 
vereinigt war. Seine „‚veer olde beröhmede Scher&gedichte” 
(gedr. in diefem J. d. h. 1654. 8.; Eaffel 1750. 8.), auch 
bald in das Hochteutfche übertragen (16549) find gegen 
Ausländerey, Franzofenthum, Modefucht und Anmaaßung 
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ber GSelegenheitdichter gerichtet, voll drolligen Muthwillens 
und naiven Wißes, nicht ohne Derbheit, aber frey vom rher 
torifirenden Lehrton und von Teidenfchaftlicher Bitterfeitz der 
Spötter, firafet nicht, fondern er lacht. Die angehängten 
fomifchen Erzählungen haben Salz und Würze bey benei- 
denswerther Leichtigfeit der Darftellung; die Sprade ift 
vortreflich und ganz geeignet, um. des Dichterd Vorliebe für 
ben niederfächftifchen Diafeft als wohlbegründet erfcheinen 
zu laſſen. Noch befigen wir von ihm „zwo Komödien‘ 
Kopenhagen 1635. 4.) in Profa mit Arien und platteut- 
ſchen Bauerngefprächen. Vielleicht gehört ihm „Teweſchen 
Hochtiet, dat ys, ardige vief uptöge, darinn der enfolligen 
Bueren wunnerlüde un felfene Nee tho fehn, kortwylich tho 
lefen, Iuftig tho hören, un lefflüfen tho ageeren“ (Roſtock? 
1644, 8.) auch an. — Nicht ohne Einfluß, wenigftens auf 
bie nähere Umgebung, mag dieſes Mufter eines vielgeachte- 
ten Mannes geblieben feyn. Joach im Rachel aus Luns 
den in Norbdithmarfen [geb. 1618; ft. 1669], Nector zu 
Norden und If. 1661] in Schleswig, hatte auf der Roftoder 
Hochſchule fich gebildet, und. bearbeitete die Satyre in hoch⸗ 
teutfcher Sprache, meift nad alterthümlichen Vorbildern, be⸗ 
ſonders nach Perſius und Juvenal, ohne jedoch ſeine Zeit 
und deren Thorheiten aus dem Auge zu verlieren; ſaget er 
doch ſelbſt, daß laͤcherliche Albernheiten nicht * Roͤmern 
entlehnt zu werden brauchen, weilen ſolcher Waare bey uns 
fein Mangel verfpürt werde. Er rüget derb und kräftig, 
oft clafjifch maleriſch, oft fprüchwörtlich gedankenreich, die 
Zeitthorheiten, Weiberunfug ‚ Erziehunggebredyen und Auge 
länderey, in wohllautenden Alerandrinern und Opigifch rich⸗ 
tiger Sprache, die er ſelbſt von Provinzialismen nicht frey 
ſpricht, wenn er äußert: ſollte aber ſonſt ein Dithmarſcher 
mit unterlaufen, bitte ich dienſtfreundlich, man wolle den 
guten Kerl als einen redlichen Landsmann paſſiren laſſen. 
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Wir haben zehn Satyren von ihm; die vom geringeren Ge⸗ 
halte hergenommenen Gründe gegen die Aechtheit der beiden 
festen dürften kaum einige Rücficht verdienen. Zuerſt ka⸗ 
men (Franff. 1664. 42.) fechs heraus; dann folgte C* 1661 
it. oft; Bremen 4700; Berlin 4743, mit Anmerkungen von - 
H. Schröder. Altona 1828. 8.) die vollländige Samm⸗ 
fung. Ein von ihm verfaßtes Dithmarſches Volkslied ſtehet 
in Ant Viet's Ditmarſer Chronik. — Neben ſolchen Mei⸗ 
ſtern köͤnnen Johann Prätorius in Leipzig It. 46801, 
welcher mancherfey Aberglauben und Vorurtheile der Rocken⸗ 
yhilofophie (1659 ff.) verfpottete, und der Meflenburger 
Michael Freud, welcher über Mode und Prunkthorheiten 
Cim a la Mode Teufel. Hamburg —* bitter —* blos 
beylaͤufig angeführt werden. | 

Nicht weniger beachtenswerth - an abere oſaſa⸗ 
Satyriker dieſes Zeitalters; ihre Schriften haben unſtreitig 
den ausgebreiteteſten Leſerkreis gefunden. Dieß war ſchon 
bey denen des Aegidius Albert inus aus Deventer 
[geb. 1560; ft. 16201 der Fall, ob fie gleich in der Sprache, 
was der Verfaffer eingeftehet, und damit, daß er Fein ge⸗ 
borner Teutſcher fey, entfchuldiget, fehr viel zu wünfchen 
übrig ließen. Er lebte ald Secretär/in Minden und ſcheint 
befonders in Bayern und im katholiſchen Süd-Teutfcyland, 
während bed erften Viertheiles des 17ten Jahrhunderts, in 
großem fhriftftellerifchen Anfehen geftanden zu haben. Außer 
mehren Ueberſetzungen aus dem Spaniſchen, Staliänifchen 
und Franzöftjchen, gefchichtlichen Sammlungen und Andacht: 
buchern in beliebter allegorifcher Manier, verfaßte er bitter 
ernfte Satyren auf die Schlechtigkeiten und Unarten des 
Zeitalter. Sein Hauptwerk ift „‚Lucifers Königreich und 
Seelengejäide oder Narrenhatz in 8 Theilen⸗ — 1617. 
4.), ſtrohend von unzeitiger Gelehrfamteit und relig öfer Uns 
duldfamfeit, Relleniacife nicht * Kraft und ſchneidende 





Strafberebfamfeitz find Brant's Narrenfhiff und Geiler’s 
von Kaifeberg Predigten darüber feine Vorbilder geweſen, 
fo ift er weit Hinter denfelben zurückgeblieben. Uugleich mehr 
eigenthümliche Selbftftändigfeit und Fruchtbarkeit an natürs 
lichem Wie, tiefe Kenntniß der Zeit und Fühne Freymüthige 
feit der Betrachtung findet fih bey Johann Balthafar 
Schuppe aus Gießen [geb. 161035 fi. d. 26. Det. 1661], 
Prediger an der Jacobskirche in Hamburg, nachdem er vor 
her als öffentlicher Lehrer der Gefchichte in Marburg und 
dann ald Darmftädtifcher Hofprediger in Braubach [bi8 1649] 
gelebt hätte. Schon als Jüngling von der Geifteöfnecht- 
Schaft des Teeren yebantifchen Formelweſens und vermeint 
gelehrten Herfommend entbunden, war er von Ereigniffen 
und Wechfeln einer ungeftümm wilden ‚Zeit unmittelbar bes 
rührt, durch Reifen und mannigfaltigen Umgang, im Bers 
kehr mit allen Ständen, durch Gefchäftd und Hofleben in 
den Beſitz reicher Erfahrungen gefommen und hatte fich uns 
ter fortgefeßtem Studium der Bibel, der alten und neuen 
Litteratur, der Welt und der Menfchen zu freyem, durchaus 
yraftifchem Selbftdenfen erhoben, deffen Ergebniſſe in feinen 
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- Schriften niedergelegt find. Diefe beftehen theils in Pre 


digten und Andachtbüchern, deren Richtung und Ton ein 
eigenthümliche® Gepräge haben, theild in Streitfchriften, 
worin er die Berläfterungen und tüdifchen Angriffe, welche ihm 
Freyfinn und derbe Dffenherzigfeit zuzogen, tapfer abwehrte 
‚und zu Schanden machte, theild in ernft und heiter ſtrafen⸗ 
ben Belehrungen über Gebrechen, Schwachheiten, Untugen» 
den und Erbärmlichfeiten des öffentlichen und häuslichen Les 
bens; die Ießteren find in mehrer. Hinficht vortreflich und 
gewähren einen unerwarteten Genuß. ES herrfchet darin 
ein vedlich frommer Sinn und das eifrigfte Beſtreben, das 
Schlechte und Sündhafte vollftändig aufzudecken und zur 
Beſchauung auszuftellen, damit die Welt gebeſſert werde. 
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Seine Rügen verbreiten fich über Hofe nnd Regentenleben, 
Staatöverwaltung, Gottesdienſt, Phitofophie MB gelchrtes 
Zunftwefen, Haushaltung und Gefinde, Erziehung und Un- 
terricht, Leidenfchaften und Lüfte, Borurtheile und Aberglaus 
ben. Er kennt den Volksſinn eben fo haarfcharf, wie bie 
Thorheiten der Gelehrten, der Gefhäftömänner und der vors 
nehmen und reichen Welt. Seine Gemälde und Schildes 
rungen find der Wirklichkeit zum Sprechen ähnlich; auch 
die geheimeren Züge des menfchlichen Treibend weiß er in 
ihren Schlupfwinkeln aufzufuchen; feine Bergleichungen has 
ben gewöhnlich etwas Schlagended und von Sprüchmwörtern 
macht er den glüdlichften Gebrauch; die überall eingefloch- 
tenen gefchichtlichen Erinnerungen und eigenen Lebenserfah⸗ 
rungen bringen die glüdlichite Wirkung hervor; und dabey 
gelinget ihm, das Drolligfte und Sinnvollefte aus That: 
fachen herauszuheben und zur Züchtigung und Warnung 
oder Ermahnung fchiclich anzuwenden. Sein Wit ift na 
türlich nnd eben darum durchgreifend, weil er ungefuccht und 
ihm faft ſelbſt unbewußt hervortritt, auch in Uebertreibungen 
nicht verfagt. Die Sprache würde großes Lob verdienen, 
wenn fie nicht mit allzuvielen Tateinifchen und franzöfifchen 
Wörtern und Redensarten verbrämt wäre; wie fi denn 
überhaupt der vorurtheilfrege, und gedanfenlofer Abhängigs 
feit vom Herfommen ftegreich widerftrebende Mann von dem 
Hauptoorurtheile feines Zeitalter, mit unzeitiger Gelehr- 
famfeit zu prunfen, nichts weniger als frey erhalten hat. 
Bon feinen vielen Schriften find wohl „Salomo, der Res 
gentenſpiegel“ (1657. 2 Th. 12.), „der Freund in der Noth‘* 
(Hamb. 1652. 12.), „der rachgierige und unverfühnliche 
Lucidor“ (H. 165%. 12.), „ſieben böfe Geifter, welche heus 
tiged Tages Knechte und Mägde regieren‘ (9.1658. 12. ıc.), 
die Angriffe auf Kalender » Aberglauben (1659), der gegen 
gelehrte Pedanterey gerichtete „teutſche Lucianus“ (1659. 
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12.), und ‚‚Sorinna die erbare und fcheinheilige Hure‘ 
(Leipz: 1660. 412.) die reichhaltigften. Die Sammlung fei- 
ner ‚‚lehrreichen Schriften ift mehrmalen fünfmal, zuerft: 
Hanau 16635; zulezt: Franff. a. M. 1719.23. 8.) ge 
druckt: worden und jezt, wie es fcheint, in unverdiente Vers 
geſſenheit gerathen; Wachler Cin Ebert’3 Ueberlieferun⸗ 
gen, 3. 1 St. 2) hat auf die Eigenthümlichkeit und das 
Berdienft diefes Mannes wieder aufmerkffam zu machen ge 
fucht. — Viele Aehnlichkeit mit Schuppe hat Hans Mir 
chael Moſcheroſch aus Wilftädt im Hanauifchen [geb. 
4600; ft. d. 4. April 1669), zulezt Präfident in Hanau, 
ein geiftvoller und Fenntnißreicher Mann, durch Kriegsdrang⸗ 
fale geprüft und bewährt, durch Reifen, längeren Aufenthalt 
in Franfreich, und vielfeitigen Umgang mit mannigfaltigen 
Erfahrungen ausgeftattet, erfüllt von. eifrigem Beftreben,, 
zur Wiederherftellung des fittlihen Gemeinwohls mitzumirs 
fen. Er arbeitete Queved o's Träume frey um und ftellte 
die Thorheiten des Lebens anfchaulich Tebendig dar, wie fie 
geoßentheiles aus beharrlichen Beobachtungen ihm felbft bes 
kannt geworden waren. Er ift ald Sittenmaler durch große 
Mannigfaltigkeit des Stoffes und finnige Verarbeitung befr 
felben, durch Lebhaftigfeit der Einbildungfraft und durch 
Gedankenreichthum ausgezeichnet; er paaret firengen Ernft 
mit muthwilliger Laune und freyem Wige; fchaltet auch 
biöweilen wackere Lieder ein. Gleichermaaßen wie Schupr 
pius trifft ihn der Vorwurf, unzeitige Gelehrſamkeit ausge 
framt und bunte Sprachmengerey ſich erlaubt zu haben. 
Seine Satyren wurden unter der Auffchrift „Philanders 
von. Sittenwald wunderliche und wahrhaftige Gefichter‘‘ (2te 
Ausg. Straßburg 1642. 2 Th. 8.; Frankf. 1645; Leiden 
4646, 42.; am beften 1650; 1666. 2. 8.) oft gedrudt; 
aber auch bald Cwahrfcheinlich zuerft in der Ausg. Leiden 
4646) durch fremde Zufäge und mancherley Veränderungen 
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entitellt. — Auch kann hier der rebnerifchen Belehrungen und 
Betrachtungen bed Bredlauer Samuel Butfchty Igeb. 
41612; ft. 1678] Erwähnung gefchehen; fie find nicht arm 
an Gedanken und in meift reiner, oft Fornig Fräftiger Sprache 
abgefaßt. H. Hoffmann hat (Bredlau 1829, 8.) über 
den wenig beachteten Mann und feine Schriften genügende 
Ausfunft gegeben. 

Aus diefen Werfen und aus dem, was wir in Profa 
von Opitz, Zintgref, Ad. Olearius, v. Zefen, Hark 
Dörfer und v. Birfen befigen, läßt fich bie Befchaffens 
heit der Funftgerechten Profa damaliger Zeit erfennen. Bon 
gefchichtlichen Arbeiten tritt Feine durch anziehende Einfach- 
heit der Erzählung und altbiederen körnigen Ausdrud her 
vor; es müßte denn Zacharias Theobald's [f. 16271 
mehr burch gemiffenhafte Vollftändigfeit des mit unverftells 
ter Liebe dargeftellten Stoffes ald durch Ton und Sprache 
ſich empfehlender „Huſſitenkrieg“ (Nürnberg 1624. 4.) ſeyn. 
— Nur allzuviel, felbft dichterffcher Schmuck pflegte auf 
die jegt, bey immer fteigender Erweiterung des leſeluſtigen 
Publicums, in großer Anzahl erfcheinenden Romane überger 
tragen zu werden Den unzweydeutigſten Werth behaupteten 
die in.ihrem Kreife hochgehaltenen und immer neu gedruck⸗ 
ten Volksromane, Til Eulenfpiegel, die Schältbürger,, der 
ewige Jude, der Finfenritter und Joh. Fauſt; auch an 
Märchen, Schwänten und Rittergefchichten, Nachklaͤngen einer 
blühend reichen dichterifchen Vergangenheit, war fein Mans - 
gel; nur fagten fie dem ſich verwöhnenden Gefchmade der 
fogenannten gebildeteren Lefewelt weniger zu; fie fanden 
bey den litterärifchen und aufgeflärten oder theologifch wach⸗ 
famen Bormündern berfelben, als halbheidnifch und roh, 
oder ald_üppig und gemein, in feinem guten. Rufe und 
wurden aus den vornehmeren Lefekreifen allmählig verdrängt. 
Dahin arbeiteten die, mit Blumen und GSinnbildern große 
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Gefchäfte machenden, Berfaffer ber zur Ungebühr fich drän⸗ 
genden Schäferromane, von denen feinem, auch den Zefen- 
fhen nicht, die Ehre der Erwähnung zugeftanden werden 
kann; fie gelten nur als vorüberziehende Zeichen einer Zeit, 
die fich mit dichterifchen Bermummungen und Tändeleyen, 
geiſtarmen Zierrathen und überfünftlichen Einfältigfeiten weid⸗ 
lidy ablangweilte. Höhere Zwecke beabfichtigte Andreas 
Heinrih Bucholtz aus Schöningen [geb. 16075 ft. 16711, 
zulezt Superintendent in Braunfchmweig, der auch mehre Ans 
dachtbücher und geiftliche Lieder verfaßt hat. Seine beide 
Romane „des chriſtlichen teutfchen Großfürften Herkules und 
der böhmifchen Föniglichen- Fräulein Valiska Wunderge 
fhichte im ſechs Büchern“ (Braunfchweig 1659; 1676; 
1693. 4.; verneuet und mit Auslaffungen: 1744. 2 B. 8.5 
umgearbeitet: „die teutfchen Fürften des dritten Jahrh.“ 
Leipz. 1781. 8) und „der chriftlichen Föniglichen Fürften 
Herkuliskus und Herkuladiska anmuthige Wundergefchichte 
in fechd Büchern‘ (Br. 1659; 1676; 4713. 4.) follten bie 
alten Rittergefchichten, deren Freunde Amadisſchützen ges 
nannt werden, und dad Wohlgefallen an frecher Liebe und. 
Zauberglauben verdrängen und ben für Befferes Empfäng- 
lichen eine andächtige Gemüthserfrifchung gewähren; vdeß- 
wegen find Gebete und geiftliche Gefänge fleißig eingefchal- 
tet. Um vaterländifche Gefinnung zu weden und zu naͤh⸗ 
ren, ift der Hauptinhalt aus der Älteren teutſchen Gefchichte 
entlehnt. Dem fittlich frommen Geiſte des Verfaffers muß 
Gerechtigkeit widerfahren; der wunderbar genug gemwebte 
Inhalt zeuget von vielgefchäftiger Einbildungkraft; einzelne 
Auftritte in der Erzählung, einige Betrachtungen und Res 
den find nicht mißlungen; die Spräche iſt nicht verwerflich. 
Aber das Ganze tauget nicht; Die Anlage läßt fi kaum 
entwirren; die breite Ausführung wirb durch feltfame Les 
bertreibungen, Toftbare Rebnerey und fchleppende Nutzan⸗ 
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wendungen Iäftig. . Dennoch ‚machten biefe Werke großes 
Auffehen und veranlaßten.jezt und, fpäterhin viele Nachah⸗ 
mungen, die der Mehrheit nad) tief unter dem Urbilde fies 
ben. Anton Ulrich, Herzog von Braunfchweig- Wolfen: 
büttel [geb. 1633; ft. d. 27. März 4714], ein Zögling des 
verdienten Schottel, betrat mit Bucholtz einen und den⸗ 
ſelben Weg, wenn er auch in Auswahl des Stoffes und in 
Verfolgung eigenthümlicher Nebenabſichten von ihm abwich. 
Er war ebenfalls geiſtlicher Liederdichter und erbaulicher, 
daneben auch in der Jugend dramatiſcher Schriftſteller; ſeine 
beide Romane wetteiferten mit den Bucholtz'ſchen um den 
Rang und haben ſich bei höheren Kunſtfreunden lange ge— 
nug in faſt claſſiſchem Anſehen behauptet. Das dichteriſche 
Schaffungvermögen bethätiget darin ſeinen Reichthum und 
ſeine Anſtrengung; aber auf Geſetze der Wahrſcheinlichkeit 
und auf Bewahrung ſichtbaren Zuſammenhanges wird keine 
Rückſicht genommen. Manche Kraftſtellen find mit Feuer 
audgearbeifet; aber die Darftellung ift überſpannt kunſt⸗ 
reich. und wird bey ſchon hinreichender Weitläuftgfeit Durch 
häufige Einſchaltungen noch unbequemer und ermüdender. 
Einen nicht geringen Theil feiner Manier verdankte der Her 
309 dem forgfältigen Studium der Scuderyfcen: uud 
Galpranedifchen Schriften Die fyrifche „Aramena“ 
(Nürnb. 1669; 1678. 5 B. 8.) fpielt im patriarchalifchen 
Zeitalter; die römifche „„Detavia” (N. 1677; 1685. 6 B. 
8.) umfaffet die Gefchichte der römischen Kaifer von Claus 
dius bis DVefpafianus und theilt in Einfchaltungen viele 
gleichzeitige geheime Nachrichten von teutfchen Höfen mit, 
welche von größerer gefchichtlicher Bedeutung feyn würden, 
wenn der Sclüffel zu den erdichteten Namen vorhanden 
wäre. oo. 
» Eine durchaus andere und ganz eigenthümliche Be— 
ſchaffeuheit hat „der abentheuerliche Simpliciſſimus teutfch“, 
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welchen der übrigens unbekannte Sammel Greifenfohn 
von Hirfchberg If. n. 16692] unter dem angenomme⸗ 
nen Namen Hermann Schleifheim von Sulzfort Mömpels 
gart 1669. 6 Th. 42,5 öfter; mit mehren wichtigen Ans 
hängen, Nürnberg 1713. 3 B. 8.) herausgab. Diefer, in 
Hinfiht auf Gefundheit, Derbheit und Wahrhaftigkeit feines 
inneren Lebens gehaltvollfte Roman, "unter allen gleichzeitigen 
und vielen fpäteren, ber Vorläufer der Nobinfonaden, und 
ein überaus treued Naturgemälde der Greuel und Schünd- 
lichkeiten des dreyßigjährigen Krieges, ſchildert Weltlauf und 
Menſchenſchickſal nicht nach Idealen träumerifcher Schäfer 
phantafte und nach Theorien der Büchergelehrten, fondern 
nad handgreiflichen Ergebniffen gröberer Wirklichkeit, mit 
vieler, oft finniger, oft drollig vorlauter Betrachtung, und 
nicht ohne die Früchte mehrfeiriger Belefenheit, wie es 
Zeitgebrauch mit fich führte, zur Schau auszuftellen. Die 
vorwaltende Richtung des gleichfam aus dem bunteften Les 
ben ſelbſt erwachſenen Buches ift ſatyriſch; fie fündiget ſich 
in wohlmwollender Leichtigkeit an, die Welt.zu nehmen, wie 
fie nun eben ift, und in ironiſch⸗ naiver Freude daran, fie fo 
zu fchildern. Die Sprache, ohne ihr Zeitalter zu verleug— 
nen, hat merfwürdige Angemeffenheit.. Wer auch der Bers 
faffer und feine Freunde und Gehülfen oder Nachfolger ges 
mefen feyn und was fie beabfichtigt haben mögen, den Kern 
und Mittelpunct des fich im ihrer Zeit entwidelnden und 
neu geftaltenden ächts teutfchen Romanhaften und den 
mindeftend nicht unrichtigen Ausdruck dafür ‚hatten fie ge: 
funden; das gehet auch aus den, diefem vielgelefenen-Vuche 
fpäterhin beygefügten Zugaben hervor, unter welchen, neben 
anderen bedeutfamen volfsthümlichen. Witz- und Scerjgas 
ben, der tentfche Michel, der ftolze Melcher, das Galgenz 
männlein oder Alraüchen fich befinden: Die: neuefte- Untars 
beitung des. Simpliciffimns hat der Verfaſſer der granen 
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Mappe in ber „Bibliothek ber Abentheurer” (Magdeb. 4810. 
8.) verfucht. 

Die Unterfuchung , gefchichtlihe und wiffenfchaftliche 
Begründung ber teutfchen Sprachlehre hatte den gedeihlich⸗ 
fien Fortgang; mehre wacere Gelehrte, beſonders auch 
Schulmaͤnner, arbeiteten an diefem wenig angebauten Felde 
mit rühmlichem Eifer und nicht ohne bleibenden Erfolg. 
Noch vor Opitz hatte Georg Henifch aus Bartfelden 
in Ungarn I[geb, 4549; ft. d. 341. May 4618], Profeffor 
am Gymnafium in Augsburg If. 1576], ein gründlicher 
Philolog, begeiftert von der Herrlichkeit der teutfchen Sprache, 
deren hohes Alter, Reinigkeit, Ausbreitung, Kraft, Kürze, 
Reichthum er anerkannte, einen ehrenwerthen Verſuch ger 
macht, den teutfchen Sprachfchaß in einem auf Sachbegriffe 
berechneten Wörterbuche: Teutſche Sprah und Weißheit 
(Thesaurus lingux et sapientie Germanic®. P. I. A—6. 
Augsburg 1616. Fol.) zu veranfhaulichen. Es werden bey 
bem Stammmorte bie gleichbebeutenden und abgeleiteten 
Wörter, die Beymwörter und ihr Gebrauch in mehren Ver⸗ 
bindungen, auch Denk und Sprücdmörter angegeben, mit 
beftändiger Berudfichtigung der Lutherifchen Bibelüberſetzung. 
Sn Anordnung der einzelnen Beftandtheile genüget das Werk 
am wenigften; aber ed enthält viele treffende gefchichtliche 
Bemerkungen und ift für fein Zeitalter eine fehr überras 
fchende Erfcheinung, Nah Opitz, in Folge der von ihm 
audgegangenen allgemeineren Anregung, häuften fid bie 
Anweifungen nicht blos zur Verskunſt, deren ſchon gedacht 
worden ift, fondern auch zur Sprachlehre. Unter ihnen 
bürfte das von Chriftian Gueintzen, Rector zu Halle 
[f. d. 3. April 4650], einem felbftvenfenden Schulmanne, 
verfaßte Lehrbuch Köthen 1641. 8), dem bald eine Ans 
weifung zur teutfchen Nechtfchreibung (16455 2te Ausg. 
Halle 1666. 8.) folgte, zu den bemerfenöwertheren gehören; 
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in der Darſtellung wird Buͤndigkeit und Faßlichkeit, in der 
Erklärung philofophifche Genauigkeit erfirebt; und bie zur 
Verdrängung auswärtiger Kunſtausdrücke im Vorſchlag ges 
brachten vaterländifchen empfehlen fich zum Theil als ſelbſt⸗ 
ftändig und angemeffen. So weit ging‘ fein Reinigungs 
verfahren nicht, ‚wie dad, welches Zefen geltend machen 
wollte; aber auch bdiefed verfannten und viel verfpotteten 
Mannes Rechtfertigung Lieget fehr nahe, wenn das Ge 
wirre und die anflößige Mengerey der. damals gebräudjlis 
hen Schrift und befonders Gefchäftöfpradhe erwogen wird; 
wörüber eine gleichzeitige fatyrifche Flugfchrift „Neu. ausr 
gepußte Sprachpofaune an bie unartigen teutfchen. Sprach⸗ 
verberber” (1648. 8.) ziemlich vollftändige Auskunft giebt. 
Ale feine Vorgänger in der Bearbeitung der teutjchen 
Sprachlehre übertraf Juſtus Georg Schottel aus Eims 
bet geb. 1612; ft. d. 25. Oct. 1676], Prinzen-Erzieher 
am Braunfchweigifchen Hofe und dann Eonfiftorialrath in 
Wolfenbüttel; diefer beharrliche, gründliche, fcharffinnige 
Forſcher hat den Geift und die vaterländifche Eigenthüms 
lichkeit und Selbftftändigkeit der teutfchen Sprache tief uud 
meift richtig aufgefaßt, gefchichtlich zu erfpähen und zu ers 
läntern gefucht und fich um veftere Beftimmung der für fie 
gültigen, ans ihrem Inneren entwicelten Gefeßgebung uns 
vergeßliched BVerbienft erworben. Seine „ausführliche Ars 
beit von ber teutſchen Hauptſprache“ (Braunfchweig 1663; 
mit neuem Titel: Hildesheim 1737. Ad; Auszug in Fragen 
und Antworten: Br. 1676, 8.) ift als ein wahrer Schaß 
für die teutfche Sprachforfchung zu betrachten. Sie umfajlet 
das ganze Lehrgebäude, deſſen einzelne Theile Schottel 
vorher im der \,,t. Sprachkunde“ (1641; 1651. 8.), in ber 
„Einleitung“ (1643. 8) wand in der „Verskunſt“ (1644 5 
1656, 8.) bearbeitet, nun aber neuer ſtrenger Prüfung ums 
terworfen und zu einem Ganzen wereinet hatte, und enthält 
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außer mannigfaltigen gefchichtlichen : und Titterärifchen Ab» 
handlungen, die Wortforfchung, die Wortfügung und die 
Profodier in großer Reichhaltigfeit und mit mufterhafter 
Bolltändigfeit und Genauigkeit dargefiellt. ALS. Nachtrag 
ift anzufehen:;„Horrendum bellum grammaticale Teutonum 
antiquissimum ; Wunderbarer ausführlicher Bericht, welcher⸗ 
geftalt vor länger ald zweytauſend Jahren in dem alten 
Zeutfchland dad Spracdhregiment gründlich verfaßt geweſen“ 
(Dr. 1673. 4), worin bie urfprüngliche Selbftftändigfeit 
der Mutterfprache verfochten wird. Schottel's Gedichte 
find von geringer Bebentung, mit Ausnahme einer großen⸗ 
theild herrlichen, gebanfenreichen, kräftigen Elegie „der 
Nymphe Germania Todesklage“ (Br. 1640, 4.),  weldyer 
neben den beften dichterifchen Werfen diefer Zeit eine Ehren» 
ftelle gebühret.. Auch Daniel Morhof aus Wismar [geb. 
41639; ft. d. 30. Junius 1691], Profeſſor zu Kiel, body 
verdient um Litteraturfunde,, ein. mittelmäßiger Gelegen— 
heitdichter und Epigrammatift, Fämpfte in feinem ‚Uns 
terricht von der teutfchen Sprache” (Kiel 1682; "Leipzig 
4702; 1748. 8) für ihre alterthümliche Urfprünglichfeit 
und reine Selbftftändigfeit und bereicherte die gefchichtliche 
Kenntniß davon. Johann Bödifer, Nector des Cölni⸗ 
fchen Gymnaſiums in Berlin Ift. 4695], gab verftändige 
„Srundfäße der t. Spr.” (Cöln a. d. Spree 1690. 8. oft) 
heraus, welche nad) Verdienft von Vielen lange Zeit als 
Hauptbuch gebraucht worden find; und in gleichem. Geifte 
verfaßte der unflete Spate, Caspar von Stieler aus 
Erfurt [geb. 1632; ft. 1707], ein ſchatzbares etymolsgi 
{ches Wörterbuch unter der Auffchrift s „der teutſchen Sprache 
Stammbaum und Fortwachs oder TH Sprachſchatz“ (Nüurn⸗ 
berg 1691. 4.), worin viele ale Wörter im das Leben zus 
rückgerufen und zu Ehren gebracht, . viele. Wurzelwörter 
glücklich andgemittelt, freilich aber Uebertreibungen in be⸗ 
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haupteter Urfprünglichfeit und in allzukünftlichen Ableitun⸗ 
gen nicht vermieden werben; die angehängte Sprachkunde 
ift faſt blos Auszug aus Schottel,. Chriſtoph Ernft 
Steinbach's Umarbeitung im ‚‚vollftändigen teutfchen Wör⸗ 
terbuch” (Breslau 1725; verm. 1734. 2 B, 8.) machte das 
Stieler’fche Werk Feinesweges entbehrlich. 
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Zwanzigfte Borlefung. 


„Zweite Schleſiſche Dichterfehnte. Hoffmannswaldan und 
„Lohenſtein. Biegler. Weiſe. — Veränderungen im 
„wiſſenſchaftlichen Zuftande Teutfchlande. Thomaſius. Canis, 

„Wernike. Günther — Proſa.“ 


Nicht lange nach Opitz's Tode ward ſeine und ſeiner 
treueſten Schüler ſchmuckloſe Einfachheit verlaſſen; ber Peg⸗ 


mnitzſchäfer ſüßliche Worttändeley und eitle Putzluſt und der 


Zeſianer Trachten nach ſelbſtſtaͤndiger Neuheit, die gemüth— 
„Iofe und ſchwachſinnige Ausländerey jener und bie trotzige 
Einländerey diefer mußten gleich weit davon abführen; auch 
mochten Gedanfenarmuth und Ieere Wortkrämerey des vor- 
lauten Reimertroffes den befferen Kopf anefeln; und felbft 
in der bald häufigen Bearbeitung des, für augenblicklichen 
finnlichen Eindruck berechneten Singfpieled lag eine nicht 
unwirffame Verführung zur Untreue an fdhlichter Schmuck 
Iofigfeit, welche in Opitifchen Werfen oft allzu wenig dich⸗ 
teriſch vorherrſchte. Es wurde daher von Männern, welche 
eigenthümlicher Kraft und eines freyeren und höheren Dich. 
terberufes fi) bewußt zu feyn glaubten, ein von der Schaar 
nachbetender Alltagsreimer nicht betretener Weg gefucht. 
Bey den unbeftimmten Anfichten vom Wefen ber Dichtkunft 
mußte fi das eigene Gefühl dem Studium neuer, ges 
räuſchvoll gepriefener und durch vornehmes Herkommen 
hochgeftellter Mufter unterordnen laſſen; es begann ein 
blendendes Spiel mit üppiger Künfteley; und beſonders 
wurden einige als geiftreich bewunderte Staliäner zu Häups 
tern und Meiftern des Gefchmades erhoben. Das zeiget 
ſich ſchon fehr deutlich in den Dichtwerlen David Schir 
mer’s aus Freyberg If. 4663 2 7], Bibliothekar in 
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Dresden, eined beliebten Gelegenheits und Operndichters, 
defien gute Anlagen und firenge Sittfamfeit fid; nirgends 
verleugnen. Seine Lieder, Elegien und Hirtengedichte im 
den „poetifchen Rofengebüfchen" (Dresd. 1653; verm. 1657. 
8,) und „Rautengebüfchen“ (daſ. 41663. 8) erinnern oft an 
Achillini und Marino, die Vorbilder koſtbarer Ziererey. 
Bey mehren gleichzeitigen und etwas fpäteren Dichtern iſt 
ähnliches wahrzunehmen, 

Häupter einer neuen, durch phantaftifche Webertreibuns 
gen und naturwidrige Kunft fich unterfcheidenden Schule 
wurden zwey Schlefier, große Bewunderer und Verehrer 
des Opitziſchen Verdienſtes; beide reich und vornehm, mit 
Sitten uud Geſchmack des Auslandes vertraut, ohne des⸗ 
halb dem teutſchen Sinne entfremdet zu ſeyn, beide talent⸗ 
voll, kenntnißreich, rechtlich, aber in dem, was zur. Ergö⸗ 
gung und zum heiteren Lebensgenuffe gehöre, von ber 
Strenge fittlich-fpröder Grundfäße entbunden und nachfichtig 
gegen Freyheiten der. Kunſt und: der, Einbildungkraft. Chris 
ſt ian Hoffmann von Hoffmanuswaldau aus Breda 
lau [geb. 4618; ft. d. 18. Apr. 16791, Vorſitzer des Rathes, 
bildete ih nad) Guarini, deſſen treuen Schäfer er 
ſchlecht genug überfegt hat, und nah Marino; au hatte 
er viele andere italiänifche und franzöftfche Schriften gelefen. 
In früheren Jahren war Opitz fein Mufter, dem er Reina 
heit der, nur durch einige Provinzialimen verunftalteten 
Sprache und faſt immer ‚gleichen Wohllaut des Versbaues 
verbaufte; ex entfernte, fich von Opitziſchen Tone „weil ex 
Ungemeines; und Höheres in der. Darftellung erſtrebte; und 
immer weiter, weil er mit. ber Dichtfunft. ein Leichteg, loſes, 
feinem fittlichen oder wiffeufchaftlihen Maaßſtabe unters 
worfenes Spiel trieb, In Liedern und Gelegenheitgedichten,. 
Grabfchriften, Idyllen und Heldenbriefen, welde von ihm 
in Teutfehland eingeführt wurden, find geſuchter Witz, 


75 


bunte, oft unſchickliche, oft überladene Bilder, Wortfpiele 
und ſpitze Gegenfäte, welche fich drängen und einander todt 
machen, die Hauptbeffandtheile; gefunde Gebanfen und 
kraͤftige Gefühle können in der zudringlichen Umgebung und 
fich ‚felbft überbietenden, ihrem Wefen und Gehalte nad 
bürftigen, Mannigfaltigkeit nicht auffommen. Mehre Ger 
dichte, beſonders die Heldenbriefe,; ftrogen von Schlüpfrigfeit, 
welche mehrmalen bis zu fchaamlofer Frechheit gefteigert iſt. 
Seine Werfe find öfter (zuerft: Ueberfeßungen und Gedichte. 
Breslau 1679; 41730. 8.), am volftändigften, mit Einfchäls 
fung vieler anderen von Tohenftein, Beffer, Ungeitatin- 
fen und "von dem Herausgeber, durch Benj. Neukirch 
(1695 ff.; 1734 ff. 6 B. 8.) gefammelt worden und Gott⸗ 
lob jet: ganz vergeffen. — Reicher an. Naturanlagen und‘ 
an geiſtig⸗ wilfenfchaftlicher Bildung war Daniel Caspar 
von Lohenſtein aus Nimptſch Igeb. 16855 ft. d. 28. 
April 1683], Kaif. Rath und erfter Synditus in Breslau; 
vielfeitige' Beleſenheit, erleichtert durch Kenntniß’ neuerer 
Sprachen, auch der fpanifchen, zeichnet ihn eben fo glaͤn⸗ 
zend aus, wie Fruchtbarfeit der Einbildungfraft und Stärfe 
und Wärme des Gefühle. Dem ungeachtet gefchiehet den 
meiften feiner Dichterifchen Arbeiten gewiß fein Unrecht, wenn 
das, was fle am merflichften und, will man, eigenthümlich 
unterfcheidet, Verfchrobenheit genannt wird; denn es beftehet- 
in. untentfchem Prunfe und teutfcher Pedaitterey,; in widtis 
gem” Schwulfte neben flacher Gemeinheit, in vornehm Falten 
Sinnbildern und räthfelhaften Anfpielungen,: in oft verfas 
gender MWigluft und in einem Yäftigen Weberflüffe an unge 
wöhnlicgen Redensarten. Der Art find feine Gelegenheit 
gedichte, die hochfahrenden SHeldenbriefe- und die meiſt ſüß⸗ 
lich üppigen Lieder, unter denen manche: dad Beifere ahnen‘ 
laſſen, was der Dichter hätte Ieiften Tonnen. - Züchtiger iſt 
er ald Hoffmannswald au, weil er erhabener ſeyn will; 
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aber :biöwellen weiß er diefen auch in unfittlichen Gemälden 
und Einfällen zu übertreffen. Das beurfunden mehre ſeiner 
Trauerfpiele, namentlich) der unzüchtig graufame Ibrahim 
Baffa, die empörend fchensliche Agrippina und die ſchmutzige 
Epicharis, welche fämmtlic; von ihm ald Gymnaſiaſten 
[1650] verfaßt worben find; eine jugendliche Merfwürdig- 
feit, welche dem feufcheren Sinne des Flüger gewordenen 
Mannes zu Feiner Empfehlung gereichen fan, Anfangs war 
A. Gryphius fein Vorbild im Trauerfpiele; fpäter. fuchte 
er feinen Meifter durch Fühne Neuheit, befonders in kunſt⸗ 
vol ansgefonnener Graufamkeit und Gräßlichkeit zu über 
treffen, wie Sbrahim Sultan [1673[, eine Blumenlefe fel- 
tenerer Verbrechen, darthut; unfchuldiger find Eleopatra (Br. 
1661) und Sophonisbe (1666). Den Hang zum Wunder: 
baren, dad Wohlgefallen an Geiftererfcheinungen theilet er 
mit Gryphius; auch hat er, wie biefer, Chöre, deren 
mehre Iprifchen Werth haben; einzelne Gefpräche find fchön, 
einzelne Kerngedanfen überrafchen. Aber im Ganzen gehen 
Handlung und dramatifches Leben in ewige Rebnerey auf; 
der Dichter felbft drängt fich überall vor und läßt die Pers 
fonen des Stückes nicht zum Worte fommen. Gedanfens 
oder Spruchs und Bilderfrämerey, lange, mit aller äußeren 
Pracht oft leere Betrachtungen und unzeitige Gelehrfamteit 
oder. tändelndes Spiel mit Vergleichungen und Worten: ftdr 
ren den Gefammteindrud und feldft die nachhaltige Wirkung 
einzelner Schönheiten. Die Sammlung feiner vorher eins 
zeln gedrucdten ‚Trauer und Luſtgedichte“ ift einigemal 
(Breslau 1680; 1689; Leipz. 1733. 8.) aufgelegt worden. 
Unvollendet hinterblieb „Arminius und Thusnelda, eine Hel 
dengefchichte” (mit des Pred. Chrift. Wagners Schluß, 
herausgegeben von B. Neukirch. Leipz. 41689. 2 2. 4,5 
v. G. Ch. Gebauer 1731. 423. 4.) in Profa, ein Berk, 
das feinem Meifter Ehre macht und in jenem Zeitalter felr 
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tene Schriftftellertugenden beurfundet; nicht allein die Sprache 
iſt oft vortreflich, fondern auch im gefchichtlichen Schildes 
rungen und in Reden kann Fein Zeitgenofje mit Lohenſtein 
verglichen werben, ohne fehr zu verlieren. Zwar fehlet es 
bier ebenfalls nicht an Uebertreibungen, Prunfereyen und 
Koftbarkeiten; aber fie werden durdy Schönheiten gedeckt 
und vergütet; Haller und Wieland haben vieles aus 
diefem vaterländifchen Romane in ihren Nuten zu verwens 
ben gewußt: — Eine große Schaar verdienftlofer, gedanfens 
armer Bewunderer und Nachahmer, in und außer Schlefien, 
Evelleute und Gefhäftsmänner von allen Ständen, ſchloß 
ſich diefen Führern an und trieb mit flachen Gelegenheit- 
Reimereyen in hochtrabenden Redensarten ein durchaus ums 
fruchtbared, müßiged Spiel; mehre dicke Bände folcher for 
genannter Gedichte können durchgegangen werden, ohne für 
Berluft der Zeit und Mißbrauch der Geduld durch einige glünf- 
liche Züge und Wendungen oder einzelne rhythmifch gelungene 
Stellen zu entfchädigen. Geſchichtlich merkwürdig für den Ge- 
ſchmack der damaligen Lefewelt, ift ein Liebling derfelben, Hein- 
rih Anshelm von Ziegler und Klipphaufen, aus Rad⸗ 
merig in der Oberlaufig geb. 1653; fl. d. 8. Sept. 16971, 
ein veicher Gutöbefiger, der feine Meifter verftanden hatte, 
ihre Koftbarkeit und Schlüpfrigkeit zu erreichen, fogar im 
Sinnentigel durch unnatürliche Uebertreibungen und erfindes 
rifhe Grauſamkeit zu übertreffen wußte, und noch obendrein 
die umnteutfche Berkehrtheit des vornehmen Gefellfchafttones 
mit küberlicher Sprachmengerey beurfundete. . Seine „Hel⸗ 
denliebe der Schrift alten Teſtaments“ (Reipz 1691 ꝛc. ıc.) 
theild in Proſa, theild in Verſen, würde fchon als reiche 
haltiges Muſterbuch des verfchrobenen Gefchmads gelten 
fonnen; aber es wird durch die „Aſiatiſche Banife (Leipz. 
4688; oft; zulezt 1764) gänzlich verbunfelt und ift darüber 
auch rein vergefjen worden. Diefer vielgelefene und unter 
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mannigfaltigen Geftalten und Namen nachgebildete Roman 
ift das Erzeugniß zügellos wilder, im Erflügeln ſchwülſti⸗ 
ger Gefühle oder Borftellungen und Ausdrüde dafür, bis 
zur. Erfchöpfung angeftrengter Einbildungfraft; im Erftreben 
bed Neuen, Ungeheuren, was Staunen und Graufen er 
regen. fol, verfpottet fie Die Gefeße der Natur nud der Sitt⸗ 
Aanteit und finfet oft-matt zur Gemeinheit herunter, Aller 
dings begegnen gelungene malerifche Schilderungen und bes 
redte Stellen; unter den eingefchalteten Gedichten verrathen 
mehre Iprifchen Geift und tiefes Gefühl; aber das Beffere 
fhwimmt in unabfehbarer Wüfte, wie grünendes Eiland, 
wad dem verzweifelnden Pilgrim Rettung und Stärkung 
gewähret. Der von Ziegler begonnene „‚hiftorifche Schau⸗ 
platz der. Zeit“ (Leipzig 1695 ff.; 1728 ff. 3 Fol.) iſt nüch⸗ 
terner in Darſtellung, ſchlecht in Hinſicht auf Sprachrein⸗ 
heit und von geringem Werthe in Anſehung der Anſichten 
und Grundſaͤtze; er hat als geſchichtliches Unterhaltungbuch 
lange Zeit in großem Anſehen geſtanden. — In mehren 
ſchriftſtelleriſchen Erſcheinungen kundigte ſich inzwichen auch 
ſchon die Erſchlaffung vernehmlich an, welche auf unnatür⸗ 
liche Ueberſpannung zu folgen pfleget; und die Gemäßigten, 
welche mit ihrem Streben wohlgemeinten Geſchaͤftsnutzen, 
aber kein rein und veft aufgefaßtes Kunftfpiel verfolgten, 
fonnten die Nationallitteratur eben fo wenig weiter bringen, 
ald die. anf dem Wege der Mittelmäßigkeit und Halbheit 
begriffenen Arbeiter, welche zwifchen Opitz und Lohenſtein 
ſchwankten. Einer der achtbarften Freunde der Lohenfteinis 
fhen Manier-it Hand Amann von Abfhas aus 
MWürbig in Schleſien [geb. 1646; ft. d. 22. April 1699], 
der Ueberſetzer des Paſlor fido; er blieb in feinen oft vor⸗ 
trefflichen Liedern dem älteren einfachen Kunſttone meift treu. 
Seine „poetifihe Ueberſetzungen und Gedichte” find (Breslau 
4704. 8.) gefammelt und andgewählt in Müller’s Bis 
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bliothef mitgetheilt worden. — :Chriftian Weiſe aus 
Zittau ſgeb. 16425 ft. d. 24. Oct. 1708], Rector ded Gym- 
naflums feiner Baterftadt [f. 1678], wirkte zur Verbreitung 
allgemeinerer Theilnahme an der vaterländifchen Litteratur 
und zur Sicherftellung der Achtung für die Mutterfprache 
und ihren Gebrauch im Gefchäftöleben eifrig mit; feine Ans 
weifüngen zur Verskunſt (1691) und Redekunſt (f. 169 
und zum Brieffchreiben (1694) wurden viel gebraucht; aber 
freyere Kunftanficht und reinerer Gefchmad find durch ihn 
nicht gefördert worden; dazu waren feine Arbeiten, nicht blos 
die Romane, fondern auch die Kirchenlieder und Schulfchau- 
fpiele zu ungleich und im Ganzen zu ſchwach; von ben 
lezteren find viele einzeln, viele in mehren Sammlungen 
(1668; 1683 5.1684 ꝛc. 20.) gedruckt worden; manchen kann 
glückliche Erfindung und einigen Luftfpielen muntere Laune 
und gefunder Wig nicht abgefprochen werben. 

Gegen Ende‘ des fiebenzehnten und im Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts erfuhren die gefellfchaftlichen und 
wifjenfchaftlichen Berhältniffe in Teutfchland fo wefentliche 
Beränderungen, daß eine hiedurch bedingte und von der 
Gefinnung der Wortführer abhängige Umftaltung der teut- 
fhen Nationallitteratur unausbleiblich vorbereitet und ans 
gebahnt werden mußte. Die Zwingherrfchaft theologifcher 
Rechtgläubigkeit griff weniger anmaaßend und gewaltfam 
in das Leben ein, nachdem. fie ihre tapferften Vertreter in 
Galov tft. 16861, Quenſtädt If. 416831,  Benj. 
Carpzow If. 41699], Hollas If. 1743] u. em. ver 
Iohren hatte, Des edlen Philipp Sacob Spener’s If 
1705] Beitrebungen und Einrichtungen zur Pflege der dem 
todren Buchftaben theologifcher Dialeftit und Polemik ent 
gegengefegten praktiſch⸗chriſtlichen Frömmigkeit des Herzens 
fanden unter dem nach Erbauung lechzenden Bolfe, auch 
bey Geiſtlichen und Gelehrten, ſelbſt an Höfen: dankbare 
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Aufnahme; die feindſeligſten Gegenwirkungen vermochten 
nicht, ihre, ſegenreiche Erfolge zu hemmen. Bald wurde ſo⸗ 
gar dem bis zu ſchwaͤrmiſcher Ueberſpannung geſteigerten 
chriſtlich⸗ religidſen Liebesgefühle und einem, dieſem Gefühle 
entſprechenden, demüthige Gottergebenheit und Entaͤußerung 
irdiſcher Selbſtſucht bezweckenden Geſellſchaftszuſtande durch 
den Grafen Nikolaus Ludwig von Zingendorf in 
Hernhut [1713] eine Freyſtätte eröfnet ;.aus ihrem Schooße 
gingen. viele ſolche Auftalten in, mehren. Welttheilen . hervor. 
Allgemeiner erwachte das Bewußtfeyn des Höheren; die Thä⸗ 
tigfeit, des inneren: Menfchen konnte ſich freyer bewegen; 
allmählig wurden fchlaffer und. lofer ‚die. Bande, in welchen 
theologifcher, Geifteszwang und Gedanfendruc, gemüthlofes 
Wiffen und findifhes Spiel mit Aeuferlichfeiten und bedeu- 
tungleeven ' Künften der Einbildungfraft fie umſtrickt gehal⸗ 
ten: hatten. — » Anfehnliche Bereicherungen waren mehren 
Wiſſenſchaften zu Theil geworden; wiffenfchaftlicher Geiſt 
gewann. frifcheres ‚Leben; für beharrliche Forſchung und ſich 
veich  belohnenden: Fleiß war großer Stoff und vielfeitige 
Yuffoderung vorhanden. Sn. Leipzig erfchien eine reichhal⸗ 
tige. gelehrte Zeitfchrift (Acta Eruditorum ſ. 4682), in wel- 
her wiſſenſchaftliche Entdeckungen niedergelegt und von lit⸗ 
terariſchen Merkwürdigkeiten Berichte erſtattet wurden; hier 
Fam fpäterhin 117451 auch die erſte gelehrte Zeitung in 
teutfcher Sprache heraus... 3. J. Becher Lit. 4682] hatte 
die, Chemie zur Wiffenfchaft zu geftalten angefangen; die 
Exvperimentalphyſik wurde von Joh. Ehriftoph Sturm 
[fi. 17031 begründet, nachdem Ott o v. Guerike [ft. 1686] 
die Luftpumpe erfunden und Erfahrungen über. die Eleftrici- 
tät. gefammelt hatte; die Himmelskunde verdankte dem gründ⸗ 
Tichen ‚Beobachter Sohaun Hevel If. 4687] und dem 
gelehrten Mathematiker Erhard Weigel ſſt. 4699) große 
Erweiterungen, Durch den auch als Geſchichtſchreiber vers 
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dienten Sammel vonPufendorf [f. 1694] hatte Natur- 
und Bölferrecht eine Stelle unter den wiffenfchaftlichen Uns 
terrichtgegenftänden erhalten; Chriftoph Eellarius iſt. 
41707] erleichterte das Studium der Gefchichte und der Al; 
terthumswifjenfhaft mit gelehrtem Fleiße und heller Um⸗ 
fiht. Der geiftvolle Vielwiffer Gottfried Wilhelm v; 
Leibnitz geb. 16465 ft; d: 19. Nov. 4746], der. unfterbs 
liche Erfinder der, auch den Bernonillifchen Namen 
verewigenden Differentials und Integral⸗Rechnung, begrüns 
dete das philoſophiſche Spftem des rationalen. Spiritualies 
mus und erzog ein großes Publicum für Wiffenfhaftz und 
obgleich er feine fchriftfiellerifche Arbeiten lateiniſch oder 
franzöſiſch abzufaffen pflegte, fo ließ er doch den. Anban 
der Mutterfprache nicht unberudfichtigt, wie die leſens⸗ 
werthen „Gedanken betreffend die Ausübung und Verbeſſe⸗ 
tung der teutſchen Sprache“ (Opp. 6; 2 p. Gsq.) darthun. 
Die Volks⸗ und noch mehr die gelehrten Unterrichts⸗ Anſtal⸗ 
ten veredelten fich, mehr durch Kraft und Einſicht einzelner 
tüchtiger Vorſteher und Lehrer ald durch öffentliche Ma aßregeln 
und wirkſame Vorforge der Staatöbehörden ; das. große Bey⸗ 
fiel, welches der Gächfifche Herzog Ermft:der Fromme 
ſt. 1675], geſegneten Andenlens, gegeben hatte, wurde erſt 
in neueren Zeiten fach feiner ganzen Vortreflichkeit aner⸗ 
tannt. Auf den Hochfchulen begann ein freyerer der 
den Menfchen, als ſolchen, veredelnden wiſſenſchaftlichen 
Bildung zu herrſchen; nicht blos die von reichen und vor⸗ 
nehmen teutſchen Junglingen häufig beſuchten Niederländi⸗ 
ſchen und die Straßburgiſche, ſondern mehre teutſche Hoch⸗ 
ſchulen, namentlich Helmſtaͤdt, Altorf, Kiel, Jena, Leipzig 
wa zeichneten ſich bald mehr bald weniger, wie die Eigen 
thümfichfeit einzefter Lehrer dazu mitwirkte,durch geſchicht⸗ 

liche, philoſophiſche und "andere —— wiſſen⸗ 
| en ide Dei aus; allen konnte 
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aber bie in Halle: [d, 4. Jun. 4694] neu gegründete Hoch⸗ 
ſchule zum Vorbilde dienen; ihr inneres Leben, fruchtbar an 
Segnungen für ganz Teutfchland, wurde vom Geifte der 
praftifhen Wiſſenſchaftlichleit regiert; von ihr, dem: Sige 
freger Forſchung und hefdenmüthigen Eiferd für Wahrheit 
und Recht, gingen die folgenreichften Umftaltungen aller 
Zunftgelehrfamfeit und ehrwürdige Mufter treuer Wachfams 
keit für geiftiges und ſittliches Gemeinwohl aus. Hier grün⸗ 
dete [1695] der fromme Edle Auguſt Hermann Frante 
mit wunderfamem: Gedeihen fein Waifenhaus, in welchem 
der Verein: gelehrter Bildung und ſittlich veligiöfer Erziehung 
veranfhanlicht wurde: Hier wirkte [f. 16901 der Mann, 
welcher nach Lut her den wohlthätigften Einfluß auf teutſche 
Mitwelt und Nachfommenfchaft gebabt hat, Ehriftian 
Thomafins aus Leipzig’ [geb. 16555 ſt. den 23. Sept. 
47283], immer und unwandelbar treu der Wahrheit, der Ges 
vechtigkeit und ber Liebe zum Volke, für deffen fittliches ei 
geſellſchaftliches Heil ver muthig und fiegreich kaͤmpfte; 

der Jugend ftürmifch heftig und: ſchonunglos das ne 
and den herfommlichen Zunftwahn mit Ernft und Spott 
angreifend und entlarvend, daher theofogifchen und juriſti⸗ 
ſchen Mißhandlungen ausgefeßt, gegen welche ihm der Preufs 
ſiſche Staat 11689] Schu gewährte; ald Mann folgerecht 
beharrlich die Bahn verfolgend, deren Ziel Leitftern des 
Jünglings gewefen war. Er hat dem blutigen Gräuel ber 
Herenprozeffe und verbrecherifchen Tenfelglaubens ein Ende 
gemacht. Er war ein. begeifterter Anwalt: ded evangelifchen 
Ehriftenthums, was im Herzen wohnt, gegen Kalte Worts 
fißfindigfeiten verfolgungfüchtiger Theologen, Er drang . 
daranf, daß Gelehrfamfeit had) dem Maapftabe ihrer Ger 
meinnügigfeit und ihrer Beziehung auf das Leben gewürdigt 
‚werden ſolle. Was. Chomafins für Frepheit und edlere 
| — BON: Geiftes durch Fritifhen Much, durch 
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faßliche Grörterungen, durch Lehrbücher, durch Bearbeitung 
der praftifchen Philofophie, befonders der Logik und des Var 
turrechted, durdy Vorlefungen und Umgang geleiftet hat, 
wird von Keinem verfannt werden fünnen, der den des rit- 
ftigen Kämpferd Feuerfraft herausfodernden Gegenfab des 
Zeitalters in's Auge faßt und den oberften Grundfag unbe 
fangen beachtet, auf welchen fein gefammtes Wollen und 
Thun zurüczuführen ift; damit wird auch dem Tadel feiner 
Einfeitigfeiten und Uebertreibungen zu begegnen feyn. Er 
führte. ven Gebrauch der Mutterfprache zu wiffenfchaftlichen 
Bejchäftigungen ein und war der Erfte, welcher. auf teuts 
ſchen Hochſchulen Vorleſungen in teutfcher Sprache hielt. 
Seine Ankündigung derfelben in Leipzig: 11687} mit einem 
„Discours, welcher Geftalt man den Franzofen im gemei- 
nen Leben und Wandel nachahmen foll“ erregte großes Auf—⸗ 
fehn; fie foderte, nach ehrlicher Erfiärung gegen: das übers 
handnehmende Franzofenthbum, die teutfchen: Gelehrten auf, 
yon den Frangofen Achtung für die Mutterſprache anzuneh— 
men. Auch gab er die erfte teutfche Monatöfchrift „frey⸗ 
müthige Gedanfen über allerhand Bücher“ (1688: bis 4690) 
heraus, welcher Tenzel’s „Monatliche , Unterredungen‘‘ 
(1689) unmittelbar folgten. , Der Ruhm. diefes Mannes 
hänget nicht von feinen, ganz. eigentlich ihrer Zeit angehö— 
rigen Schriften ab, fondern von den Früchten, die fie. ges 
tragen haben und deren wir und. nod) heute im. Leben und 
Streben erfreuen. Sein Leben hat H Luden Berlin 
4805. 8.) bejchrieben. 

Halle und Thomafius erinnern an den Preußischen 
Staat und an das, mas derfelbe fchon damald für 
höhere und freyere Bildung des teutfchen Volkes gewefen 
if. Befchirmung des Proteftantismus ift das Geheimniß 
feiner wachſenden Macht, die ohne großen Länderbefig durch 
Bertranen und Achtung in der öffentlichen Meinung. zu. eis 
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nem Umfange und zu einer Allgemeingültigkeit gefteigert 
wurde, welche blos geiftig vorhanden feyn konnte. Tüchtige 
Männer aus allen Gegenden Teutfchlands fanden im Preuf 
fifchen gaftfreundliche H h; und eben diefe, ſelten ohne 
einigen gegründeten Anſpruch auf Verdienſt beſtehende Mans 
nigfaltigfeit des Beamtenftandes verhütete kümmerlich eng> 
herzige Befchränftheit und Cinfeitigfeit, und trug zur Er⸗ 
haltung freger Geiftesbewegung nicht wenig bey; der Fremde 
wohnte und diente gern in diefem Lande, denn die Regie 
rung war gerecht und milde; daher fiedelten fich auch viele 
franzöfifhe Flüchtlinge, nad Aufhebung ded Edicted von 
- Nantes [1685] im Brandenburgifchen an und trugen zur 
Belebung des Kunftfleißes, zu regfamer Beiftesbildung und 
zur Verfeinerung ded bürgerlichen Lebens nicht wenig bey; 
Kunſt und Wiffenfchaft wurden in Ehren gehalten; der Berliner 
Hof war unter Friedrich IN. der geſchmackvollſte in Teutfchland. 
An dieſem. Hofe lebte, zulezt ald Geheimer Staats⸗ 
rath, Friedrich Rudolf Ludwig von Canitz aus 
"Berlin [geb. 1654; ft. d. 11. Aug. 4699) und befchäftigte 
fi) in freyen Stunden mit der von Sugend auf Fiebgemons 
nenen vaterländifchen Dichtkunft ; fein durch Studium franzöfte 
fcher Glaffifer, befonderd des regelveften Boileau, auf 
Reifen und in höheren Gefellfchaftsfreifen verfeinert und 
zu züchtiger Ruhe und Befcheidenheit gebildeter Gefchmad 
ließ ihn von den Verzerrungen des Zeitalterd nicht ergriffen 
werben; äußerſt felten verfiel er mit einzelnen Wendungen 
und Bildern in den Ton der Tohenfteinifchen Schule. Seine 
Arbeiten find Früchte‘einer dürftigen Einbildungfraft, forg- 
fältig gefeilte, nüchtern=fchlichte Darftellungen in richtiger 
Sprache und in leichten Neimen, immer zu breit, oft ge 
danfenarın, aber gefällig, Biederfinn und das Gefühl für 
Scidlichkeit nie verleugnend. Die mild belehrenden Saty⸗ 
sen in Boil eauſchem Tone halten fi) in den Grängen 
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alfgemeinerer Schilderung der Thorheiten der Eitelkeit, der 
Seldftfucht und des Dünfels, wie fie der leiſe auftretende 
feine Weltmann entwirft; fie find die bedeutenditen unter 
feinen Erzeugniffen; ihnen ftehemgbie, freilich oft ganz pros 
faifchen Sendfchreiben am nächſten; den Iyrifchen Verfuchen 
fehlet Kraft und Feuer. Bon Canitz Werfen wurde nichts, 
fo lange er lebte, gedruckt; nad feinem Tode veranftaltete 
Joachim Lange eine Sammlung mit der Aufſchrift: „„Nes 
benftunden unterfchiedener Gedichte‘ (Berlin4%00. 8) und 
ed erfolgten 43 Ausgaben, unter welchen - die) vön- 9. U. | 
König (1727. 83 beforgte die vollftändigfte ift und auch 
das (in Barnhagen’s biograph. Denkmalen Thr4; ©, 193 f. 
weit anziehender befchriebene) Leben des: Dichters enthält. 
Sie haben zur Entwöhnung der Lefewelt won Lohenfteinfcher 
Prunfverfchrobenheit entfcheidend mitgewirkt und die Eins 
führung eines naturgemäßeren keuſcheren Kunſtſtyles geför— 
dert. — Durd; Umgang mit Canitz [1696] ‚und durch Stu⸗ 
dium feiner Werke und franzöfifcher Dichter wurde der Schle⸗ 
fir Benjamin Neukirch [geb. 16655 Th d. 15 Aug. 
4729), Hofrath und Pringenlehrer am Anſpachiſchen Hofe, 
von feiner Vorliebe für Hoffmannswaldain und Lohenftein 
geheilt und zum nur zu ängftlichen Streben nach glattgeſchliffe⸗ 
ner Einfachheit befehrt; die Kunft hat bey diefer Umwande⸗ 
fung feines Gefhmades nichts gewonnen. In feinen frühe 
ren Gebichten Cabgedrucdt in der von ihm beforgten Aus— 
gabe der Werfe Hoffmannswaldau’s u. a. f. oben ©. 76.) 
zeigen fich doch Spuren von Kraft und Gefühl; jezt fant 
er, bey unverfennbar forgfältiger Teile der Sprache und 
des Versbaues, zu mäfferiger Gedankenarmuth, franzöffren? 
der Gefchwäßigfeit und matter Neimerey herab, wovon bie 
Ueberfegung des Telemach in Alerandrinern (Onolzbach 
4727 ff. 3 Fol. ꝛc.) den fprechendften Beweis liefert; am 
erträglichften find feine Satyren (Frankf. 4757. 8.); bie ſo⸗ 
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genannten Oden, Lieber, Eflogen fünnen, mit fehr wenigen 
Ausnahmen, ald Mufter fchaler Reimſchmiederey aufgeftellt 
werden; fie find in feinen, von 3. Eh. Gottſched (Re 
gendb. 1744. 8.) herausgegebenen „„Auserlefenen Gedichten” 
zu finden. Um nichts höher ftehen der Kurländer Johaun 
von Beffer [geb. 1654; ft. d. 10. Febr. 1729], Oberceres 
monienmeiſter in Berlin und ‚ als ihn der wirthfchaftliche 
‚König Friedrich Wilhelm J. verabfchiedet hatte, in Dresden 
if. 1747), und Johann Ulrich von König aus Eplins 
gen [geb. 1688; ft. d. 14. März 1744], Hofdichter und Ge 
remonienmeifter in Dresden; beide Gelegenheitbichter, nicht 
arm an Kenntniffen, nüchternen Geiftes, mattherzig einfach 
in der Darftellung, rein und richtig in der Sprache, doch 
nicht ohne wefentliche Berfchiedenheit; Beffer, deſſen Schrif- 
ten (Leipz. 1714) 3. U. v. König am vollftändigften ge 
fammelt hat (Rein. 41732. 2. B. 8), war in früheren 
Jahren ein Dichter, dem Ausdruck zärtlicher Gefühle nicht 
mißlang und in ſchmutziger Schlüpfrigfeit der Rang. neben 
Hoffmannswaldau gebühret; feine. amtliche Gedichte find 
ohne Kunftverdienft, haben aber oft geſchichtlichen Werth; 
fein an wechfelnden Creigniffen nicht armes Leben bat 
Barnhagen Cin biogr. Denkmalen Th, 4, ©. 287 f.) ge 
lungen dargeftellt; König dagegen, deſſen Gedichte J. 2. 
Roft gefammelt hat (Dresd. 4745. 8,), tft überall, im Be- 
fehreiben, im Liede und Drama, fteifer nnd leerer; nur eins 
zelne Stellen in ernftfittlichen Schilderungen laſſen ſich Im: 
noch leſen. 

Viel erfreulicher iſt der Anblick niht, welchen — 
burg, der Sitz einer rüſtig geſchäftigen Dichterzunft, einer 
nen erſtehenden teutſch⸗ übenden Geſellſchaft (von 68 Mit⸗ 
gliedern) und einer bluͤhenden Schaubuhne, gewaͤhret. Lan⸗ 
„ger, als anderswo, erhielt fi hier der Hoffmannswal⸗ 
dau⸗Lohenſteiniſche Geſchmack und wenn Die. Früshie, 
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welche er trieb, zum Theile frifcher und Eräftiger, als we⸗ 
nigſtens in Schlefien und Sachfen waren, fo zeiget ſich doch 
des üppig auffchießenden linfrautes weit mehr. Viele Ans 
beiten diefer Schule find‘ in den von Chriftian Fried 
rih Weihmann and: Braunſchweig If. 17697, fpäter 
Confiftorialrath in Wolfenbüttel, während feines Aufenthals 
tes in Hamburg herausgegebenen „Poefien der Riederſach⸗ 
fen” (H. 1725 ff. 6 Th. 8.5 vom 3n Th an von Kohl) 
gefammelt; wirklich ift mehres ſchaͤtzbar in diefer Blumen 
lefe; das befte von Hagedorn, auf den wir. bald: zurück, 
fommen werden; manches Gute von Barthold Heinrich 
Brodes aus Hamburg [geb. 4680; ft! d. 16. Jan. 4747), 
Rathöherren feiner Vaterſtadt, einem frommen‘Biedermanne, 
der feingebildeten Kunftfinn und für Naturgenußempfängs 
lich⸗ dankbares Zartgefühl hatte; fein Hauptwerk „Irdifches 
Vergnügen in Gott” (Hamb. 1721 ff. 9 B. 8:5 5malıauf 
gelegt) ftelt eine Reihe tief und wahr empfundener Natur⸗ 
gemälde in nicht fchlechten Reimen auf und empfiehlt ſich, 
bey aller fchleppenden Breite und Kleinlichkeit der «Bilder 
tändeley, durch würdige Einfalt im Ausdrucke edeler Geſin⸗ 
nung. Sehr weit ftehen Chriftoph Heinrich: Amthor 
aus Stolberg [geb. 1678; ft. 1721], Juſtizrath in Kopen⸗ 
hagen, deſſen Gedichte (17175 1734) flach: und leblos find, 
und der fleißige Sprachforfcher Michael Richey in Ham- 
burg (geb. 4678; ft. 1761] unter ihm; amberer gleich ſchwa⸗ 
cher Zeitgenoffen nicht zu gedenfen. — Sn Hamburg lebte 
eine Zeit.lang If. 16941] Carl Guftav Heräud aus 
Stockholm ſgeb. 16715 ft. 17301, nachher Antiquitäten-Ins 
fpeetor. zu Wien, vol rühmlichen Eifer für. die teutfche 
Sprache; und wenn fich auch feine bichterifche Verſuche, 
meift Gelegenheitgedichte, gefammelt in feinen ‚‚Bermifchten. 
RRebenarbeiten‘ (Wien 1745. 4.5; Nürnberg 1724. 8.) nicht 
über die Graͤnzlinie der Mittelmaͤßigleit erheben/ ſo ſind ſie 
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doch theils wegen der, des beſſeren Opitziſchen Zeitalters 
vol auf würbigen Schilderung der Lappen, theils wegen bet 
von ihm eingeführten und in der Gottfchedifchen Zeit wies 
der verbrängten fchön gereimten daftylifchen Verfe zu beach, 
ten. « Durch’ Reinheit der Sprache und durch manche Eir 
genthörmlichkeit in feinen „Holſteiniſchen Mufen‘ (1712) 
macht fich der, fpäter ald. Gefchichtforfcher und Numisma⸗ 
tifer bekannte Chriftoph Woltered aus Glüdftadt [geb, 
41686; ft. 1735] während feines Aufenthaltes in Hamburg 
bemerflih. Auch Barthold Feind’ aus Hamburg und 
Licentiaten dafelbft,. bis er in ſchwediſche Dienfte trat, [geb. 
465335 ft. 4724] Verſuche im philoſophiſchen Lehrgedichte, 
namentlich „die vornehmften Weltweiſen“ (Gedichte 1708), 
find nicht ganz verwerflich. Selbſt der einfeitig allzu vers 
rufene Chriftian Heinrich Poftel, Kicentiat in Ham⸗ 
burg [geb. 16585 ft. 17051, Verfaſſer des ‚großen Witte 
find” (H. 1724. 8.) und vieler Opern und Gedichte, ift 
nicht ohne Kunftanlage und Einzelnes in feinen Arbeiten 
fann fo wenig von Seiten der Erfindung, als in Anfehung 
der Sprache ein allgemeines VBerdammungurtheil vechtfertis 
gen. Am nachtheiligften wirkte auf feinen fchriftftellerifcher 
Ruf die Verbindung mit dem Tüderlichen Abentheurer Chris 
ffian Friedrich Hunold, genannt Menantes, aus 
MWandersleben I[geb. 16805 ft. 1720], einem guten Kopfe 
und. glücdlichen Reimer, der fih in Hamburg [1700 bis 
4708] herumtrieb und von Romanen, Sings und Poffenfpies 
len und. Schmähfchriften. Tebte; er würdigte wie fein Lehrer 
Auguft Bohfe, genannt Talander, aus Halle [geb. 
4661 5 ft. 47441, zulezt Lehrer an der Ritterafademie in 
Liegnitz, ein unermmüdlicher fchlechter Nomanenfchreiber und, 
fogenannter galanter, Sprachverderber, welcher ebenfalls 

einige Zeit in Hamburg gelebt hatte, die Schriftfiellerey 
zum gemeinen Broderwerbe hemb, 
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Diefen fchlechten Schriftftellern und ber Verkehrtheit 
bed Lohenfteinfchen Troſſes ftellte fih Chriftian Wen 
nife (Warned oder Wernak, über ihn it 9. Schrö⸗ 
der in Rorbalbingifchen Blättern 1820, B. 1 ©. 19% ff. 
zu vergleichen) aus Preußen Igeb. 1660; ſt. 47101, ein 
mit dem claffifchen Alterthume und mit neuerer Litteratur 
vertrauter, durch Reifen gebildeter Schüler [1685] Mors 
hof's, während feines Aufenthaltes in Hamburg, entger 
gen. Er beftand einen nicht leichten Kampf; denn die vors 
laute, für des Augenblicded Genuß halb und flach gebildete 
Menge hing, wie wir ed heutigen Taged mit Kotzebue 
und feinen Spießgefellen erlebt haben, den Menfchen an, denen 
fie für Unterhaltung im Schaufpielhanfe und für Zeitvertreib 
in müßigen Stunden dankbar feyn zu müffen glaubte und 
daher Klagen über VBerderben der Sitten und des Gefchma- 
ckes als pedantiſche Grillenfängerey, oder wohl gar als 
Ausbrüche des Neides und der Rohheit betrachtete; nur die 
gefündere Minderzahl erfannte das Berdienft eines folchen 
Angriffes an und die gerechte Nachwelt fonnte nie zweifel- 
haft darüber feyn, wen der Sieg gebühre,  Wernide folgte 
veften Fritifchen Grundfägen, die durch fortfchreitendes Nach⸗ 
benfen und Prüfen immer reifer wurden; er ehrte Teutſch⸗ 
heit in Sitten und Lebensverhältnifien, in Thätigfeit des 
Geifted und der Einbildungkraft, in Darftellung und Sprache; 
er eiferte gründlich und einfichtvol gegen Franzoſenthum 
und italiänifchen Flitterftaat; er wußte Hoffmannswalbau’s 
und Lohenſtein's Vorzüge nach Verdienft zu würdigen; ‚bie 
Armuth und Verzerrung in der Ziererey und: Prunkerey ih⸗ 
rer geiftlofen Nachahmer deckte er ohne Schomung anfz bie 
Sclefifhen Zucerbäder, fo nannte er die wüſte Heerde, 
wurden gegeißelt. Er fprach feine Anfichten, Ueberzeugun⸗ 
gen, Rügen und Wünfche in Epigrammen, voll Geiftes und 
Wiges, felbftftändig aus; denn feinen wackeren Borgäuger 
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in dieſer Dichtart, den finnreichen Logau, fcheinet er nicht 
einmal dem Namen nad gefannt zu haben; auch unter 
fcheiden fich feine Einfälle in Richtung und Darftelung gar 
mwefentlich von den Logan’fchenz fie find: körnig gedrängt 
und. gedanfenreich, haben Nachdruck und vollwichtigen Sinn, 
mehr Ernft als Ruftigfeir; ihre Sprache ift minder gefchmeis 
dig und nicht frey von Härten; ber mißlungenen und be 
dentanglofen begegnen genug, Aber doch ungleich wenigere, 
als bey Logau. Gegen die Neimfchmiederey Poſtel's, 
der in der Benennung Stelpo Fenntlich bezeichnet wird, ift 
das, mehr durch fchneidenden Spott als dichterifches Kunfts 
verbienft ausgezeichnete Fomifche Heldengedicht „Hand Sachs“ 
(Altona 4703, Fol.) gerichtet. Seine allegorifirende Schaͤ⸗ 
fergepichte find von geringem Werthe; aber doch meift befr 
fer, als die mehreften vorhergegangenen und ‘gleichzeitigen. 
Der Dichter fcheint nur in engerem Kreife befannt und ges 
ſchaͤtzt geweſen, bald ganz verfchollen zu feyn; wir miffen 
faum etwas weiter von feinem Leben, ald was aus feinen 
beyläufigen Aeußerungen entnommen werden kann, und daß 
er in ben lezten Sahren ald dänifcher Etatsrath zu Paris 
gelebt hat; nicht einmal die Zeit feined Todes hat beftimmt 
audgemitielt werden Fünnen, Seine „‚Ueberfchriften” gab er 
felbjt (8 Bücher H. 16975 1701. 8.) heraus, vollftändiger 
in 40 Büchern in einer Sammlung unter der Auffchrift 
„Poetiſche Berfuche in einem Heldengedicht und etlichen 
Schäfergedichten,, mehrentheild® aber in Weberfchriften beftes 
hend‘ cHamb. 1704, 8.), mit geſchichtlich und kritiſch reich? 
haltigen Anmerfungen. Cine neue Ausgabe beforgte J. J. 
Bodmer (Zürich 1749; * 4763. 8.) und Ramler ließ 
eine Auswahl ſeiner und mehrer anderer Ueberſchriften in 
umgeſtalteter Bearbeitung (Leipzig 1780, 8.) drucken. 

Eine aus dem Leben ſelbſt gebohrne und das Leben 
friſch veranſchaulichende, fruchtbare Dichter⸗Ratur offenbarte 


92 


fih in Sohann Chriſtian Günther aus Striegau in 
Schleſien Igeb. 1695; ft. d. 15. März 1723], einem Züng- 
linge von herrlichen, im Gewirre eines bis zur Wildheit 
regellofen Wandels und unter beftändigen, feljtverfchuldeten 
Widermwärtigfeiten und drüdenden Entbehrungen, nie zu eis 
niger Reife ausgebildeten Anlagen. Sein Leben ift eine . 
Kette von jugendlichen Unbefonnenheiten; er war unftet und 
immer in burfchifofem Elende ; trieb fih auf den Hochſchu⸗ 
len in Wittenberg [17151, Leipzig [1717] und Sena [1722] 
herum, ohne ein veftes Studienziel zu verfolgen, lebte zwi⸗ 
ſchendurch in Breslau [gegen Ende 1719], in der Laufiß, 
in Schlefien und Polen vom Ertrage feiner Gelegenheitges 
dichte Cin welchen er fich feit 4740 verfucht und große Fer: 
‚tigkeit angeeignet hatte) und von der Unterſtützung ſeiner 
Wohlthaäͤter und ſtarb als Student in Jena. Seine Ge 
dichte ſind der treue Spiegel des inneren Zuſtandes ſeines 
Gemüthes; fie drüucken freudiges Selbſtgefühl und Verach— 
tung thörlicher Aeußerlichkeit, zagenden Mißmuth und fro— 
hes Ergreifen des Augenblickes, die muthwilligen Spiele ei 
nes leichten Sinnes und die ernſten Betrachtungen eines 
zum Glauben rückkehrenden Herzens, ſanftes Gefühl und 
rohe Leidenſchaft gleich maleriſch aus. Der Menſch giebt 
ſich in voller Eigenthümlichkeit; Alles hat die anſchaulichſte 
Wahrheit. Ausgearbeitet iſt das Wenigſte in feinen Wer— 

ken; faſt Alles iſt hingegoſſen; daher die ſtörende Ungleich⸗ 
heit in Darſtellung und Sprache, viel Ueberflüſſiges, Mat- 
tes und Gemeines, neben treflichen Gedanken, anfprechenden 
Bildern und hochgelungenen feurigen oder beredten Stellen; 
der Versbau ift leicht und wohllautend, vft ausgezeichnet 
fhön. Unter den geiftlichen Liedern find mehre gut G. B. 
©. 13. 64 der Ausg. v. 1744), unter den weltlichen viele 
meifterhaft (4. B. ©. 196. 244. 258, 282. 917. 923); die 
Ode auf Eugen [174181 hat Feuer und Eräftige Neuheit, 
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und in den Satyren überrafchen Außerft gelungene Stellen 
voll heiterer Laune (z. B. ©. 400) und fchlagenden Witzes. 
Die erfte Ausgabe der Günther’fchen Gedichte erfchien ums 
mittelbar nach feinem Tode (Breslau 1723. 8.) und wurde 
bald vervollftändigt und mehrmalen wiederholt (Leben und 
- Schriften von Siebrand d.h. Ch. C. Steinbach. 1738; 
die 6te Aufl, mit Anhang 1764, 8.) mit allzugeringer Vor⸗ 
forge für des Dichters Nachruhm, der nur bey firengerer 
Auswahl hätte gewinnen können. H. Hoffmann hat fein 
Leben und Streben (Breslau 1832) treu, gefchildert. Unter, 
feinen Nachahmern ift Daniel Stoppe aus Hirfchberg 
[geb. 1697; ft. 1747] einer der glüclicheren; Ausdruck und 
Versbau haben bequeme Leichtigkeit und gefälligen Wohl 
laut ; fein Ton war in der Jugend niedrig Iuftig, im Alter 
langweilig. — Zu dem befjeren, was diejed Zeitalter herr 
vorbrachte, gehören mehre Kirchenlieder, welche zum Theile 
noch jezt ihre Stelle in unferen Gefangbüchern behaupten 5 
befonderd verdienen bemerkt zu werden die von J. Ph. 
Spener, J. Rodegaft If. 1708], ung allen werth durch 
den unvergleichlichen Gefang „Was Gott thut, daß ift wohl 
gethan“; von dem eigenthümlich ausdrucksvollen Ehiliaften 
Joh. Wilh. Peterfen If. 1727]; von dem bis zur 
Tändeley überfpannt fühlenden, oft tiefen und zarten, oft 
widrig füßlihen Benj. Schmolfe If. 1737]; von dem 
ſchlicht-frommen Erdmann Neumeifter If, 1756] und 
mehren anderen. | 
Von gediegener Veredelung der. Profa kann kaum bie 
Nede feyn. Außer dem genialen Lohenftein haben nur 
Beffer in angemefjener Helligkeit, und Wernife in fritis 
ſcher Unterfuhungfchärfe etwas für fie geleiftet. Thomas 
ſius fchreibt zu bunt, um ald Mufter des Styles, auch 
blos für fein Zeitalter, gelten zu Fünnen. In der Roma- 
 nenlitteratur herefcht dev von Bohfe und Hunold einge 
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führte, bis zum Ekel gemißbrauchte galante Styl; doch 
wurden die koſtbar⸗ leeren Staats⸗ und Helden⸗ und die fa⸗ 
den Liebedgefchichten durch Berteutfchung des Robinfon aus 
dem Englifchen des Daniel de Foe Leipzig 1720. 2.8.) 
verdrängt; ein langer Zug. von Robinfonaben aller Landes’ 
und Lebensart ſchloß fich ihm am, unter welchen die von 
dem- Kanmerfecretär Schnabel zu Stolberg 'verfaßte „Zus 
fel Felſenburg“ (Nordhaufen: 1731: ff. 4 Th. 8:5 neu bears 
- beitet und eingeleitet von & Tied. Breslau 4827. 6.12, 
die gehaltvollfte ift. Die Kanzelberedfamteit, wenigftens in 
fo weit fie fchriftftellerifch hervortritt, Tag im Argen z' ges 
woͤhnlich wurde von denen, die ald Meiſter galten und 
Auffehen erregten, mit unftatthafter Gelehrſamkeit, mit übers 
fpannten Vergleihungen und Bildern, oder mit unziemli- 
dem Wite und Wortprunk ein fruchtlofed Spiel getrieben; 
wie and den Predigten eines der damals berühinteften Kan⸗ 
zelrebner, Johann Riemer’s in Hamburg‘ Igeb. 16485 
ft. 4710], zur Genüge erfehen werden kann. Alleinige Aus⸗ 
zeichnung verdienet Ulrich Megerle, bekannter unter fei- 
nem Drdensnamen Abraham a Sancta Clara, aus 
Krähenheimftetten bey Möskirch [geb. 16425 ft. d. 1. Dec. 

1709), Auguftiner Barfüßer in Wien [f. 4660] und ff. 16691 
Kaiferl. Hofprediger, ein berühmter Volksredner, defjen ganze. 
Daritellungmweife auf eindringliche Wirkſamkeit berechnet iſt, 
ausgeftatter mit vielfeitigen Kenntniſſen, geiftreich, uner⸗ 
fhöpflih in Laune und Wit. Seine Beredfamfeit ift oft 
Fräftig und herzergreifend; feine Sittengemälde find nad) 
dem Leben gezeichnet; feine Strafworte geißeln Later und. 
Thorheit ohne Anfehen der Perfon, ‚ohne Rückſicht auf Ver⸗ 
hältniffe; fein heller Blick dringet in die geheimften Tiefen 
ded menfchlichen Herzens eim Er haſchet nad Wis ımd - 
lieber MWortfpiele His zur Ungebühr; fehr oft verfällt der 
Ton in Spaßhaftigkeit eines Hofnarren und Doffemreißerev, 


95 


in vollendete Gefchmadlofigfeit und Gemeinheit. Seine 
x. Sprade ift fo mannigfaltig, wie die Darftellung. Aber 
für alles Schlechte und Niedrige, was feine Werke enthals 
ten, findet ſich reihe, belohnende Entfhädigung. Bon den 
zahlreichen Schriften dieſes feltenen Mannes find einige 
(etwa der neunte oder zehnte Theil feiner in wiederhohlten 
Auflagen gedrudten. Werke) der bemerfenswertheren: „us 
das der Erzſchelm“ (Wien 1680; Bonn 1687. 3 Th. 4.; 
Augsb. 41775. 4); „Auf auf ihr Ehriften d. h. eine beweg⸗ 
liche Anfrifhung der chriftlichen Waffen gegen die türkifchen 
Blutegel“ (W. 1683); „Reimb dich oder ich biß dich“ 
Sulzbach 4887 10); „Etwas für Alle" (Würzburg 1699 
u. oft); „Heilfames Gemifch-Gemafh“ Co. J.; Würzburg 
4704 ꝛc.); „Huy und Pfuy der Welt (Würzb. 1707 ꝛc.); 
„Ganz neu ausgehecktes Narrenneft” (Frankf. 1707; Wien 
41737. A.; 1757. 8.). Blumenlefen und Chreftomathien aus 
den Schriften dieſes überaus reichen Humoriften find viele 
(Berlin 1765; Wien 4812; Prag 1829 u. f. w.) vorhan⸗ 
den und finden viele Leſer. 
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Ein und zwanzigfte Vorleſung. 


„Biffenfchaftlicher Iuftaud. — v. Hagedorn; v. Haller, Drof: 
„dinger. — Liscov. v. Mosheim. — Gottſched; 
„Bodmer und Breitinger; Kampf.“ 


Wiſſenſchaftlicher Geiſt war durch ben großen Leibnig 
angeregt worden; zur allgemeineren Verbreitung defjelben 
trug Shriftian Wolf aus Breslau [geb; 1679; ft. d. 9. 
April 1754] mit ruhmvoller Wirkſamkeit das meifte bey. 
Er Ichrte auf der Hochſchule in Halle If. 4707] mit auf 
ferordentlichem Beyfalle, wurde defhalb und als freyer 
Meinungen verdächtig, von. verfolgungfüchtigen Theologen, 
namentlih von Soahim Lange, yolitifch religiös vers 
feßert [1723] und auf beyfpiellos widerrechtliche Weiſe zur 
Flucht genöthigt, um fein Leben zu retten; der Heffifche 
Landgraf Earl nahm ihn in Schuß und ftellte ihn, in Mars 
burg als öffentlichen Lehrer an; in und außer Teutfchland 
wurde fein Verdienft geehrt und felbft die Preußifche Regie— 
rung erkannte ihr Unrecht und fuchte ihn zur Rückkehr zu 
bewegen ; aber erſt nad) Friedrich’s IL. Thronbefteigung trat 
er [1740] feine Lehrfielle in Halleswieder an. Wolf hat 
zuerfi der teutfchen Philofophie wiffenfchaftliche Geftalt ge- 
geben und ihren Einfluß auf alle Zweige des menfchlicyen 
Wiſſens gefichert; fo abhängig er in der theoretifchen Phi— 
Iofophie von Leibnitz war, fo verdient machte er ſich um 
die praftifche, um die natürliche Theologie und Pſychologie. 
Sein Lehrverfahren zeichnete ſich durch mufterhaft ftrenge 
Bündigfeit und durch Helligkeit aus; ſeine teutfche Lehrbüs 
cher müffen für jenes Zeitalter ald clafjifch gelten und die 
von ihm eingeführte philofophifche Kunſtſprache hat fich be⸗ 
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hauptet. — Zur gleicher Zeit erfolgte eine anfallende Ber 
”  Känderung in der Behandlung aller Theile der Gelchrfamteit. 
Mathematifche Studien hatten durch Leibnitz und feine 
Nachfolger neues Leben gewonnen; die gründlichere, des 
Geiftes Selbfithätigkeit nährende Beſchäftigung mit Philos 
logie wurde von D. Eorte [ft. 1731], von dem unerreich⸗ 
bar fleißigen J. Albert Fabricius If. 1737], von dem 
wacderen Benj. Hederich If. 1748], von J. F. Ehrift 
(ft. 1756], don dem finnvollen J. M. Gesner [ff 1761] 
und J. 9. Ernefti If. 4781] gefördert; Geſchichte fing 
an ald wefentlicher Beftandtheil des üffentlichen Unterrichts 
betrachtet zu werden. Die theologifhe MWiffenfhaft nahm 
durd J. Franz Buddeus If. 4729] einen gefchichtlich 
philofophifchen, durch Joh. Alph. Turretin [fl 1737] 
und Pet. Werenfels [ft. 1740] einem mild und frey fors 
fchenden, dvurh 3. Guſt. Reinbeck If. 1741] einen Wol⸗ 
fiſch⸗philoſophiſchen Charakter am, Für die gefchichtliche und 
humanijtifche Bearbeitung der Nechtsgelehrfamfeit forgtem 
Nik. Hier, Gundling If. 41729], 9. P. v. Ludewig 
ſſt. 4743] und J. ©. Heineccius ff. 1741]. Für Die 
Arzneiwiffenfchaft gingen durch Georg Ernft Stahl’s 
[ft. 1734] pſychiſch / dynamiſches und Friedr. Hofmann's 
[ft. 1742]. mechaniſch⸗dynamiſches Syſtem ganz neue, Die 
folgenreichften Anfichten auf. Diefe fruchtbare Umftaltung 
des litterärifchen Lebens verbreitete. fi) hauptfächlich. von 
den teutfchen Hochfchulen aus, von Leipzig, Sena, Helms 
ftädt, Altdorf, vor allen anderen von Halle; nad) dem Mus 
ſter der hallifchen Univerfität wurde die zu Göttingen [1734; 
eingeweiht d. 17. Sept. 4737] neu geftiftete eingerichtet, 
weiche bald durch Verein ausgezeichneter Gelehrten in allen 
Fächern, Philofophie ausgenommen, die gefährlichfte Neben 
buhlerin ihrer älteren berühmteften Schweitern, und bie 
wirkfamfte Bildunganftalt für. Philologie * Gesner, 
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für Geſchichtskunde durch 93. Dav. Köhler-fft. —E ad 
politifche Freymüthigkeit durch F. J. Schmauß IR. 47571. EN 
wurde. Auch die neue Hochſchule zu Erlangen If. 4743] 
leiſtete für freye allgemeinere wiſſenſchaftliche Bildung nicht 
wenig: Die Jugend erfreuete ſich einer angemeſſeneren 
reichhaltigen Vorbereitung auf vielen Unterrichtsanſtalten; 
das Geſchaͤftsleben olz mit wiſſenſchaftlichen Beſtre⸗ 
bungen; für Unterhaltung wer Theilnahme an Titterävifchen 
Angelegenheiten war durch zahlreiche: Zeitfchriften geforgt; 
feindfelige Trennung gelehrten Kaftengeiftes warb immer 
ſeltener, je einladender und Ireifer das gemeinfame Wiſſen⸗ 
ſchaftliche hervortrat, in deffen eifriger und liebevoller Bes 
achtung fo Viele zuſammentrafen. Urkundliche Erforfchung 
des. teutſchen Mittelalters ſtand in großer Achtung; Job. 
Schilt er lſt. 1705) und Leibnitz waren thätige Be dr 
derer deſſelben; in ihre Fußſtapfen traten S. Fr. Hahn 
147291, J. ©. v. Eccard If. 1730), % DB Menke 
4.147327, B. © Struve If. 17331, J. F. Scyannat 
[ft) 4739] und mehre andere, Um den Anbau der teutſchen 
Spradjkunde \ermarben fi Soh. Georg Wacdhter ft 
1757), Ehr iſt ian Gottlob Haltaus [ft 1758] und 
Joh. LeonhardFriſchaſſta 4743], deſſen teutſch⸗late ini⸗ 
ſches Wöͤrterbuch (BGerlin 4741 4.) Bar set * nicht 
entbehrlich iſi, große Verdienſte. Ye 

Auch die Pflege der vaterländifchen' —* in —* 
und Schrift. fand treue und tüchtige Dbhutz ein geiſtig ed⸗ 
leres Gefchlecht iſt erwachſen. Die jugendliche Begeifterung, 
und Erkräftigung aller dieſer beſſeren Köpfe war das Werk 
des Lohenfteinifchen Gefchmades und die Losfagung davon 
beurfundete. ihre reifere Bildung, welche die Frucht des 
Stüdiums der Alten if, der Achtung für neuere Claſſiker 
Tranfreichg und Englands ‚sided Umganges. mit Natur und 
höher ftrebenden Menfchen, einer freudigeren und finnigeren 
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Meltanfiht. So erfcheinet Friedrich von Hagedorn 
aus Hamburg [geb. 1708; ft. d. 28. Det, 1754], von frür 
her Jugend an im regfamen Dichterfreife feiner Vaterſtadt 
und bald durch vertraute Bekanntſchaft mit dem claffifchen 
Alterthume und mit franzöfifchen Muftern zur Kunft erzo⸗ 
gen, ein Mann von heiterem, eblen, befcheidenen Sinne, 
ſich gefallend in geiftreicher,, froher Gefelligkeit, im Beſitze 

eines mit Ausdauer und Genuß errungenen feinen Geſchmak⸗ 
kes, ber ihn zwifchen Lohenfteinifcher fehmülftiger Ueberla⸗ 
‚bung und Neufirchifcher matter Armuth einen richtigen Mit 
telmeg zu gefälliger Kunftdarftelung finden Tief. Seine 
Lieder If. 1725) haben Leichtigkeit, Tachende Anmuth und 
bezaubernde Natürlichkeit, die fpäteren [f. 1747] find oft fehr 
glüdlich erfunden und burch eigenthümliche Schönheit and» 
gezeichnet. Sn den Fabeln und Erzählungen [1738] ahmet 
. er frey und mit zartem Kunftfinne fremde Mufter nach; fie 
gefallen durch Naivität und anfpruchlofe Belehrung; Außerft 
felten, und auch dann nie unverfchlegert, vergißt fein Scherz 
ber Geſetze der Züchtigkeit. Im fatgrifhen Lehrgedichte 
[einzeln ſ. 14740] werden die Schranken des gefchliffenen 
Gefellfchafttones nie überfchritten; ded Dichters Muthwille 
ift ohne Bitterfeit, fein Tadel meift ohne Graͤmlichkeit; und 
doch wird das, was fchlecht ift, nicht gefchont. Bon den 
Epigrammen fprechen einige einen verneueten griechifchen 
Geift augenbliclicher Betrachtung aus. Sein Versbau, mit, 
einfachem Wechfel männlicher und weiblicher Reime, ift * 
gemein wohllautend und läßt alles, was Gutes in der Art 
vor ihm vorhanden war, weit zurück. Da Hagedorn forts 
gefeßt und nad zunehmend vefteren Grundfägen an feinen 
Arbeiten feilte, fo ift die Vergleichung der früheren Lesarten 
mit den fpäteren Fritifch » äfthetifch Tehrreich und dem Kunſt⸗ 
jünger zu empfehlen. Ein Theil feiner Werfe wurde der 
Leſewelt durch die Weich mann'ſche Sammlung (1725). 
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und im „Verfuche einiger Gedichte! (Hamb. 1729. 8), 
fo wie im „Berfuche in poetifchen Fabeln und Erzählungen‘ 
(H. 4738. 8.) unvollfommen befannt; vollftändiger und 
ausgearbeiteter nach feinem Tode (H. 1756; und eine ans 
dere Ausgabe 41757. 3 B. 8.); am vollftändigften und forg- 
fältigften „mit feiner ebensbefchreibung begleitet von J. 3. 
Efhenburg“ cH. 1800. 5 B. 8.) herausgegeben. Sn 
dem Antheile, welden Hagedorn an den für Teutfchlande 
Nationallitteratur fo entſcheidend wichtigen kritiſchen Streis 
tigfeiten der Gottfchedianer und Schweizer nahm,soffenbaret 
fih ein Geift der Mäßigung und Eicherheit, welcher ihn 
über. fein Zeitalter fielte und gegen Verwirrung der Ber 
griffe und harte Einfeitigfeit der Grundfäße gleich kräftig 
verwahrte; fein Wefen wurde von diefem Kampfe nur leicht 
berührt und behauptete ſich in ungeftörter Selbjtftändigfeit. — 
Zu gleicher Zeit mit Hagedorn dichtefe Albrecht von 
Haller aus Bern [geb. 47085 ft. d. 12, Dec, 1777], als 
Gelehrter durch feltenen wiffenfchaftlichen Neichthum und 
durd; große Verdienfte um Medicin und Botanif glänzend, 
der Stolz der Göttinger Hochſchule [1736—1753], für die 
er als Gründer medicinifcher Bildunganjtalten, der Gelehrs 
ten Anzeigen [4745] und der Gejellfchaft der Wiffenfchaften 
[14751] unvergeßlich ſeyn muß; einer von den Männern, 
die durch ihren Ruf allen gebildeten Ländern Europa’s ans 
gehören; noch in feinem lezten Lebensjahre wurde ihm der 
Triumph, daß Kaifer Joſeph U. ihn auffuchte und die Bes 
fanntfchaft Voltaire's in Ferney verfchmähete. Schon im 
Knabenalter hatte Haller, mit vielumfaffendem Geifte in 
allen Gebieten des menſchlichen Wiſſens herumſchwelgend, 
die vaterländifhe Dichtkunſt liebgewonnen; Lohenſtein 
war ihm Muſter und Vorbild, dann Canitz und Brockes, 
bis er mit Virgil, der fein Lieblingsdichter blieb, und meh⸗ 
zeit Alten vertvanter geworden war. Spätere gründlich, 
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reife wiffenfchaftlihe Bildung If. 4723] machte ihn der 
Neigung zur Dichtkunft nicht untreu; erſt als vielthätiger 
Geſchaͤftsmann fcheint er [1748] ihr entfagt. zu haben. Die 
Richtung feined Geiftes beftimmte ihn. für feierlichen Ernft 
ber Belehrung; für diefen gab er den Mufterton in Teutſch⸗ 
land an, wie Hagedorn für Freude und gefellige Heiters 


| tet. Er faßte die Mannheit der teutfchen Kunft und 


ESprache in ihrer Tiefe auf; fein Grundwefen it Stärfe 
der Betradytung und Würde der Anfiht, Gedanfenfülle und 
fruchtbarſchwere Kürze. Brittifche Mufter fagten ihm unter 
ben neueren am meiften zu. Seine Darftellung iſt immer 
ergiebig für das Nachdenken; die Sprache oft hart, ber 
Beröbau nicht-überall wohllautend. Unter den, nicht ſo⸗ 
‚wohl in ber Anlage, als in Einzelnem, was gewichtvoll ift, 
genügenden phifofophifchen Lehrgedichten gilt das „über ben 
Urfprung des Uebels“ [1734] als das gehaltreichfte und ger 
Iungenfte; aber durchweg hat er den Lehrton angegeben, 
welcher durch Feinen veränderten Zeitgefhmad hat verdrängt 
werden fönnen. Seine Satyren find der Wiederfchein eines 
männlichrftrengen Gemüths, oft Ergüffe ebelleidenfchaftlichen 
Unwillend. In dem berühmten befchreibenden Gedichte „die 
Alpen“ [1729], dem finnvollen Ausdruce der Anſchauungen 
und Betrachtungen, welche eine zunächft botanifche: Alpens 
reife [1728] erzeugt hatte, wird die Anlage nicht. ohne Grund 
getadelt und über Ungleichheit der Darftelung und Sprache 
geklagt ; aber für alles, was bem unbefangenen Kunftricye 
ter als ſchwach und verfehlt erfcheinet, findet ſich reicher 
Erfaß in großartigen Schilderungen einer großen Natur, 
in lebendig wahren Gemälden unfchuldiger Hirtenfraft und 
Sittenreinheit, im edeln Gefühlen, für welche das rechte 
verfinnlichende Bild und Wort gefunden wird; ver Lehrſtyl 
mwaltet vor.. Der Bersbau ift der Eigenthimlichteit dieſes 
Gedichtes angemeſſen; kunſtreich beſtehet derſelbe in zehn? 
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zeiligen Strophen, mit fteigender Stärke der Gebanten ge 
gen das Ende; vier weibliche und vier männliche Aleran, 
driner wechfeln miteinander; zwey weibliche ſchließen. Won 
den Iprifchen Arbeiten zeichnet ſich die unvollendete Ode 
„an die Ewigkeit durch "Tiefe und Reichthum ber Begei⸗ 
flerung am meiften aus; faft alle übrige find zu kalt und 
nüchtern, um tief zu hoirfen und raſch zu ergreifen; mir 
einzelne Gebanfen fprechen anz in einzelnen herrfchet ſchmerz⸗ 
liche Wehmuth vor und fie find dem Geifte und Gefühle 
nach vortreflich, wenn auch die äußere Kunftgeftaftung un⸗ 
vollkommen iſt; in den meiſten hat der Lehrton das Ueber⸗ 
gewicht; unter dieſen hat die Ode „an die Ehre‘ [1729] 
‚ das vorzglichfte dichterifche Verdienst. Haller’s Gedichte 
wurden anfänglich, Bern 1732. 8.) ohne feinen Namen ges 
druckt; die dritte Ausgabe (4743) iſt ganz umgearbeitet 
und von Anhänglichkeit an der Lohenftein’fchen Schule zeis 
gen ſich fortan nur wenige Spuren; bis zur eilften Aus⸗ 
gabe (1777) zog der Verfaſſer die beſſernde Feile nicht ab 
und bemerkte die verſchiedenen Lesarten der früheren Aus 
gaben mit kritiſcher Sorgfalt; diefe Vergleihung der Tex⸗ 
tesveraͤnderungen wird hier in einem Anhange mitgetheilt; 
außerdem ſind ſie oft gedruckt, nachgedruckt, und in andere 
Sprachen überfet worden. Die im Alter von Haller ver⸗ 
faßten politiſchen Romane ſind von Seiten der Geſinnung 
und der im Ganzen wackeren Darſtellung und Sprache merk⸗ 
würdig; „Uſong! (4770 fol darthun, wie unbeſchraͤnkte 
Alleinherrſchaft durch Gemüthsadel gemildert wird; „Alfred“ 
(1773) redet der befchränften Monarchie, und „Fabius und 
Cato“ (1774) der, freilich einem Berner Patrizier werthen, 
Ariftofratie das Wort. Auch auf Haller’s Dichterifche 
Eigenthümlichfeit ‚hatten die Fritifchen Neibungen feines ‚Zeit, 
alters geringen, faſt unmerklichen Einfluß. — Dieß war in 
demfelben Maaße der Kal bey Carl Friedrich Drok 
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linger, geheimenn Archivhalter im feiner Vaterftadt Durlach 


[geb. 1688; ft. 8,4. Jun 174275 er gehörte. zur Hofmanns⸗ 


waldau⸗Lohenſteiniſchen Schule; bis das Studium der Als 
ten und einiger brittifchen Dichten feinem Geifte ‚eine verän- 
derte Richtung gab. Seine lyriſche Gedichte Cheransgegeben 
won 3 J. Spreng: Bafelı ‚47435 Frankf. 1745. 8.), reife 
Früchte [f. 1726] eines männlichen Geiſtes, athmen krafti⸗ 
ges Gefühl und ernſtes Nachdenken; die Darſtellung iſt ge⸗ 
diegen gedrängt, die Sprache rein und voll, der Versbau 
wohllautend. Seine religiöſe Oden ſind nicht ohne Feuer 
und werden den. Halle r'ſchen vorgezogen; aber im Reich⸗ 
thume und in Neuheit der Betrachtung und uͤberhaupt Im 
lyriſchen Lehrtone ſtehet er unter Haller. 


Nicht blos die poetiſche Litteratur wurde mit wackeren 


Arbeiten bereichert; auch für die Vervollkommnung der Proſa 
geſchahen raſche Schritte. Hagedorn's Freund, der von 
vornehmen und gelehrten Mückenfaängern geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Standes und von der, aller Melt, der Tugend wie 
dem Laſter, freundlich zugethanen höfifch runden Glattheit 
gehaßte und verfolgte, ſelbſt von Beſſeren jest noch oft ver⸗ 
kannte Satyriker, Chriſtian Friedrich Lis cov aus dem 
Meklen burgiſchen [geb. 17005 ft. d. 3. Oct. 1760], Kurf. 
Saͤchſiſcher Cabinetsſecretar in Dresden und im ben lezten 
Sahren feines Lebens von dem durch ein Epigramm belei⸗ 
digten allmächtigen Minifter Grafen Bitht ſeines Amtes 
ber aubt, als Gutsbeſitzer auf dem Berge" vor Eilenburg ſich 
aufhaltend, wird gewiß nicht überſchaͤtzt, wenn wir ihn den 
ausgezeichneteſten Proſaiſten ſeines Zellalters nennen, der 
bis auf Leſſing unerreicht und unlibertroffen blieb; ſo rein 
und richtig iſt feine Sprache, fo bedeutungreich und gehalt 
vol feine Darftellung. Er war befcheiden und friedfertig, 
aber den Uebermuth Feiner Geifter Fonnte er nicht ertragen; 
des kuhn⸗ freyen Spötter8 Angriffe anf trotzig⸗ zudringliche 
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Elendigteit ſchlechter Schriſtſelet. find. gegen beftimmte, Per 
fonen, d. h. gegen den Schriftfteller, und nur dann gegen 

ben. Menſchen, wenn diefer mit, dem Schriftiteller zur: Ein 
beit wird, ‚ gerichtet; namentlich gegen einen dünkelhaften 
unwiſſen den Mag. Sievers in Lfübe und gegen den aben⸗ 
theuerlichen hallifchen Profeffor 3, Ernft Philippi, wel 
her nicht ohne Talent war, wie fein. „Cicero. ein’ großer 
Windbeutel“ (1735): beweifet, aber, ald Lehrer und, Schrift: 
‚Heller zu, große Blößen gab, um zur Züchtigung; ſeiner fre- 
hen Anmaafung nicht. herauszufordern. Lis co v geißelt 
die Thorheit der ‚Zeit in ‚einigen ihrer: Wortführer; «welche 
ihm am naͤchſten ſtanden; follten ‚feine ‚Diebe nicht in die 
Luft ftreichen, fo. mußten ſie auf einen veſt ind Auge gefaß⸗ 
‚ten Gegenſtand gerichtet ſeyn z der. ehrliche Muth, mit dem 
er offen in die Schranken trat, ſollte ihm nicht zum Ver⸗ 
‚brechen gemacht werden. Seine Satyren, ſo ſehr ihr Stoff 
‚bem Zeitalter angehört, ſind nicht allein ihrer vortreflichen 
Sprache wegen ſchaͤtzbar; ſie koönnen als ergiebige Funde 
grube eigenthümlicher Laune, neuer Einfaͤlle und; oft mei⸗ 
ſterhafter Ironie gelten. Die einzelnen Abdrucke derſelben 
64732) ‚haben ſich ſehr ſelten gemacht; eine „Sammlung. 
ſatyriſcher und ernſthafter Schriften“ Franff. und, Leipzig, 
eigentlich Hamburg, 1739. 8.) veranftaltete ‚der Verfaſſer 
ſelbſt, rechtfertigte dabey bie ſittliche Zuläͤſſigkeit ſeiner Spott⸗ | 
ſchriften und gah über ihre Entftehung geſchichtliche Aus⸗ 
kunft; nicht perſonlich iſt ber Aufſatz „die Vortreflichtkeit und 
Nothwendigkeit der elenden Scribenten gründlich, erwieſen“ 
11734; 1736], gleichſam der allgemeinere Inbegriff deſſen, 
was an Einzelnen herausgehoben worden war; Die launige 
Abpandfung, „über bie Unnöthigfeit-der guten Werke zur 
Seligfeit“ 173021 iſt ‚bier, nicht aufgenommen ,. ‚vielleicht 
weil fie bey Froͤmmlern zu viel, Anſtoß erregt hatte. Dieſe 
Saumluns iſt vervollſtandigt und mit Nachrichten, von Lis⸗ 
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covs Leben und. mit Anmerkungen. begleitet von E. Muͤch⸗ 
„ber (Berlin 1806. 8 B. 8.) wieder herausgegeben worden. — 
Um dieſelbe Zeit wurde Jo h. Lorenz von, Mosheim 
‚aus ‚Lüber Igeb. 1694; ſt. d. . Sept. 4755], hochverdien⸗ 
‚ter Lehrer) der Theologie (in, Helmſtaͤdt ſ· 47281 und in 
Göttingen If. 4747), Schopfer der neueren teutſchen Kan⸗ 
zelberedſamkeit. Mit dem ihm eigenthumlichen Schoͤnheit⸗ 
gefühle, mit einem Herzen voll treuen warmen Glaubens, 
welchen «gründliche Forſchung lebendig erhielt, mit einem 
‚reich gebildeten Geifte gab er feinen. Predigten Ueberzeu⸗ 
gungkraft und Rührung, Faplichfeit und Würde ; nicht fel- 
ten gehet die rebmerifche ‚Erhebung in; dichteriſches Feuer 
‚ber und der Ausdruck entfernt; fi von ber, *— ‚gehüßpen- 
den Einfachheits, , Seine, „heilige Reden“ Hamburg 47 

6 B. 85V öfter; zulegt 1765) ſind bie Erſtlinge eines 
die religidſe Beredſamleit in Teutſchland ungemein frucht⸗ 


baren Zeitalters. Mosheim’s Theilnahme an: Vervoll⸗ 


kommnung der vaterlandiſchen Litteratur und aͤſthetiſch⸗kriti⸗ 
ſches Streben war ſchon im den Zufalligen Ged xon 


‚ einigen’ Vorurtheilen ‚in der Poefte,. beſonders in ber.‘ 
„womit er ſich in die Schrift⸗ 





ſchen Rübek 4746) erkennbar 
ſtellerwelt einführte; auch in feinem, großen Werke über 
hhriſtliche Sittenlehee ¶elmnſt. —3 
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ſchichtſchreiber auftretend, ſind achtungswerthe ninſchtige 


Forſcher und wußten die Fräftige Männlichkeit der teutſchen 


Sprache zu ſchaͤtzen und mit gutem Erfolge zu m ; 
ihre Kunftdarftellung ift zwar Feinesweges mufterhaft, aber 


fie bahnte doch den Weg zum höheren Ziele; "ihr Ausdruck 


hat Angemeſſenheit und der Buͤnau'ſche oft eine geſchmei⸗ 
dige Gefällfigfeit, die dem Fornigen Mas c o v'ſchen abgeht. 

Diefe Schritte waren gefchehen, diefe Richtung des var 
terländifchen Geiftes war bey Einzelnen wahrzunehmen, biefe 
Empfänglichkeit für Veredelung des teutfchen Kunſtgeſchmackes 
war bey Einigen vorhanden, bey Dielen vorbereitet, als 
Gottfched Stifter einer Schule wurde und ſich, "bey 
allen feinen, gewöhnlich allzu einfeitig und mit ungerechter 
Härte hervorgehobenen Schwächen, vielfaches Verdienſt um 
unfere Sprache amd Ritteratur erwarb. Ich Ehriftoph 
Gottfched aus Judithenkirch bey Königsberg Tgeb. 1700 ; 
fl. d. 12. Sept. 1766] kam ziemlich reich an gelehrten 


Kenntniſſen, wie beharslicher Fleiß ohne hervorftechende Na⸗ 


turgaben fie erwirbt, und mit angebildeter Vorliebe für 
Philoſophie und fchöne Litteratur, von Königsberg nad, 


Leipzig [1724], un der ihm, tie allen ausgezeichnet wohl 


gewachſenen jungen Männern im Preußifchen, damals dro⸗ 
henden Gefahr des Kriegsdienſtes zu entgehen. Der litte⸗ 


rärifch vielwirkende J. B. Menke vertraute ihm den Uns 


terricht feiner Kinder an und wurde fein eifriger Beſchützer. 
Gottfched trat als Privatlehrer der Hochſchule auf und 
fand großen Beyfall; er erneute [1727] die ſchon lange 
iſ 4697] vorhandene, in’ Unthätigfeit‘ verfallene Leipziger 
teutfche Geſellſchaft und gewann dadırd unmittelbaren, 
bedentenden Einfluß auf den Kreis der Studirenden und 
vieler, für Theilnahme an wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen 
empfaͤnglicher junger Männer. Es wurde ihm eine außer⸗ 
ordentliche 11730] und bald darauf 117347 eine ordentliche 
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Profeffur übertragen; fein Anfehen flieg mit jebem Jahre 
und galt in: ganz Teutfchland; er war das Haupt einer 
weit verbreiteten Schule. Gab ihm auch weder entfchiedene 
Ueberlegenheit des Geiftes noch eigenthümliche fchöpferifche 
Thätigkeit rechtsfräftigen Anfpruch auf diefe, von ihm feldft 
am ärgften mißverftandene, Auszeichnung; fo war fie doch 
in Rückſicht auf das, was er ald Lehrer und Schriftiteller 
wirkte, Feinesweges ganz imverdient. Mit unverfennbarem 
‚Erfolge arbeitete Gottfhed an Reinheit und Nichtigkeit 
der teutfchen Sprache und erwarb ſich um Ermittelung und 
Sicherftellung mehrer grammatifcher und metrifcher Beobach⸗ 
tungen und Grundfäße unbeftreitbares Verbienft; feine „teut⸗ 
ſche Sprachkunſt“ (47485 4749 0.) Teiftete für Bereinfas 
hung derfelben, für ihre Reinigung von herfömmlichen Feh⸗ 
fern und Verftößen,. befonders von ſchimpflich⸗ poffterlicher 
Mengerey im Umgange und Gefchäftsleben gute Dienſte; 
wenn ſie gleich kein Werk gründlicher, den Geiſt des Wor⸗ 
tes erfaſſender Forſchung war. Die Kenntniß und Achtung 
der vaterländifchen National⸗Litteratur wurde durch feine 
„Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie der teutſchen Sprache, Poeſie 
und Beredſamkeit“ (E 1732 —1748 B. 8.), durch den 
‚neuen Bücherſaal der ſchönen Wiſſenſchaften und freyen 
Kunſte“ (& 1748 —1754. 40 8. 8) und „das Neueſte 
aus der anmuthigen Gelehrſamkeit“ (1751 ff. 12 B. 8), 
beſonders durch den „ndthigen Vorrath zur Geſchichte der 
teutſchen dramatiſchen Dichtkunſt ſeit 14150 (8. 17571765. 
2 3. 8) anſehnlich gefördert; manche Nachricht iſt darin 
niedergelegt, 'weldje auch heute noch wichtig und willfommen 
ift, freilich unter mancherley Mittelgute "und vielem Ent- 
behrlichen; auch machte er auf Beldegrs Eneidt (1743), 
auf altteutſche Lehrgedichte (1746) und auf ben ungebühts 
lich  vergeffenen Reinecke Fuchs (1752) aufmerkſam und 
weckte Theilnahme und Unterſuchungfleiß zum Beſten ver 
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ſeit Opitz ‚wenig beachteten. Runftdenfmäler ded tentfchen 
Mittelalters. Was durch ihn für Ausbreitung, und Verede⸗ 
lung des Kunftfinnes. geſchah, ift von geringerem Belange 
und befchränfet ſich theild auf Beftreitung des Lohenfteini- 
ſchen Pruntfigles, welche durch mehrfeitige Gegenwirfungen 
nicht überflüffig geworden war, theild auf Empfehlung der 
Mufter des claffifchen Alterthums und einer aus ihnen ab- 
geleiteten franzdfirenden Regelmaͤßigkeit. Der unmittelbare 
Ertrag dieſes Beſtrebens, wie er in den Arbeiten blindges 
horfamer Anhänger und in feinen eigenen vorliegt, iſt aller 
dings Außerft unbedeutend; aber im Allgemeineren, war es 
nicht erfolglos, um das heranwachſende ‚Sefchlecht von Mor 


dethorheiten zu entbinden und die beffere Richtung jugend» 


licher Geiſteskraft zur erleichtern. In fo weit hatte feine 
Redelunſt“ (2. 4728; verb. 1735 20.) zeitgemäßen Werth, 
ſie gleich die ſchon vorhandene „Philoſophiſche Dras 
torie“ (8.4724; 4739 des tüchtigen Johann Andreas 
Fabricius fft. 17691, der ſpaͤter auch ‚Regeln der geiſt⸗ 
lichen Beredfamfeit” (8. 47395 41748) herausgab, im Wer 
fentlichen nicht übertraf und dem hellerfehenden durch des 
Geſe tzgebers eigene „Reden“ (E 1749) verbächtig werden 
konnte. Auf gleihe Weiſe wurden durch feine ‚‚Eritifche 
Dichtkunſt·⸗ (1730 :c.) viele, wenigſtens für Aeußerlichkeiten 
brauchbare Grundfäte, gefchichtliche Erfahrungen ‚und mals 
nigfache Beyſpiele in Umlauf gefett, welche felbft durch des 
Berfaffers ſchaale Neimereyen, die er als „Gedichte I 
4736] verkaufen Tieß, nicht widerlegt werben Tonnten, wenn 
auch ald Endergebniß nicht ſchwer zu finden ſeyn mochte, 
daß Gottfched. von dem inneren Leben der Dichtkunſt 
nichts ahnete. Seine willenloſe Abhaͤngigkeit von der eng⸗ 
herzigen franzodſiſchen Kunſtrichterey ging aus allen ſeinen 
Arbeiten hervor; auch aus dem von ihm verfertigten Aus⸗ 
zug aus Batteur einzigem Grundſatze der Nachahmung für 
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die fchönen Künfte“ (1754) und aus bem, mit aller fer 
ner Planlofigkeit, ein Zeitbedürfniß befriedigenden und für 
diefed viele fchätbare Notizen enthaltenden „Handlerifon der 
Schönen Wiffenfchaften und freyen Künſte“ (1760); und 
fie verleugnete fich nicht in feinen Unternehmungen zur Ver⸗ 
vollfommmung der teutfchen Schaubühne, wobey ihm Anfangs 
der gelehrige gute Wille der waderen Caroline Friedes 
rife Neuber [f. 1763], fpäterhin feiner entfchloffenen Geg⸗ 
nerin, zu Hülfe Fam. Er begann [1737] die Wiedergeburt 
und Sicherſtellung des gefellfchaftlichen Anftandes auf der 
- Bühne mit Berweifung des Hanswurfts, deffen volfsthüms 
lihe Ehrenrettung unferm Möſer vorbehalten blieb; der 
Schalt mußte ſich ohnehin in fchielicher Verkleidung auf 
dem Plaße zu behaupten und hatte nur das Leidmefen, daß 
ihm der Gebrauch feiner abgetragenen Jade und veralteten 
Pritfche unterfagt wurde. Die dramatifche Kunftverbefferung 
felbft Tief anf Franzofenthum hinaus; fchon frühe mochte 
Gottfched glauben, der Bühne feine geringe Wohlthat 
zu erzeigen, ald er Fontenelle's „Endymion“ (1726) 
überfegte und fein Beruf zur Umftaltung der vaterländifchen 
dramatifchen Litteratur fchien durch den unmäßigen Beifall 
entfchieden zu feyn, womit fein ‚‚fterbender Cato“ (1732 ıc.), 
eine theatralifche Nednerchrie, ohne Geift und Leben, in 
wafferbreiten Alerandrinern einherfchreitend, von der durch 
des Mannes Glanzruhm befangenen Mitwelt aufgenommen 
wurde. Er veranftaltete nun „die teutfche Schaubühne nad) 
den Regeln und Erempeln der Alten“ (1741 ff. 6 B. 8,), 
welche größerntheild lahme Ueberfeßungen aus dem Franzö⸗ 
fifchen und unter den Urfchriften nur einige beffere von J. 
E. Schlegel enthielt. So hatte ſich der vielgefchäftige 
Mann einen weiten Kreis der Wirkfamfeit gezogen; ges 
blendet durch zugejauchzten Danf der gedankenloſen Menge 
und Durch demüthige Verehrung ſchwacher Köpfe, wähnte er 
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als Herrfcyer durch Geift und Verdienſt, als Oberrichter 
über alles, was innerhalb der Grängen feines Reiches ger 
fhah, im Mittelpuncte zu fiehen und freye Macht üben zu 
können. 

Dieſen Anmaaßungen, welche Wiſſenſchaft und Kunſt 
mit verderblicher Oberherrſchaft flacher Einſeitigkeit bedrohe⸗ 
ten, ſtellten ſich zwey reich gebildete, gründlich gelehrte 
Schweizer, Bodmer und Breitinger, kraͤftig entgegen; 
beide vertraut mit dem claſſiſchen Alterthum und mit den 
Muſterwerken der neueren Zeit, geübt in ſinniger tiefer Bes 
trachtung und Erforfhung des Wefens der Wahrheit und 
Schönheit in Werfen der redenden Kunft, unabläffig an ih- 
ver fritifhen Fortbildung arbeitend und von ehrwürdigem 
Eifer für vaterländifche Kunftehre und für Beförderung des 
rechten Kunftfinnes begeiftert. Joh. Jacob Bodmer aus 
Greiffenfee bey Zürich [geb. 1698; ft. d. 3. San. 41783], 
von früher Tugend an unermübdet fleißig im Leſen alter 
und neuer Werke der fchönen Litteratur und, was dazu er⸗ 
foderlich war, im Erlernen älterer unb neuerer Sprachen, 
von fehnfuchtvollem Streben nad befriedigenden Grundge⸗ 
feßen des Schönen und Großen in der Kunft zum ernften 
Nachdenken, Prüfen und Unterſuchen aufgefodert, geleitet von 
bem regften Sinne für Wahrheit, Gerechtigfeit und Freyheit, 
lebte fait ausfchlieglich für Litteratur in Zürich [f. 1720], 
ein halbes Sahrhundert [1725 bis 1775] das Lehramt der 
helvetifchen Gefchichte befleidend, immer auf das engeſte 
verbunden mit feinem vertrauten Freunde Johann Gars 
cob Breitinger aus Zürich [geb. 17015 ft. d. 15. Dec. 
4776), öffentlichem Lehrer der hebräifchen If. 1731] und ber 
griechiſchen If. 1745] Sprache, einem achtungwürdigen Gots 
teögelehrten und feinfinnigen. Kritiker. Beide ließen fi 
ernftlich angelegen feyn, das Gefühl ded Schönen in der 
Kunft auf Grundfäge zurück zu führen, legten in den Dir 
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courſen dev Maler‘ (3. 4721 f. 4 Th; Fortf. 47295 neue 
verm. Aufl. 1746. 2 3. 8.) Necenfchaft von ihren Beftres 
bungen ab und fuchten in einer, nicht fortgefeßten Schrift 
„von dem Einfluffe und Gebrauche der Einbildungfraft zur 
Verbeſſerung des Gefchmads‘“ (1727) die Theorie der ſchö⸗ 
nem redenden Kunſt und Seelenlehre zu begründen, unter 
warfen. babey viele Stellen: teutſcher, beſonders Schlefifcher 
Dichter seiner unbefangenen. Prüfung und veranfchaulichten 
ihre Anfichten durch Beyfpiele; ihre Wirkſamkeit blieb das 
mals „auf einen enger begrängten Leſerkreis in ber 
Schwe geſchraͤnkt. Die nähere Veranlaſſung zum Kampfe 
mit Gottſched und feiner Schule gab Breitingersg, 
zunächft eine Bergleihung zwifchen Poefie und Malerey 
beabfichtigende und über. die Aeußerlichfeiten der erfteren 
mit gründlicher: Eigenthümlichfeit ſich Außernde „Fritifche 
Dichtfunft” (4740) und Bodmgr’s gleichzeitige Abhands 
Inng „von dem Wunderbaren in der Poefie und defien Vers 
bindung mit dem Wahrſcheinlichen“, worin Milton gegen 
Boltairefchen Tadel in’ Schuß. genommen wurde. Der Meis 
fter in Leipzig und feine Gefellen fühlten fich hiedurch an 
der empfindlichften Stelle angegriffen und warfen mit vor 
nehm. höhnendem Uebermuthe den Schweizern den Fehde 
handſchuh hinz -diefe nahmen ihn frohen Muthes auf und 
beftanden ben. Kampf. ein ganzes Menfchenalter hindurch 
ritterfich, ſiegreich und mit anerfanntem wohlthätigen Er 
folge. Ihre kriegeriſche Aufſätze, theild die Blöße armfelis 
ger. Gottfchedianer, eines Triller, Schwabe, 3. Eh. 
Schwarz u. a. fchonungslos und, wenn Bod mer bad 
Wort führt, nicht. ohne Härte und bittere Schärfe aufdek⸗ 
fend, theild Altes und Neues aus den Schägen der fchönen 
Litteratur mittheilend, theild Grundfäße erörternd und ficher 
ftellend, finden fich in der „Sammlung Eritifcher, poetifcher 
und anderer geiftvoller Schriften zur Berbefferung des Urs 
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theils und Witzes in den Werfen der Wohlrebenheit und der 
Poeſie“ (3. 1744 ff. 42 St.; N. A. von 3. M. Wieland 
beforgt: 1753. 3 8. 8.); gleiche Beftimmung und Richtung 
haben Bodmer’s „kritiſche Betrachtungen über Die poeti⸗ 
fchen Gemälde der Dichter“ (1741) und die von ihm und 
Breitinger herausgegebenen „Eritifchen Betrachtungen zur 
Aufnahme der teutichen Schaubühne“ Bern 1743), die 
„Kritiſchen Briefe” (3. 1746) und „Neuen krit, Br.“ (3. 
1749; N. A. 1763), „Krito“ (1751) und das Archiv ber 
ſchweizeriſchen Kritik“ (1768); welche, mit Aus e des 
dürftigeren und einſeitigeren zulezt genannten Archiv ämmt—⸗ 
lich Geſundheit und Freyheit des äſthetiſchen Urtheils beur⸗ 
kundeten und auf die lehrreiche Eigenthümlichkeit minder 
beachteter italiänifcher, engliſcher und anderer Dichter aufs 
merffam machten; aud wurde Klopitod’s dichterifches 
Berdienft von Bodmer in den N, krit. Br. zuerſt gepries 
fen; fo wie ſchon früher (1744) Haller’s Mufe einen ber 
redten Anwalt in Breitinger gefunden hatte, 

Die Scyweizer trafen mit den Leipzigern in mehren 
Hauptpuncten zufammen; bie einen wie bie andern gingen 
von geläuterten Grundanfihten der Wolfifhen Philojophie 
aus, vertheidigten den freyen Vernunftgebrauch und dran⸗ 
gen auf Helligkeit und Beſtimmiheit der Vorſtellungen in 
den Werken der rvedenden Kunjt; gleihmäßig befämpften fie 
leeren Prunk der Darftellung und das für Denfen und Fuͤh⸗ 
Ien unfruchtbare Spiel mit ausgefünfteltem Wige und Wort⸗ 
getöne; beide fodertem Achtung für claffifches Alterthum 
und ftüßten ihre Kunftvorfchriften auf die aus den. Muſter⸗ 
werfen vdeffelben entlehnten Erfahrungen. Aber. fehon hier 
trennte fich ihr Weg; die Schweizer fuchten. in den Geift 
der Alten einzudringen und ehrten und beadjteten biefen mit. 
männlicher Freyheit; die Gottfchedianer hingen mit knechti⸗ 
ſcher Befchränktheit an der, auf blendender Aeußerlichkeit 
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und dem diefer untergelegten Anfehen der Alten beruhenden 
franzöfirenden Negelmäßigfeit; ihnen genügte Richtigkeit: des 
Ausdruckes und nüchterne Berftändlichfeit, ohne daß breite 
Seichtigfeit vermieden wurde; die Schweiger erfirebten Aufs 
faffung des Edlen und Schönen in Gedanfen und Gefühlen 
und orbneten diefer dad Aeußere unter, ohne barım feine 
Bedeutung zu verfennen. Kurz die Schweizer richteten ihre 
Forfchung und Gefeßgebung anf dad Innere, auf die Seele 
der Kunft, die Gottfchedianer auf das Aeußere oder Cör⸗ 
perliche derfelben. Auch unterfchieden fich beide Schulen 
wefentlich darin, daß die Leipziger in der frangöfifcher Lit: 
teratur die Vorbilder zu finden glaubten, nach welchen die 
teutfche fich geftalten folle, und eine mißverftandene Ariſto⸗ 
telifche fteife Kunfiregel geltend machen wollten; während 
die Züricher dem brittifchen Geifte Gerechtigfeit angebeihen 
ließen und die mannigfaltige Treflichfeit des romantifchen 
Kunſtſtyles wenigftens ahneten; ihre Fritifche Schriften bies 
ten hinreichende Zeugniffe dafür dar. Bodmer, der auch 
[4741] den Don Quirote Fannte und fhäßte, führte Milton 
(1732; 1742), Buttler's Hudibras (1737) und Pope’s 
Dunciade (1747) in Teutſchland ein und trug mit Brei 
tinger zu ausgebreiteter Kenntniß der gefammten neueren 
fehönen Litteratur des Auslandes wacker bey. 

Diefe dankbarsfreubige Anerkennung des Treflichen, wo 
ed gefunden werde, bezeichnete die faft weltbürgerliche Eis 
genthümlichkeit des teutfchen Kunſtſinnes; und die treue Liebe 
zu dem Baterländifchen wurde nicht dadurch gefährdet. Die 
Werke von Canitz (1737), Opitz (1745) und Wernife 
(1749) wurden durch gute Ausgaben im Umlauf gebracht, 
Pyra's und Lange’s freundfchaftliche Lieder (1745) zuerft 
zum Drude befördert; für Wiederbelebung der Theilnahme 
an den Dichtwerfen des tentfchen Mittelalters wurde durch 
die „Proben der alten Schwäbifchen Poeſie“ (1748), durch 
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die „Kabeln aus dem Schwäb. Zeitalter” (1757), durch 
die erfie Ausgabe der „Niebelungen“ (1757) und der „Samms 
lung von Dlinnefingern“ (4758 ff. 28. 4.) auf das ruhm⸗ 
würdigte geforgt. Vergleichen wir Mann gegen Mann, 
jo fiehet Breitinger als Gelehrter und feharffinniger Den⸗ 
for am höchften, Bodmer ift ihm an BVielfeitigfeit und rüs 
ftiger Thätigfeit überlegen, aber in Ruhe und Tiefe der 
Betrachtung nicht gleich zu ſtellen. Bey einer Zufammen: 
ſtellung mit Gottfched kann Bodmer nur fehr gemins 
nen. Mas er in, Kritif und Aefthetif geleiftet hat, ergiebt 
ſich aus den bisherigen Andeutungen. Seine „Grundſaͤtze 
der teutfchen Sprache” (1768) geben ihm;gerechten Anſpruch 
anf eine Stelle unter den philofophifc  kritifchen: Forfchern. 
Und fo mittelmäßig er ald Dichter erfcheint, wie weit läßt 
er Sottfched hinter ſich zurück! Er war fünfzig Sahre 
alt, als er mit Gedichten (1747) hervortrat, unter welchen 
das Fritifche Lobgedicht auf den Charafter der teutfchen 
Dichter allein gefchichtlich Afthetifchen Werth hat. Dichte— 
riſches Naturfeuer und Kraft der Begeifterung waren ihm 
nicht verliehen; warmed Gefühl für das Edle. hatte er: fi 
ſittlich angeeignet; und dieſes fpricht fich in ber „Noachide“ 
(1752 ꝛc.) aus, welde, ohne epifche Anlage und geiftige 
Einheit, manche gelungene. Schilderung  patriarchalifcher 
Sitten und mehre durch ſchmuckloſe Einfalt anziehende Ges 
mälde enthält; dergleichen finden ſich audy in der „Kalliope“ 
(1767. 238. 8); und heimathliches Kunftgefühl kann im 
„Parcival“ (1753) und in den „Altenglifchen Balladen‘ 
(4780. 2 Bdchn.) nicht verfannt werden. Seine dramatifche 
Arbeiten If. 1754] find ald Kunftwerfe ſchwach, oft nichts 
mehr als hiftorifchspolitifche Geſpräche; doch ‚nicht ohne 
Berdienft in Beziehung auf Auswahl. des Stoffes und im⸗ 
mer gehaltvoller und Eörniger in: Gefinnung und Sprace, 
ald die Gottſchediſchen. Die Ueberfeßungen bed Homer 
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(4778) und bed Apollonius von Rhodus (1779) hätten 
zwanzig Jahre früher hervortreten müffen, um beachtens⸗ 
werth für befcheibenered Zeitbedürfniß gefunden werden zu 
können. Den von ihm allerdings geförderten Gebrauch reims 
loſer Berfe nahm Bobmer von Pyra und Klopftod 
an; fand aber audy hierin mit den Gottfchedianern, welche 
außer gereimten Alerandrinern und anderen herfömmlichen 
Sylbenmaaßen fein dichteriſches Heil gelten ließen, in ſtark 
heroprtretendem Gegenſatze. 

Die fchweizerifhen Angriffe erweckten der Gottfchebis 
fhen Schule auch in Teutfchland mehre Gegner. Der erfte 
derſelben war Jacob Smmanuel Pyra aus Kotbug 
[geb. 1715; ft. d. 44. Sul. 4744], Conrector am Cölnifchen 
Gymnaſium in Berlin [f. 4742], der vertraute Freund des 
als fchwacher Nachahmer (1747) und noch fchwächerer Ue⸗ 
berfeßer (1752) des Horatius befannten Samuel Gott 
hold Lange, Sohnd des Theologen Soahim Lange 
in Halle, Pfarrers in Laublingen [geb. 47115 ſt. d. 25, Jun. 
4781]; in „Thyrſis und Damons freundfchaftlichen Liedern“ 
GBinih 1745; Halle 1749) gaben ſie das erfte Beyfpiel 
reimlofer Igrifcher Gedichte und Pyra berechtigte zu Hoff 
nungen, welde durch frühen Tod vereitelt wurden. Sein 
„Erweis, daß die Gottfchedianifhe Sekte den Gefchmad 
verberbe” (4743; Fortjegung 1744) erregte nicht geringes 
Auffehen und gab die Lofung zu ähnlichen Anfeindungen, 
welchen die Leipziger vergeblich Falte Donnerworte und büns 
felbafte Zurechtweifungen entgegen feßten. Auch Liscov’s 
Geißel fchien fie unfanft zu treffen; und Johann Ehris 
ſtoph Roft aus Leipzig. [geb. 1717; ft. 1765], Gott 
ſched's Schüler, einige Jahre in Berlin, wo er [1743] 
die Spenerfche Zeitung ſchrieb, dann Privatfecretär des 
‚Grafen Brühl [1744], endlich Oberfteuerfecretär in Dres 
den [17601], berühmt durch „Schäfergedichte (Berlin 1742; 
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47445; Dreöben 4744 ıc.; 1778), welche leicht hingewor- 
fen, oft mehr unfittlih als ſchalkhaft muthwilig find, miß- 
handelte den gefeierten Almäcdjtigen mit fhonunglofer Laune, 
in dem „Borfpiel in fünf Gefangen“ (Dresden 1742; Bern 
41772, 4), das Gottfched’s Streitigfeiten mit der Neuber 
in Alesandrinern dem Gelächter Preis gab, und in der 
noch drolligeren und beißenderen Zufchrift „ded Teufels an 
Herrn G. Kunftrichter der Leipziger Schaubühne” (Dresden 
41754. 5); womit zugleich öffentlich beurfundet wurde, wie 
tief der fonft alleinherrfchende Kunftrichter gefunfen war, 
daß ihm unter den Augen feiner Oberen folde Schmach 
angethan werden durfte. Andere leichtfertige Neckereyen und 
höhnifche Spöttereyen, die nun immer häufiger wurden, 
müffen bier übergangen werden. Der Hallifche Philofoph 
Georg Friedridh Meier ſprach ein hartes Urtheil über 
die Gottſchediſche Dichtkunft (1747 ff. 7 St. 8.) und S. 
Chriſtoph Dommerich behandelte fie um nichts glimpf- 
licher (1758); fo wie auch von J. M. Heinze (1759 
die». Schwächen der teutfchen Sprachkunſt fireng genug nach⸗ 
gewieſen wurden. Gottſched hat ſeinen —— nur allzu 
— überlebt. 
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Zwey und zwanzigfte Borlefung. 


„Schriftſtelleriſche Vereine. Zernib; Käftner; Mylius. — 
„Bärtner 3. E. und J. A. Schlegel. Geltert; Ra: 
„bener. Zachariä; Ebert, J. A. Cramer; Klopſtock.“ 


Aunregung ſchriftſtelleriſcher Kunſtthätigkeit in feiner naähe⸗ 
ven Umgebung und aus dieſer ſich bald unter dem aufblü⸗ 
henden Gefchlechte verbreitend, war nicht das geringfte von 
Gottſched's Verdienſten; die fleigend allgemeinere litteräs 
rifche Betriebfamkeit wurde durch Zeitfchriften und Samms 
lungen, welche jugendliche Verfuche, Kleinigkeiten, ‚Gedichte, 
Gelegenheitauffäge und Abhandlungen aufnahmen, belebt 
und gefördert; bergleichen waren Gottſched's Beyträge 
und Bücherfaal; vorzüglich wichtig wurbe aber die Samm⸗ 
fung, welche Joh. Soahim Schwabe, Gottſched's 
Schüßling, unter der Auffchrift: „Beluftigungen des Ver⸗ 
ftandes und Witzes“ (Leipzig 1741—1745. 8.3, 8.) heraus⸗ 
gab. Hier trat mit feinen erften Arbeiten auf Chriftian 
Friedrich Zernig aus Tangermünde [geb. 1717; fl. d. 
7. Det. 1744], ber zu früh verblühete, um den Ermwartuns 
gen entfprechen zu Fönnen, wozu einige feiner Lehrgebichte, 
namentlih die „Gedanken von dem Endzwede der Welt“, 
zu berechtigen fchienen; fie befriedigen weniger die Einbils . 
dungfraft, ald den Verftand und find Früchte ernften Stres 
bens nach hellen Vorftellungen; feine Schäfergedichte und 
Lieder erheben ſich felten über das Mittelmäßige. Seine 
Werke find unter der Aufſchrift: „Verſuch in moralifchen 
und Schaͤfergedichten (Hamburg 1748) von A. ©. U. her⸗ 
ausgegeben worden. — Hier machte ſich zuerft der Leſewelt 
bekannt Abraham Gotthelf Käſtner aus Leipzig [geb.. 
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4749; ft. d. 20. Sun. 1800), als. gründlicher Mathematis 
fer einer ber berühmteften Lehrer auf der Göttinger Hoch—⸗ 
ſchule If. 1756], ein feltener Vielwiſſer und im eigentlich; 
ften Sinne ein Mufter in der Kunft, mit Leben und Zeit für 
Wiffenfchaft und Literatur zu wuchern, Sitten und Glaus 
ben feiner Sugendzeit treu bewahrend und daher unwandel⸗ 
bar danfbarer Anhänger Gottfched’s. Seine „Sinnges 
dichte und Einfälle” (1781 u. 4800. 2 Ch. 8.) gehören zu 
den Horzüglicheren der teutfchen Kitteratur ; viele haben eis 
genthümlich Taunigen Wit, viele find beißend ſcharf * 
meiſten beziehen ſich auf perſoͤnliche Zeitverhaͤltniſſe. 
den Lehrgedichten herrſchen Kälte und Eger 
vor. Die profaifchen, größeren Theiles wiffenfjaftlichen 
Auffäe zeichnen fich durch Heiterkeit der Anficht, "Fa ichs 
feit des Tones und Angemefjenheit bed Ausdruckes vortheil⸗ 
haft aus. Was von ſeinen Arbeiten hieher gehört, iſt faſt 
alles in den „Vermiſchten Schriften“ (Altenburg 1755 ff.; 
Ste U, 1783. 28. 8.) und in „einigen Vorleſungen“ (daſ. 
4768, 2 Th.) gefammelt. — Hier finden fich auch die ers 
fen Verfuche von Ehriftlob Mylius aus Reichenbach 
in- der Oberlaufiß [geb, 4722; ft. d. 6. März 17541, bem 
Landsmanne und Freunde gef fing’, einem vortreflichen 
Kopfe, dem die traurige Notwendigkeit, mit Schriftftellerey 
fhon als Student Brod zu erwerben, faum Zeit ließ, feine 
Lieblingsneigung für Beobachtung der Natur zu befriedigen; 
wie er im Begriffe war, eine feinen wiffenfchaftlichen Wüns 
fchen zufagende Reife nad; Nordamerika anzutreten, übers 
eilte ihn der Tod. Die fchriftitellerifche Fruchtbarkeit dieſes 
Juͤnglings fält in das wunderbar Abentheuerlihe. Er gab 
ie Zeitfhriften unmittelbar nach einander heraus; mit J. 
ramer bie „Bemühungen zur. Beförderung ber Kritik 
a bed vaterländifchen. Gefhmades“ CHalle 1743 f. 28.) 
und „Philofophifche Unterfuchungen und Nachrichten“ Ckeip⸗ 
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zig 1745 ff. 6 Stüce); allein den „Freygeiſt“ (8. .1746), 
den „Naturforfcher” (2. 1747 ff. 28. 8) und den „Bahr: 
ſager“ (Berlin 1748), deſſen Fortfegung ihm unterfagt 
wurde. Dabey arbeitete er If. 47451 fleißig. und, wenn 
feine Leiftungen nad) damaligem Zuftande und Bebürfniffe 
gewürdigt werden, nicht unverbienftlich für die Bühne; mans 
ches Gute enthalten auch, die von ihm und Leffing verfaßt 
‚ten „Beyträge zur Hiſtorie und Aufnahme des Theaters" 
‚(Stuttgart 4 1750. 4 Stüde). Außerdem lieferte er mehre Ueber: 
‚feßungen, Als Lehrdichter ſtehet er feinen gleichzeitigen Ne⸗ 
dbenbuhlern in dieſer Gattung wenigſtens nicht nach; als Pro⸗ 
ſaiſt behauptet er eine entſchiedene Ueberlegenheit; feine wife 
! ſenſchaſtliche Darſtellungen, ſo leicht ſie hingeworfen find, 
haben Lebendigkeit und Beſtimmtheit. Das Beffere aus 
Mylius Nachlaſſe ift von ©. €. Feffing unter der Auf 
fhrift „Vermifchte Schriften“ (Berlin 1754) gefammelt wor 
ben. — Unter dei übrigen zahlreichen Mitarbeitern an den 
„»Beluftigungen“ find bemerkenswerth: 3. E. und 9, 4. 
Schlegel, Gellert, Rabener, Gramer, Zadhariä, 
Ebert, Uz und andere; auch von Kleift wurde Einiges, 
ohne feinen Namen, abgedrudt. 

Weil aber diefer fchriftitellerifche Kreis bald zu bunte 
Mifhung annahm und von Schwabe zu viel kaum Mit: 
telmäßiges, fogar felbft Schlechtes in die Beluftigungen zu- 
gelaffen wurde, fo fagten ſich mehre der befferen Köpfe 
von biefem Vereine los und Iegten eine andere Sammlung 
an, welche nach ‚firengeren Grundfägen geleitet wurde und 
ald eine der gefchichtlichen Grundlagen unſerer veredelten 
neueren Nationallitteratur zu betrachten iſt. So entſtanden 
die von C. Eh. Gärtner herausgegebenen „Neuen Bey: 

„träge zum Vergnügen des Verftandes und Witzes“ (Bremen 
4745—1748. 6 3. 8.; die von I. M. Dreyer in Hams 
burg beforgten zwey lezten Bände find um Vieles gering. 
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haltiger ; ein Auszug: Braunfchw. 1768. 2 8. 8); an 
welche fich die zuerft von Cramer, dann von 3.4. Schle⸗ 
gel und Giſeke herausgegebene „Sammlung vermifchter 
Schriften, von ben Berfaffern der neuen Bremifchen Bey- 
träge” (Leipzig 1748—1754. 33. 8.) unmittelbar anfchloß. 
Die Mitarbeiter an diefen Sammlungen, faft alle freund» 
jchaftlid verbunden und in vertrauterem Umgange ihre geis 
ftige , Entwicelung und $ortbildung wechfelfeitig fördernd, 
gelten mit Recht als die MWortführer des gereinigten und 
Höhered erftrebenten  vaterländifchen Gefchmades und wir 
halten uns verpflichtet, bey ihnen zu verweilen und zugleich 
den Umfang und das Eigenthümliche ihres Kunftverdienftes 
zu bezeichnen. 

Der litterärifche Kreis, von welchem die Bremifchen 
Beyträge audgingen, verfammelte fih am Mitwochen und 
unterwarf die, vorher in Umlauf gewefenen Aufſaͤtze, welche 
vorgelefen wurden, einer firengen Prüfung; Mylius allein, 
unzufrieden mit vermeint feifer Regelmäßigkeit diefer geſell⸗ 
ſchaftlichen Verfaffung, trat heraus, Die Leitung diefed Vers 
eind übernahm Carl Chriftian Gärtner aus Freyberg 
[geb. 4712; fl. d. 44. Febr. 1791], fpäterhin in Braun⸗ 
ſchweig [1745] und Profeffor am Garolinum dafelbft [1747], 
Gellert's und Rabener’s Schulfreund von Meiffen aus, 
kenntnißreich, veft in Grundfägen des Geſchmacks und durch 
Sicherheit des Fritifchen Gefühle eine ihm freymwillig zuge⸗ 
ftandene und mit heiterer, anmaaßunglofer Tüchtigfeit ges 
brauchte Ueberlegenheit behauptend. Unter feinen Dichters 
fchen Arbeiten Tann blos das naiv feine Schäferfpiel „die 
geprüfte Treue” (1768) erwähnt werden; auch fing er in 
Verbindung mit Zahariä an, bie teutfche Lefewelt mit 
dem Spanifchen Theater (1769), nad) Linguer’s franzöft- 
fcher Vorarbeit, befannt zu machen, — Johann Elias 
Schlegel and Meilfen geb, 17185 ft. d, 43, Ang. 4749], 
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auf ber Schulpforte durch vertrauten Umgang mit ben Wer⸗ 
fen des claffifchen Alterthums gebildet und ſchon da ein be 
geifterter und gegen feine Arbeiten forgfam ſtrenger Dichter, 
zu Leipzig in Iebhaftem Titterärifchen Verkehr mit Gott 
ſched, erlangte frühe Berühmtheit und firebte eifrigft, fie zu 
verdienen. Er ging als Privatfecretär bes Sächfifchen Ger 
fandten nad) Kopenhagen [1745] nahm eine Lehrſtelle an 
ber NRitterafademie in Sorve an [1748] und wurde jung 
das Opfer feiner Anſtrengungen. Ihm gebühret unter den 
Begründern des dramatifchen Kunftfiyles in Teutfchland eine 
der erften Stellen. Seine, durch natürlichen Wohllaut 

Versbaues ſich auszeichnenden Trauerfpiele haben nicht 

- gleihmäßige Würde im Tone und Ausdrucke, fondern auch 
meift gute Anlage und Entwidelung der Handlung und folges 
rihtige Haltung der Charaktere; der Dialog ift nicht leicht 
und fließend genug; deugrebnerifchen Stellen und der Sittens 
fprüche find zu viele. Die früheren, „die Trojanerinnen 
117361, Dreft und Pylades [1737], Dido“ [1739] waren 
griechiſchen Muftern nachgebildet; in den fpäteren, „Her⸗ 
mann” (1743) und „Canut“ [1746] beweget fich ber Geift 
freger und Fräftiger, wenn ſchon ber Negelmäßigfeit der 
Kunſtdarſtellung oft weniger Genüge geleiftet wird. Sn den 
Luftfpielen wird Nachahmung des Molierefchen Styles nicht 
verfannt werden koͤnnen; in ihnen gefällt der Ausdruck eines 
heiteren fittlichen Geiftes und die oft nicht mißiungene Dar⸗ 
ſtellung vaterländifcher Sitten; nah dem Maaßſtabe der. 
Kunftfoderungen an dramatifche Lebensgemälde dürfen fie 
nicht gewürdigt werben. „Die flumme Schönheit” in Alexan⸗ 
drinern hat wahrhaft dichterifchen Gehalt; unter den proſai— 
fhen Stücken ift „der Triumph der guten Frauen‘ das ges - 
Yungenfte, veich an malerifchen Zügen und Stellungen; bie 
Charafterftüde „ber gefchäftige Muͤßiggänger“ und „ber 
Geheimnißvolle““ Haben zu wenig dramatifche Lebendigkeit 
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und Fränfeln an Einfeitigkeit der Beobachtung und an breis 
ter Ausführkichkeit. Bon Schlegel's übrigen dichterifchen 
Arbeiten haben die Briefe, in horazifcher Manier, ben bes 
deutendſten Werth; ungleich geringeren die den Styl feines 
Zeitalterd nicht verleugnenden allegorifch epifchen Verſuche. 
Seine Afthetifch = Fritifche Auffäte haben zur Verftändigung 
über folgenreiche Angelegenheiten des Kunitfinnes, befonders 
zit vichtigerer Würdigung der Griechen und Franzofen nicht 
wenig mitgewirkt; auch war er einer ber erften, welche 
Shafespear’s Größe ahneten und beachten Iehrten. Geine 
ammtliche Werke” find (Kopenhagen und Leipzig 1761 ff. 

B. 8.) von feinem Bruder Sohann Heinrich [geb. 
1724; fl. d. 18, Det. 47801, Profeffor in Kopenhagen, bes 
kannt durch Ueberfeßungen mehrer Thomfon’fchen und Young’s 
fhen Trauerfpiele (ſ. 1758) in zuerft von ihm eingeführten 
fünffüßigen Samben, herausgegeben®worden. — Sein Bru⸗ 
der Johann Adolph Schlegel Igeb. 172135 ft. d. 16. 


Sept. 1793], zulezt Gonfiftorialrath und Superintendenb in 


Hannover, zugleich mit 5. €. in Pforte und Leipzig, war 
von bemfelben Eifer für Beförderung ber vaterländifchen 


Kunftlitteratur befeelt und daher eins der thätigften Mit⸗ 


glieder in dem Leipziger Vereine. "Sein Dichterruhm bes 
fchränfet fich auf das, was er für den Kirchengefang (f. 
4766) geleiftet hat; mehre feiner religiöfen Rieder athmen edels 
einfachen, altfrommen Geift und die Umarbeitung älterer iſt 
oft verbienftlich. Das Lehrgedicht „der Unzufriedene” [1745] 
kann wegen Gebehntheit und Kälte nur geringe Wirfung 
thun; die Fabeln (1769) erheben ſich felten durch Beymi- 
ſchung leichten Spotted über das Mittelmäßige. Er hat 
feine „Vermiſchte Gedichte” (Hannover 1787 f. 2 8. 8) 
ſelbſt herausgegeben. Als Kanzelredner trat er (ſ. 1754 ff.) 
in Mosheim’s Fußſtapfen; feine frühere Predigten haben 
viele Bilder und eine dichterifch blühende Sprache; die ſpä⸗ 
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teren haben durch Fältere Ruhe in rebnerifcher Hinſicht nicht 
gewonnen. — Nikolaus Dieterich Giſeke (eigentlich 
Köfzeghn aus Günz in Nieder-Ungarn geb. 17245 ft. 
d, 23. Febr. 1765], gebildet in Hamburg und Leipzig, mo 
er an ben Bremifchen Beyträgen und der ihnen folgenden 
Sammlung den treueften Antheil nahm, auch mit I. €. 
Schlegel eine, mehre Ueberfeßungen franzöfifcher Schaufpiele 
enthaltende, Wochenfchrift „Sammlung einiger Echriften 
zum Zeitvertreibe des Geſchmacks“ (Leipz. 1746) und eine 
andere mit 3. A. Cramer „ber Jüngling“ (1747) her⸗ 
ausgab, dann Prediger in Trautenſtein [1753], Oberhof⸗ 
prediger in Quedlinburg [1754) und Superintendent in 
Sondershaufen [1760], behauptete, ohne hervorftechend 
Hlängendes Talent, durch achtungmwerthe Gefinnung, gefällis 
gen, im Mlerandriner, Jambus und Herameter faft gleich 
glücklichen, Versbau und durch Reinheit ber Sprache eine 
Ehrenftelle unter den Dichtern feiner Zeit. Als Lehrbichter 


zeiget er frommffttliche Empfindung und ebled Streben nach 


allgemeinfaßlicher Wahrheit ; fein Unterricht ift einfach. Die 
Inrifchen Gedichte find fanft, zärtlich, weich, oft maleriſch; 
die Fabeln und Erzählungen, zwar wortreich, aber in natürs 
licher Anmuth den Gellert’fchen verwandt. Seine „Poetis 
fhe Werke“ wurden (Braunfchweig 1769) von C. Ch. 
Gaärtner herausgegeben; fpäter erfchien (daſ. 1769) „das 
Süd der Liebe” in reimlofen Samben. 

Chriſtian Fuͤrchtegott Gellert aus Hainichen 


im Saͤchſiſchen Erzgebirge [geb.1715; ft. d. 13. Dec. 1769], 


est! 


Fand auf der Meißner Fürſtenſchule 1729] feine Freunde 
\ Rabener und Gärtner, findirte Theologie in Leipgig 
E 47311 und fchloß ſich bey feinem zweyten Aufenthalte 
bafelbit als Hofmeifter ff. 1744) an die Gebrüder Schle: 
gel und deren Freunde an; er widmete fich dem afademie 
ſchen Leben 11744) und wurde [17541 zum außerordentlichen 
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Profeffor ernannt mit kärglichem, erft ſpaͤt (11762) vermehrs 
tem Gehalte. Große Mäßigkeit und wenige Bebürfniffe 
würden ihn gegen Mangel gefhütt haben; aber reichliche 
Gefchenke mehrer Verehrer feines Verdienftes verfchaften ihm 
ein gemächliches Leben und fetten ihn in den Stand, feiner 
menfchenfreundlichen Neigung zum. Wohlthun folgen zu kön⸗ 
nen. Er ftand ald edler Menfch, frommer Ehrift ‚und eif 
riger Lehrer im größten Anfehn; feine Schriften gewannen 
ihm bie Liebevollfte Achtung der teutfchen Lefewelt und fehr 
wenige Schriftfteler haben auf diefe mit ſolchem Gegen 
und in gleicher Ausdehnung gewirkt, wie er. Was: er 
ſchrieb, war bie Frucht einer ſittlich frommen Gefinnung 
und des gelungenen Strebens nad) Helligkeit der Borftellung 
und Faplichfeit des Ausdrucks dafür; feine Funftlofe, ſtand⸗ 
haft richtige Sprache ift aus der des gebildeten Umgangs 
entnommen und war ganz geeignet, um von den verfchieden- 
artigften Lefern ihrem geiftigen Bebürfnijfe angemefjen ger 
funden zu werben. Sn zwey Dicdhtarten gilt Gellert ale 
Claffifer; in der Fabel und Erzählung (1746. 2 Th.) durdy 
Ton und Darftellung, wie fie für alle Stände und Alter 
taugen, durch. natürliche Leichtigkeit, unfchuldig » ſchalkhaften 
Wis und eigenthümliche Anfchaulichkeit der: Belehrung; nur. 
ſchwächet oft beſchwerliche Weitfchweifigfeit den günftigen 
Geſammteindruck; der Stoff ift größeren Theils gut erfuns 
den; in den Nachbildungen wird der Hauptgebanfe des Mus 
fters, oft eines alttentfchen, entfchieden glücklich aufgefaßt 
und hervorgehoben. Gellert war in Ausbefjerung und 
Umarbeitung einiger Fabeln mufterhaft forgfältig und feine 
Beurtheilung dieſes Verfahrens ift fehr lehrreich. Bon nicht 
geringerem Werthe find feine geiftliche Lieder (1757), pre 
chende Denfmäler , eines von Liebe und Ehrfurcht für das 
Heiligfte durchdrungenen demüthigen Herzens, durch leben⸗ 
dige Wahrheit des Gefühle ergreifend, tröftend, beſſernd, 
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ftärfend, faft immer im forgfältig gewählten Ausdrucke ber 
heiligen Schrift, oft durch Reinheit des himmlifchen Sinnes 
begeifternd, oft tiefe Betrachtung des inneren Menfchen vers 
anſchaulichend. Gellert arbeitete mit zarter Gewiſſen⸗ 
haftigfeit an ihrer Vervolllommnung und benugte auch bey 
mehren die Rathfchläge feines einfichtoollen Freundes J. A. 
Schlegel.* Seine Lehrgedichte (1754) ftellen fittliche Bes 
trachtungen und Schilderungen gefällig dar. Die „Luft 
und Schäferfpiele’ (1747), fo ſchwach fie dermalen als 
dramatiſche Kunftwerfe befunden werden, hatten in der Zeit 
ihrer Erfcheinung unzweydeutiges Verdienſt; fie waren, ab» 
gefehen von ihrer fittlichen Reinheit, die erften, welche ur 
fprünglich teutfcher Stoff auf die Bühne brachten und koͤn⸗ 
nen ald treuer Spiegel der Sitten und des gefellfchaftlichen 
Tones jenes: Zeitalters gelten; „die Betſchweſter“ (1745) 
hat als Charaftergemälde ftarf hervortretende Züge; „das 
2008 in der Lotterie” (1745) ift Das einzige, welches theas 
tralifhe Wirkung hervorbringen fonnte, Die profaifchen 
Arbeiten bleiben fämmtlich von Seiten der richtigen, faßlis 
chen und gefälligen Sprache und Darftellung empfehlens⸗ 
werth, „Das Leben der ſchwediſchen Gräfin G**« (1747) 
war der erfte gelungene Verſuch eined die inneren Berhälts 
niffe des neueren Familienlebend vergegenwärtigenden und 
duch Mannigfaltigfeit äußerer Ereigniffe anziehenden Ros 
mand Die „moralifchen Borlefungen“ (1770) find. für die 
Gefchichte der teutfchen Hochfchulen eine der erfrenlichften Er⸗ 
fcheinungen; die edle Abficht bey denfelben, das Gemüth 
des durch wifjenfchaftliche Vielgefchäftigkeit oder durch gefells 
- fchaftliche und überhaupt jugendliche Zerftreutheit oft fich felbft 
und dem, was Allen noth ift, entfrembeten fudirenden Jüng⸗ 
lings für fittliches Nachdenken zu gewinnen und in ihm den 
Sinn für Nechtlichkeit, Tugend und Frömmigkeit zu wecken 
und zu flärfen, ober für fein Berufsleben zu befruchten, hat 
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ſich durch gefegnete Erfolge gerechtfertigt und iſt durch 
- fromme Dankbarkeit vieler Zeitgenoffen gefeiert worden, 
Möchte dad, was Gellert damals that, auc in unferen 
Tagen von Männern gefchehen, denen Wilfen und Denfen, 
in voller Vebereinftimmung mit Wollen und Leben, Recht 
und Beruf zu fo heilbringendem fittlich redneriſchen Hans 
dein giebt. Auch haben Gellert's, meiſt gemeinnüßige 
Abhandlungen und Auffäge viel Gutes erwirft; die „Ans 
weifung zum Brieffchreiben“ (1751) ift nicht ohne bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf VBerbefferung des Gefchäftftyles gebligs 
ben; und feine „Briefe”, das Wefen und Streben eines 
treflihen Menfchen beurfundend, Fonnten mit Recht ald Mus 
ſter fchlichter Angemeffenheit im Ausdrude empfohlen werben, 
Gellerts „Sämmtlihe Schriften‘ find von ihm felbft 
CReipzig 1769 ff. 7 Th. 8.5 N. A. 1775; 41784), die „„Briefe 
nebſt feinem Leben” von J. U. Cramer ck. 1774. 3 Th.) 
herausgegeben worden. — Gellert’3 vertrautefter Freund, 
Gottlieb Wilhelm Rabener aus Wachau bei Leipzig 
[geb. 1714; ft. d.22. März 17711, zulezt If. 1763] Steuer⸗ 
rath in Dresden; vechtlich ‚und bieder, fenntnißreih und 
hellfehender Beobachter des menfchlichen Treibens, unvers 
wuͤſtlich heiter und. durch Naturanlage wikig, fand einen 
faft eben fo ausgebreiteten Leferfreis und wirkte nicht weni⸗ 
ger bedeutend auf denfelben, wie Gellert, Geine Satys 
sen, die er als Steuerrevifor zu Reipzig If. 17411 hinwarf, 
und in den Beluftigungen, bann in den Bremifchen Beyträ⸗ 
gen und in der diefen folgenden Sayımlung zuerfi erfcheis 
nen ließ, gefalfen durch leichte Laune und frohfinnige Ans 
ſicht des Lebens; der fcherzbafte Ton hat bürgerliche Volks⸗ 
thümlichfeit; die Sprache ift rein, faßlich und doch körnig 
befiimmt, In den „fatyrifchen Briefen‘ (1751) ftellen fi 
Thorheiten, Schwächen und Albernheiten, wie fie in ber 


Wirklichkeit hervortreten, ganz als fe felbft, dar; fait Fonnte 


127 


oft zu treu nachgebildet fcheinen, was an der Menſchenna⸗ 
tur vichtig beobachtet worden if. Ueberall hält fich der 
muthwillige Spott innerhalb der Gränzen des Mittelftan 
des und dedet die Blößen gewöhnlicher Erfcheinungen im 
allgemeinen Leben auf, oder macht Pedantereyg und Anmaa⸗ 
Bungen der Gelehrten, der Dichterlinge, der Landjunfer Tür 
herlih. Rabener's „fatyrifche Schriften“ find (leipzig 
1751 ff.; Ste Ausg. 1764. 4 Th. 8.; mit f. Briefen und 
Leben von C. F. Weiffe 1777. 6 3. 8.) von ihm felbft 
gefammelt und oft gedruckt worden, 

Juſt Friedrih Wilhelm Zahariä aus Franfens 
haufen [geb. 1726; ft. d. 30. San. 4777], fiudirte in Leip⸗ 
zig [f. 1743], wo er nur fehr kurze Zeit mit Gottfched 
in Verbindung ſtaud, und in Göttingen [f. 1747], wurde 
dann. SHofmeifter [1748] und Profeffor [1761] am Garolis 
num in Braunfchweig; er that ſich mehr durch dichterifche 
Bertigfeit und Bielfeitigfeit, als durch Eigenthümlichfeit und 
Fünftlerifche Correctheit hervor; er Dichtete gemöhnlich ohne 
inneren Beruf, unterftügt von Erfahrungen ziemlich ausge 
breiteter Belefenheit und von einer. durch dieſe genähr- 
ten gefchäftigen Einbildungfraft, welcher Sinn für Nas 
turfchönheit und gefellige Freude manchen neuen Stoff zur 
führte. Das Aeußere der Dichtfunft mit Erfolg wahrzuneh- 
men, wurde ihm leicht; fein Versbau ift, bis auf den Hes 
zameter und Eleine Nachläßigkeiten wohlklingend,. Im ſcherz⸗ 
haften Heldengedichte war Pope ihn Mufter und er zeich⸗ 
nete fich in diefer Dichtart am vortheilhafteften aus. Sein 
„Renommiſt“ (1742), der „Phaeton“, „Murner in der 
Hölle“ (1757), befonders „das Schnupftuch“ und „die Bere 
wandlungen“ find nicht arm an treffenden fatyrifchen Zir 
gen, wißigen Zufammenftellungen und launigen Einfällen; 
auch wird in diefen Arbeiten die, fonft feltener gebrauchte, 
frengere Seile hie und da ſichtbar. Die befchreibenden Ges 
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dichte in Thomfon’iher Manier, „die Tafeszeiten (1754) 
und „die vier Stufen ded weiblicdyen Alter“ (1757) find 
anmuthig und in einzelnen Stellen ſchön, aber ohne Feuer 
und Kraft, auch fehr ungleich in Sprache und Darftellung, 
ALS Lyriker ift er in der Regel Falt profaifch und gefällt 
nur, wenn ihn zärtliche Empfindung ergreifet; er folget oft 
den Vorbildern franzöfifcher Liederbichter ; die mufifalifchen 
Gedichte zeugen, bey geringem yoetifchen Gehalte, von 
Kenntniß der Tonfunft. Das erzählende Gedicht „Cortes“ 
(1766) in reimlofen Samben ift, einige malerifche Sitten- 
fchilderungen ausgenommen, unbedeutend. Seine „Poetiſche 
Schriften” (Braunfchw. 1763 ff. 9 Th.; N. U, ohne die 
mißlungene Ueberfeßung des Milton’fchen verlornen Para- 
dieſes: daſ. 1772. 28. 8.) find von ihm felbft, die „hin 
terlaffenen Schriften“ von 3. 3. Efhenburg G. 1781) 
herausgegeben worden; in diefen finden fih auch Erneue—⸗ 
rungen teutfcher Märchen und Sagen. Ueberhaupt muß 
Zadhariän zum Ruhme angerechnet werden, daß er Ach⸗ 
tung für die ältere vaterländifche Litteratur hatte und zu 
verbreiten ſuchte; fo rief er in treuherzigen „„Fabeln“ (1771) 
ben waderen B. Wal dis ind Andenken zurücd und durch 
die ‚‚auserlefenen Stücke der beften teutfchen Dichter‘ (B. 
4766 ff. 3 B. 8) wurden die Werke Opi tzens und feiner 
Schule wieder in Umlauf gebracht. — Conrad Arnold 
Schmid aus Lüneburg [geb. 1716; ft. d. 41. Nov. 4789] 
hatte fchon die Hochfchulen in Kiel und Göttingen befucht 
und reifere Ausbildung erlangt, als er nad) Leipzig Fam 
und fich an die Verfaffer der Bremifchen Beyträge anſchloß; 
er war dann feined Vaters Nachfolger im Nectorate zu 
Lüneburg, bis ihm [4760] eine Profeffur am Carolinum in 
Braunfchweig übertragen wurde. Biedere Gefinnung und 
heitere Laune, gründliche Gelehrfamfeit. und feiner Kunſt⸗ 
finn waren in ihm vereinigt. Seiner bichterifchen Arbeiten 
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ſind wenige; die lyriſchen Gedichte, Idyllen, Elegien, zer⸗ 
ſtreut in mehren Sammlungen, haben durch anſchauliche 
Wahrheit der Empfindung und noch mehr durch Richtigkeit 
und Schoͤnheit des Ausdrucks anf eine Stelle neben den 
befjeren gleichzeitigen begründeten Anſpruch. Die „Lieber 
auf die Geburt des Erlöferd‘“ (1761) athmen, bei einfach 
tiefer Gedankenftärfe, warmes religiöfes Gefühl. In „des 
heiligen Blafius Jugendgeſchichte und Bifionen‘ (1784) 
entfaltet fi dad üppige Spiel einer reichen Einbildungs 
fraft und eines frohen Gemüths. eine Ueberfegungen aus 
dem Griechifchen und Lateinifchen haben menigftend das 
Berbienft, daß fie aus dem Vertrauen auf Reichthum und 
Bildfamkeit der Mutterfprache hervorgegangen find. — Jo⸗ 
hann Arnold Ebert aus Hamburg [geb. 4723; fl. d. 
419. März 1795], ftudirte in Leipzig [f. 1743], wurde Hof 
meifter [1748] und dann [1753] Profeffor am Garolinum 
in Braunſchweig. Er machte ſich durch die profaifchen 
Ueberfegungen ded Glover’fchen Leonidas (Hamb. 17495 
4778) und der Young'ſchen Nachtgedanfen und Satyren 
(1754; 1760; Leipz. 1790 ff. 5 B.) um bie teutfche Litte⸗ 
ratur wohl verdient. Seine bichterifche Briefe (der erfte: 
Braunfhweig 4772. 8.), in vierfüßigen Samben, verrathen 
funftverftändiges Studium und felbftftändige Benugung alter 
und neuer Mufter; die oft auf Abfchweifungen hinleitende 
Kedfeligfeit kann ihnen weniger zum Vorwurf gereichen, als 
die allzu nachfichtige Zulaffung müßiger Stellen; die Sprache 
ift einfichtuoll gewählt und untadelig richtig. Unter feinen 
Liedern find mehre vortreflih und tragen dad Gepräge ber 
liebenswürbdigften gefelligen Heiterkeit. Er gab den erften 
Theil feiner „Epiſteln und vermifchten Gedichte’ mit rechts 
fertigenden und gefcichtlichen Anmerkungen, felbft heraus 
(Hamb. 1789); den zwegten beforgte 3. J. Efchenbürg 
(1795) und begleitete denfelben mit einem Grundriſſe feines 
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Lebens und Charafterd. So verjüngte fich in Braunfchweig, 
wo Gärtner, Zachariä, Schmid und Ebert als 
Amtögenoffen Iebten, zum Theil der Fitterärifche Kreis, wel 
her unter geiftverwandten Sünglingen in Leipzig entſtan⸗ 
den war. | 

Johann Andreas Eramer aus Jöhſtädt oder Sanct 
Georgenftadt im Erzgebirge [geb. 17245 ft. d. 12. Jun, 1788], 
ald Studirender in Leipzig If. 1742] einer der fleißigften 
Mitarbeiter an den Zeitfchriften und Sammlungen, mit 
welchen ſich die Morgenröthe unferer reicheren und verebels 
ten vaterländifchen Litteraturzeit anfündigte, lebte, durch 
Armuth gendthigt, ſchon damals von fchriftftellerifcher Thäs 
tigkeit, wurde [1748] Prediger in Crellwitz, kurz darauf 
[1750] Oberhofprediger in Quedlinburg, dann 11754] Hofr 
prebiger in Kopenhagen; gedrückt von Hofverhäftniffen, 
folgte er dem Rufe ald Superintendent nach Lübek [1771], 
wurde aber bald [1774] in die dänifchsteutfchen Staaten 
zurücberufen und zum Procanzler und Profeffor in Kiel, 
fpäter [1784] zum Ganzler ernannt. Cramer war von 
der Natur mit treflichen Anlagen ausgeſtattet; ftandhafter 
Fleiß erwarb ihm den Beſitz eines feltenen Vorrathes ges 
lehrter Kenntniſſe; fein Gemüth hatte weiche Empfänglich- 
feit für alles Gute und Schöne und unwandelbare BVeftigr 
feit in Bewahrung defjen, was von ihm als recht und wahr - 
anerfannt worden war; ihn befeelte der edelfte bürgerliche 
Gemeingeift und herzliche Gottesfurcht. Seine religiöfe Iys 
rifhe Gedichte zeichnen fich durch den-eigenthimlichen Bors 
zug popufärer Erhabenheit und eines Fühnen inneren Lebens 
aus, welches für die mannigfaltige Lefewelt viel Anziehen 
ded und nichts Fremdartiges hat; es herrfchet in ihnen 
dichterifche und metriſcherhythmiſche Gediegenheit; felten fallt 
der nirgends forgfam vermiedene Wortreichthum laͤſtig; im 
der Ode „die Auferfiehung‘ (1748) waltet fromme Glaus 
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benöfraft, in der auf „Luther“ (1774) glühet teutfche Hoch» 
finnigkeit, und die auf „Melanchthon“ (1772) ift begeifters 
‚ter Ausdruck wiffenfchaftlichen Danfgefühle, Die umfchreis 
bende Nachbildung der „Pſalme“ (1755 ff.; 1762: 4 Th.) 
und die „evangeliſchen Nachahmungen der Pſalme und die 
geiſtlichen Lieder“ (1769) haben nicht blos großes rhythmi⸗ 
ſches, ſondern auch viel dichteriſches Verdienſt, wenn gleich 
die Darſtellung gedraͤngter ſeyn koöͤnnte. Er gab feine 
„ſaͤmmtliche Gedichte” ſelbſt heraus (Deſſau 1782 ff. 3 Th. 
8.); die hinterlaſſenen hat fein Sohn C. F. abdrucken laſſen 
Altona 1791). Die Predigten (1755 ff.) find mit Bilder 
ſchmuck überladen, aber nicht gedanfenarm nnd für ihr Zeit 
alter nicht ohne rebnerifchen Werth, Er hat mehre Wos 
chenfchriften herausgegeben ; „der Schußgeift” (Hamb. 1746) 
iſt darunter die. fchwächfte; „der Jüngling“ (1747), bey 
welchem Giſeke fein Gehülfe war, enthält viel Trefliches; 
den mannigfaltigften Gehalt hat „der Nordifche Auffeher‘‘ 
(Kopenhagen 1759, 4.5 1760. 3 Th. 8), zu welchem Klop⸗ 
tod mehre Beyträge gab. 

Mit Ehrfurcht nahen wir dem Feierlichen, dem Fräfs 
tigften und freyeften in dem fchönen SKreife jugendlicher 
Freunde, dem Manne, der die Geifter feines Vaterlandes 
mit dem wunderfamen Dichterhauche des Heiligen berührte, 
Großes wirkte in dem weiten unfichtbaren. Reihe der Ems 
yfindung und, nun Allen erkennbar, Sprache und Kunft 
durch Kraftmittel der Natur und Forfchung zu neuer Herrs 
Iichfeit geftaltet hat. Indem er ſich auffchloß in feinen Ges 
fängen, rief er Stetigkeit und fiegende Hoffnungen in die 
Wechſel des Lebens und goß die Tröftungen allmädhtigen 
Glaubens an der Zufunft Geheimniß in zagende und wunde 
Herzen. Friedrich Gottlieb Klopftof aus Queblins 
burg L[geb, d. 2. Zul. 1724; fl. d. 14. März 1803], im 
Knabenalter narurgemäß mehr cörperlich als geiftig fich ent» 
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wickelnd, wurde in Schulpforte If. 47391 mit Beim iclaffifchen 
Alterthume grüändlih und gemüthlich befreundet, Hier exe 
kannte er feinen Dichterberuf; einfam ſchwelgte er in reicher 
Bilderwelt; im Umgange mit fchönen Kunftgeflalten der 
Borzeit begann das felige Lebensſpiel ſchöpferiſcher Einbilr 
dungkraft; fchon geftel er ſich in lyriſchen Berfuchen ; ſchon 
hatte er, ohne mit Milton bekannt zu ſeyn, den großen 
Gedanken, den Erlöfer zu fingen, liebgewonnen und zum 
Aufgabe feines Lebens gewählt. Er bezog [1745] die Hoch⸗ 
fhule in Sena, um Theologie zu fludiren, und arbeitete bie 
erſten drey Geſänge der Mefflade in Profa aus; im fols 
genden Jahre ging er nach Leipzig, wählte mit reifer Bes 
fonnenheit den Herameter, ald das geeignetefte Sylbenmaaß, 
für feine epifchsheilige Darftelung und die erfien drey Ges 
fange der Meffiade erhielten ihre metrifche Kunftgeftalt. 
Sein Freund und Stubengenofie 3. C. Schmidt verrieth 
im ‚Eifer des Streited für vaterländifche Kunftehre das dichs 
terifche Geheimniß an Cramer; biefer führte Klopftod 
in den litterärifchen Kreis feiner Freunde ein und die erften 
drey Gefänge der Meffiade wurden in den Bremifchen Bey⸗ 
trägen: (1748. B. 4, St. 4 und 5) abgedruckt; fie erregten 
großes Auffehen und gewaltigen Streit in ber teutfchen 
Schriftftellerwelt; Kl op ſt ock's Name hatte Berühmtheit; 
einige feiner Dden, namentlich der Lehrling der Griechen 
(1747), waren früher bekannt geworden. Ald Klopfiof 
Leipzig verlaffen hatte, Iebte er ſſ. 1748] in einer Hausleh⸗ 
rerftelle zu Langenfalz; hier umnachtete düftere Schwermuth 
feine Seele; des tieffühlenden Dichters ſchwärmeriſche Zärt⸗ 
lichkeit fand bey Fanny, Schmidts Schweſter, Feine 
Gegenliebe; er mußte dem Zanberfreife entweichen, der ihm 
Duaal bereitete. So folgte er willig der wohlmollenden 
Einladung Bodmer’s und reifte [1750] nad) Zürich; Freus 
den der Gefelligkeit und Genuß der herrlichen Natur gaben 
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ihn ſich ſelbſt zurück. Auf der Grafen Bernftorf und 
Moltfe Veranlaſſung berief ihn [1751] K. Friedrich V. 
nad Kopenhagen, damit er forgenfrey fich ſelbſt und den 
Eingebungen feines Geifted leben und an Vollendung feines 
erhabenen Epos arbeiten könne; gleich würdig handelte ſpaͤ⸗ 
ter Badens frommer Friedrich; er rief [1775] den Sänger 
bes Meſſias zw fich und feßte ihm ein Jahrgeld aus, Klop⸗ 
fiod lebte, als er ben ihm feit Bernftorf’s Fall ent⸗ 
fremdeten Dänifhen Hof. verließ, [f. 17711 in Hamburg, 
wo er feine Meta [1751] gefunden hatte, die er nur zu 
früh [1758] verlohr. Er ruhet an ihrer Seite auf dem 
Kirchhofe zu Ditenfen. Klopſtock's Wandel und Streben 
waren rein, wie fein Gefühl; über allem, was von ihm 
ausging, walteten Adel und Friede der Unfchuld; darum 
war er fo glüdlich in den Kreifen der Jugend, nahm froh» 
finnig Theil an ihren Spielen, unbefünmert um ber Thos 
ren Läfterungen und Hohn; darum fonnte er fich des Eid, 
laufend mit Begeifterung freuen und ließ den Schwachkopf 
ob der Uebertreibung feufzen. In ihm wohnte das edelfte 
fittliche Selbftgefühl, was nie in übermüthigen Stolz; aus 
arten konnte; denn er mar voll Gottergebenheit und voll 
Glaubens an die Menfchheit, was aud durch eine feiner 
fpäteren Oden „der Sieg‘ beurfundet wird; feine Freunds 
ſchaft war unmwandelbar veft, feine Liebe unergründlich tief. 
Sn feinen Werfen fpiegelt fi das große, freye, fromme 
Leben feines Geiftes ab; fie thun dar, wie die fügfame 
Kunft der allmächtigen Kraft einer fittlich dichterifchen Nas 
tur bereitwillig Dienfte leiftet und was fie wird und vers 
mag in folcher Verbindung. Die „Meſſiade“, ein Epos in 
20 Befängen, von denen die erften 10 in Reichthum, Wahrs 
heit und Tiefe den folgenden überlegen ‚find, ift das köſt— 
lichfte, erhabenfte und fruchtbarfte Erbauungbuch der neueren 
Zeit, ein Schat großer und newer Anfichten und Gefühle, 
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das Heheiligte Werk nie erfaltender Frommer Begeiſterung 
für den Erlöfer umd feligfter Entzückung über die Segnun⸗ 
gen der Erlöfung. Der Geift der Bibel iſt aufgendmmen 
in des Dichters Gemüthz es iſt erfüllt von des Ebluinge⸗ 
liums Liebe und Glauben an den Allerhöchſten, die bibliſche 
Welt hat Heimath gefunden in feinem Herzen; fie belebet 
fih und ihn, in ihrem Mittelpuncte iſt der Eine, durch den 
ſich die. unansfprechliche Liebe des Allvaters wffenbaret; ihn 
feiert: der ‚göttliche: Seelenfriede des; der im Staube anbetet, 
ihn die Jubelchöre der Seligen und der himmliſchen Heer⸗ 
ſchaaren. Dieſe Eindrücke erzeuget das hohe Gedicht; und 
wer dafür empfänglich und dankbar iſt, wird kaum bey der 
Betrachtung feiner Schwächen ‚' der häufigen) Einfchaltungen 
und Abſchweifungen, des oft rednerifchen Tones, und der 
Berftoße gegen Profodie, verweilen, Die Sprache hät durch⸗ 
aus Schönheit und Würde, der Hexameter, weil ihm Mans 
nigfaltigfeit gegeben werben foll, weniger griechifche Regel⸗ 
mäßigfeit, als feierlichen Wohllaut. "Das Epos erfchien 
nach Tangen Zwiſchenräumen in zwiefacher Ausgabe, zu 
Halle G. 15. 17513 B. 6100 1756578: 15. 1768 
3. 4620. 1770) u ünvollftändig zu Kopenhagen ( B 
140. 17555 B. 11 45. 1768. 4) umgearbeitet · in zweh 
Abdrücken, wovon der eine Denkmal der Klopſt 
Rechtſchreibung if, zu Altona (178028. amd S)g gu⸗ 
lezt verbeffert 1800) in der Goſchenſchen Ausgabe der 
Werke. Es iſt in bie meiſten lebenden, ſtellenweiſe auch it 

od Besen überfegt worden; daß, mit einiger Ausnahme 
er Holländifchen won G. Gröneveld (17815 1799, 
feine: —— als Triumph der Fülle und Hoheit 
ber teutſchen Sprache gelten. Der Geiſt und Gehalt"dies 
fes Wertes hat den Sturz der Gottſchediſchen Reimerſchule 
vollenden helfen; der Tadel unverſtändiger kirchlicher Eife⸗ 
ver iſt — ihr anderes unfruchtbares Treiben. Un⸗ 
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fered Zeitalter Nückfehr: zur. glaubigen Chriftus + Religion 
mag ſich auch. darin. bawahrheiten, daß bie Mefjiade in ger - 
bildeten Familienfreifen häufiger, als bisher, gelefen und 
mit frommer Liebe ‚beherzigt werde! Die Iyrifchen Gedichte 
ſtud freye Ergießungen eined überftrömenden veichen, lebens 
digen Gefühles, in welches fich auch die tiefſten Betrach⸗ 
tungen auflöfen; fie veranfchaulichen das Cindringen des 
Aeußerlichen in das ſich nur himmliſch erwaͤrmender Begeis 
ſterung auffchließende geheimfte Innere des Gemüthes ; der 
leitende Gedanke wird im Keime aufgefaßt und erhebet ſich 
in. feiner Kortentwicelung zur Fühnften Höhe oder verſchmil⸗ 
zet in die weichſte Empfindung. - Gang und Verſinnlichung 
der Vorſtellungen find malerifch neu und dad Mitgefühl ers 
greifend; für ihre: Bezeichnung wird dad umfaffendfte Bild, 
das ausdruckvolleſte Wort gefunden; des Dichterd Streben 
und muthiged Ningen mit der Kunſt belebt und begeiftiget 
finnvoll die Natar und alle -Wefen der Schöpfung; fein 
Gefang wird dithyrambiſch, „wenn er die Herrlichfeiten ber 
irdiſchen Natur feiert, dad Dunkel der Ewigkeit ahnet, d die 
Räthfel der menfchlihen Beſtimmung andeutet oder das 
unausfprechliche Geheimniß des Heiligen, bis, fühnend den 
Kampf des Bewußtſeyns der Schwäche und ded Strebens 
nach dem Unerforfchlichen, Glaube, Liebe, Hofnung hülfreich 
erfcheinen und Die Begeifterung in die Schranfen des Menſch⸗ 
lichen zur ückweiſen. Alles ift Bild eines großen, reichen, 
getftigen Lebens. Für diefe Darftellungen rang Klopſtock 
Die. ‚mannigfaltigften Rhythmen dem claffi [hen Alterthume 
ab, ‚eignete fie dem teutfchen Vaterlande zu, erfand neue, 
trefliche, zum Theile Mufter für die witrdigften feiner Nach⸗ 
folger, und erweiterte die metriſche Kunſt, wie von Keinem 
vor ihm gefchehen war. Seine erfte Oden erfchienen in den 
Bremifchen Beyträgen (1747), zwey zu Zürich (1749); 
die erſte, von ihm felbft: veranftaltete Sammlung in 3 Bir 


136 


chern zu Hamburg (1771. 4.). In ſeinen geiftlichen Liebern 
(Ropenh, 4758 u. 1769. 2 Th.; 1784) herrfchen würdige 
Einfalt, hohe Kraft und Salbung. Die Elegien find um 
befchreiblich mild und zart; fo wie auch oft.in Oben der 
Ton in Wehmuth übergehet.. Seine Epigramme gefallen 
als finnvolle Gedanfenfpiele und Eingebungen des Augen» 
blicks, durch anfpruchlofe Einfachheit. Die dramatiſchen Ars 
beiten, deren Stoff aus. der biblifchen Geſchichte entlehnt 
wird, „Adams Tod“ (1757), „Salomo‘.(1764) und „Das 
wid“ (4772), Fönnen nur als epifche Idyllen in Geſpraͤchen 
gelten; von höherer Bedeutung ſind die vaterlaͤndiſchen zur 
Feier Hermanns, des Retters der teutſchen Freyheit: „Her⸗ 
manns Schlacht“ (1769, „Hermann und die. Fürften‘‘ 
(4784) und ‚mgermanng Tod’ (1787) 5. fie ‚verherrlichen 
den Adel des altteutfchen Volkes und beabſichtigen Aufer⸗ 
weckung teutſchen Selbſtgefühles nnd vaterlaͤndiſcher Volls⸗ 
kraft; die Darſtellung großartiger Mannheit der Altvoderen 
hat kraͤftig einfaches Leben; die lyriſchen Gefänge find, ins, 
haltſchwer und voll tiefer Bedeutung. ı Klo pftoc näherte 
fih ſchon dem reifen männlicher Alter, als er 11766], das 
Unwürdige und Beſchaͤmende in der Abhaͤngigkeit vaterlaͤn⸗ 
diſcher Kunſtdarſtellung von Göttern, Helden und mythiſchen 
Bildern des, auch vielen Gebildeten im Volke fremden, claſ⸗ 

ſiſchen Alterthums fühlte und auf Einführung der norbifchen 
Götter in unfere Dichtkunft bedacht war; in feinen Oben 
„Wingolf“, „ver Hügel und Hain“ u. a. wird die, Ueber⸗ 
zengung von nothwendiger Wiederbelebung des urfprünglich 
Teutſchen in Werken der Kunft mit, warmer Beredfamteit 
dargelegt. - Diefe Anſicht hatte ihre Wurzel in einem vater⸗ 
laͤndiſchen Herzen, das dem noch ſo allgemeinen knechtiſchen 
Herkommen frey zu entſagen wußte; es wird ihr vollſtaͤndig 
Gerechtigkeit angedeihen, wenn das. Sheal der Teutſchheit 
in ihrer ‚Reinheit, anerkannt wird; möge, an bie 
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dichteriſche Trennung von Griechenlands Göttern noch f 
ſchmerzlich fallen, Ehrwürdig erfcheint der teutfche Bieder 
mann! in feiner, den Gang” und die Eigenthümlichteiten une 
feier Litleratur ihre Vorzuͤge und Mängel, ihre Hofnungen 
und Gefahren," Dielen undeutlich ; entfaltenden Zeutſche 
a &n.i. A77a. 8); fie hätte, w 
ftens von Stimm Pe nicht po an überfehen u | 
faſt von Alten n ofen‘ vergeffen werben follen. 3 
reichhaltigen Ergebniſſe ſeiner Sprachforſchung/ = 
in den Schriften ‚Ueber die teutſche Rechtfchteibung“ (Rei 
16 4978), „Ueber Sprache und Dichttunſt (Hamb. 
ICH) und befondere in den „Orainmatifchen Gef — 
ceiltona 4794) ſind —** die der Kenner zu wurde⸗ 
gen a hat; ihre nachhaltige Wirkungen werben, ‚immer 
zu rechter Zeit eintreten. ie fammttichen Werte des gro⸗ 
fen Dichters find, vahtend der lezten Sabre feines ‚Lebens 
von ihm ypihgefehen, in anſtaͤndiger Aherer Geſtalt Weip⸗ 
3 6, Goſchen rg bis 1817. I2 Bl4. u. 8) hetvorge⸗ 
treten; aber erſt in einem ſpaͤteren Abdrucke ceinzig 1828, 
42.48.) vervollſtandigt worden. Dabey iſt der von E. A 
He Elod ius herausgegebene „Nachlaß aus, feinen; Papier 
ren und feinem BENDER Geipzig MP 2. 8) wohl 
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hätte Genüge thun Tonnen. Sein Igrifcher Beruf unters 
Lieget feinem Zweifel; er offenbarte ſich ſchon, während der 
Dichter in Halle [1738 — 1740] ftudirtee Im leichteren 
Liede und Iyrifchen Naturgemälde erfirebte er den Anakreon⸗ 
tifchen Ton; feine Lieber (1744 ff.) find oft anmuthig, 
zart, ſchalkhaft, tändelnd, oft allzu nadyläßig, oft gedanken» 
arm; die fpäteren verrathen Künfteley’in dem, was ale 
Natur und Leichtigkeit gelten fol. Die „Gedichte nach den 
Minnefängern‘” (1773) und nad „Walther von der Vogels 
weide“ (1779) find gefällig und als Berfuche zur Erneuung 
altteutfcher Kiederkunft nicht ohne Verdienſt. Den rechten 
Volkston zu treffen, wurbe ihm durch immer gegenmärtige 
vielfeitige Geiftesbildung erſchwert; das zeiget fich in feinen 
aus der Fülle eined von Bewunderung bed großen Königs 
überftrömenden vaterländifchen Herzens gefloffenen, wenn 
auch ungleihen, meift herrlichen „Kriegsliedern eines Preußi⸗ 
ſchen Grenadierd“ (Berlin 1758; 1787); fie find in höher 
rem Iyrifchen Style gedichtet und zu reich an gelehrten Ber 
ziehungen auf das claffifche Alterthum, um von dem fange 
Iuftigen Krieger gefaßt und gefungen werden zu können. 
Die Romanze wurde von ihm (1758) in Teutfchland eins 
geführt. Seinen „Fabeln“ (1756) liegen fremde Vorbilder 
zu Grunde; die Einflehtung der Lehre in die Erzählung ift 
ihm eigenthümlich. Die Briefe (1746) find mit Spielen 
tändelnder. Laune überfättigt; unter den Epigrammen (1769) 
ziehen wenige durch einfachen Naturwiß an; die Satyren 
(1792) haben geringen Gehalt. Sein „Hallabat oder das 
rothe Buch (Hamb. 1774 u. 1781. 3 Th. 4.) Betrachtuns 
gen und Belehrungen über Gott, Tugend und menfchliche 
Beflimmung, zeichnet fi) durch hohe Einfalt und tiefen 
Sinn aus; der morgenländifche Seher⸗Styl ift glücklich ger 
faßt und. gehalten. Die „Sämmtlichen Werke“ des frucht⸗ 
baren Dichters. find. zuerft vollftändig von, W. Körte 
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(Halberftabt 4814,88. 8) herausgegeben worben; derſelbe 
hat auch das, für: Die geſammte gleichzeitige. tentfche Litte⸗ 
ratur wichtige „Leben“ deſſelben Cebend. 1811. 8.3: befchries 
ben; — Sohann Peter Uz aud Ansbach [geb. 17205 ft. 
d. 12. May 1796], Rath, zulezt Director des Landesg erichts 
und Gonfiftoriums in feiner Vaterſtadt, ein eben fo mufters 
hafter- Öefhäftsemann, als edler und liebenswürdiger Menfch, 
hatte ſich ſchon auf der Schule mit Anafreon und Horatius 
befreundet und fang während feines Aufenthaktes auf der 
Halliſchen Hochſchule [1739 — 1743] in .ihrem Geifte; er 
arbeitete mit an ber von Götz unternommenen Bertentfhung 
ber Anafreontifchen Gedichte (1746); auch wurden einige 
feiner jugendlichen VBerfuche in den „Beluſtigungen“ und in 
den „Bremiſchen Beträgen‘ abgedrudt. Seine leichte ſcherz⸗ 
hafte Lieder Cherausgegeben von Gleim 41749; vermehrt 
von ihm felbft: Ansb. 41755 u. f. w.), mehre darunter nach 
franzöfifchen Vorbildern, fönnen mit den Hagedorn’fchen 
wetteifern und fliehen diefen nur in fließender Gefchmeidig- 
feit etwas nach. Ungleich höheres dichterifches Kunftverdienft 
haben feine philofophifche Oden; fie find gebanfenreich, ly⸗ 
rifch-fräftig angelegt, oft vol fühner Begeifterung; die 
Sprade ift, bis auf kleine Flecken, welche dem Zeitalter 
angehören, vortreflich; der, zum Theil mit Glück neu ver 
ſuchte Versbau mufterhaft wohllautend. Seine Kirchenlieder 
fommen in frommer Erhabenheit und Innigkeit des religiös 
fen Kraftgefühles den Klopfto Pfchen am nädften; doch 
haben fie mehr Leichtigkeit und Faßlichkeit als diefe; die 
meiften find in das von Uz und J. 3. 8. Sunfheim bes 
forgte „Anſbachiſche Geſangbuch“ (1781) aufgenommen wors 
den. In den Briefen herrfchet der edle Weltton heiterer 
Lebensweißheit, bisweilen gewürzt mit feinem Spotte. Der 
„Sieg des Liebesgotted‘ (1753) nach Pope, und noch mehr 
„die Kunft ftets fröhlich zu ſeyn“ (A760) zeichnen ſich uns 
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ter den vielen ähnlichen Verſuchen damaliger Zeit durch ges 
fällige Darftellung auf das vortheilhaftefte aus, Die Uy’% 
fhen „Werke“ wurden in dem Sahre 11768], in welchem 
der ebelsbefcheidene Mann feine dichterifche Laufbahn fchloß, 
von Ch. F. Weiffe (Leipzig 1768. 2B. 8.; 1772, Wien 
4803. 2. B. 4. u. 8.) herausgegeben, Auch fammelte Uz 
(Reipz. 1760. 2 8. 8) die „Werke“ feines zu früh vers 
blüheten Freundes Johann Friedrih von Eronegf 
" aus Ansbach) [geb. 1731; fl.d. 31. Dec, 4758], deffen dich“ 
- terifche Sugendfrüchte zu den freudigften Hoffnungen beredys 
tigten; mehre feiner Lieder, befonders die religiöfen find ges 
haltvoll; das Lehrgedicht „die Einfamfeiten‘ (1750) ift zwar 
fehlerhaft in der Anlage, aber nicht arm an feierlichefchwers. 
müthigen Stellen; und die Trauerfpiele „Olint und So⸗ 
phronia‘‘ mit Shören, und „Kodrus“ (1758) waren Bereiches 
rungen für die teutfche Bühne in jenem”Zeitalter, wenn fie 
auch. und freilich noch mehr die übrigen dramatifchen Vers 
fuhe Cornegk's, jezt für entbehrlich erklärt werden fünnen. 
— Sohann Nikblaus Götz aus Wormd [geb. 17215 ' 
ft, d. 4. Now, 1781], zulezt If. 1761] Prediger in Winters 
burg in der Graffchaft Sponheim, hatte fchon ziemlich reife 
alterthümliche Bildung und, was aus dieſer erwächst, les 
bendigen Schönheitfinn, als er die Hochſchule in Halle ber 
309 [1739 — 1742], um Theologie zu ſtudiren; der Umgang 
mit U; und Gleim wirkte wohlthätig auf Entwidelung 
feined Talentes und Fünftlerifchen Eiferd; längerer Aufente 
halt in Lotharingen und im Eljaß [1744—1747] mag zu 
vertrauterer Bekanntfchaft mit deu geiftreichften Werfen fran- 
. söfffcher Dichter und zu der ihm eigenthümlichen ſinnvollen 
feinen Gefchliffenheit feines Geſchmackes nicht wenig beyge⸗ 
tragen haben. Seine Gedichte, Xieder, Elegien, Idyllen, 
Alegorien, Epigramme, find zum Theile bis heute uner⸗ 
veichte und unübertroffene Meifterftüce, herrlich entfaltete. 
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Blüthen naiver Kunſt, anmuthige Spiele reicher Einbildung- 
fraft in verjüngt Acht -griechifchem Style, ‘von unbefchreibs 
licher Schönheit durch rührende Einfalt und Wahrheit, durch 
gemüthliche Behaglichkeit, durch feinen Schmud und leichten 
Wis. Sie find mit einer peinlichen Sorgfalt gearbeitet, 
welche vielleicht beyfpiellos in ihrer Art heißen fann. Das 
ſcheue Mißtrauen des mit ſich felbft unzufriedenen Dichterd 
und nicht minder die Beforgniß, daß fleife Amtsbrüder von 
feinem harmlofen Kunftfpiele Arges denfen und folgern fünn- 
ten, beflimmten ihn zu gänzficher Zurückgezogenheit. Blos 
bie von ihm und Uz überfegten und m, feinen äfthetifchen 
Erläuterungen begleiteten Anafreontifchen Gedichte, nebft 
einem Anhange eigener Gedichte (17465 2te Aufl. ohne 
Anhang 41760), die „Gedichte eines Wormſers“ (1752), 
„Paperle“ (4752) nad Öreffet’d DVertvert und die pros 
faifche Verteutfhung des Montesquieu'ſchen Tempels 
zu Gnidos (1759) gab er felbit, jedoch ohne feinen Namen, 
heraus. Dann erwählte er’[1763] ſich Ramler zum fris 
tifhen Freunde und in deffen „Liedern ber Teutſchen,“ „ly⸗ 
rifcher Blumenlefe” und „Fabelleſe,“ fo wie in dem Göt— 
tingifchen Muſenalmanach (1772. 1773. 1774] erfchien bes 
Trefliben viel von Götz Werfen; fein Name blieb ein 
Geheimniß. Auch beforgte Ramler, nad des Dichters 
Tod und auf deffen ausdrüdliches Verlangen eine ausgewählte 
Sammlung feiner ‚„‚vermifchten Gedichte Mannheim 1785. 
3 Ch. 8); und wie bedeutend. diefe durch des Fritifchen 
Freundes BVerbefferungen gewonnen haben, wie fehr fie der 
felben bedurften und wie fo ganz einverftanden der Ders 
faffer damit gemefen ift, gehet aus J. H. Voß Iehrreichen, 
in jedem Betrachte lefenswerthen „‚Eritifchen Briefen über 
Götz und Ramler“ Mannheim 1809) überzeugend hervor. 
Earl Wilhelm Ramler aus Eolberg [geb. 1725; 
ft. d, 44. April 4798] erhielt in Halle auf dem Waiſen⸗ 
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hauſe und auf der Hochfchnle feine Worbereitungbildung, 
ſcheint aber befonders häuslichem Fleiße nnd dem Studium 
der Alten Richtung und Veſtigkeit feined Geſchmacks zu vers 
danken gehabt zu haben; er Iebte zu Berlin If. 1746] mit 
Gleim, Sulzer, Spalding, fpäter mit Kleift, Lep 
fing u. a. in freundfchaftlichen Verhäftniffen, welche auf 
feine Kunftliebe und äfthetifch- Fritifche Beſtrebungen günftig 
einwirften, ohne bie fchon reifere Selbftftändigfeit derfelben 
zu flören; das ihm [1748] übertragene Amt eined Profefford 
der Logif und fchönen Wiffenfchaften an dem Cadettenhaufe 
ließ ihm freye Zeit genug, welche der Dichtfunft und der 
fih auf biefe beziehenden "Kritif gewidmet werben konnte; 
K. Friedrich Wilhelm II. beauftragte [1787] ihn und Er 
gel mit der Leitung des Berliner Nationaltheaterd. Einige 
feiner Gedichte, auch Ueberſetzungen Horazifcher Oden waren 
ohne feinen Namen in den Bremifchen Beyträgen abgedruckt 
and mit Beyfall gelefen worden, ald er [1748] durch Gele 
genheitgedichte, die gehaltvolleften und vollendeteften nicht 
blos ihrer Zeit, Auffehen erregte und bald unter den geach⸗ 
teteften Sängern Teutfchlands eine Stelle einnahm, welcher 
ihn die unbefangen dankbare Nachwelt würdig erffärt. Seine - 
Igrifche Arbeiten, Früchte ernfter Anftrengung und umfichtie 
‚ ger Beachtung der Kunftgefete, darum aber nicht ohne Nas 
turfeuer empfangen und nicht ohne Begeifterung ded Ges 
müths ausgeführt, haben alterthümliche, namentlich Horazis 
fhe Farbe und zauberifch- fchönen Ausdrud; der Hauptges 
danke wird mit ficherer Ruhe veftgehalten, mit anfchaulicher 
Lebendigkeit entwicelt und angemeffen mannigfaltig und 

mit forgfam gewählten Bilderreihthume ausgefhmückt; übers 
au offenbaren fich fittlich reiner Sinn, männliche Denkart 
und das feinfte Gefühl für Großes, Schönes und Schick⸗ 
liches; faſt alle haben gefhichtliche Beziehung; in den meis 
fen wird der Ruhm des Einzigen Königes gefeiert aus Acht 
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vaterlaͤndiſchem Wohlgefallen an Friedrichs Größe und Ruhm⸗ 
‚würde, ‚ohne Selbſtſucht uud Schmeicheley 5 der Preußifche 
Staatöbürger. wird immer mit ‚Liebe und reich lohneudem 
Genufjeszu dieſen das Sebendigfte Ehrgefühl erhebenden Ger 
füngen Ramler’d zurüdfehren. ‚Die, Sprache hat vollen 
dete Muſterhaftigkeit; der Berdbau und: der Reim. genüget 
dem fprödeften Ohre, nur der Herameter. ift gewöhnlich miße 
lungen; auch, die. Cantaten, unter, denen mehre dichterifches 
Verdienſt haben, und die Singfpiele find in fprachlicher und 
metrifcher, Hinficht von ‚nicht unbedeutendem Werthe. Die 
„lyriſchen Gedichte‘ mit ber Ueberfegung von. fünfzehn Ho⸗ 
raziſchen Oden gab Ram ler ſelbſt (Berlin. 1772. 8,) her⸗ 
aus ; zur Beſorgung ber nach feinem, Tode erſchienenen 
„Poetiſchen Werke“ (B. 4800. f. 2 8. 4. und 8.) war L. 
F. G. v. Göcking von ihm beauftragt worden; da die Ver⸗ 
aͤnderungen von ber. lezten Hand des Dichters im ſeltneren 
Falle als gelungen zu erachten ſind, ſo iſt die Beyfügung 
‚ber. früheren Lesarten willlommen und vielfach kritiſch lehr⸗ 
‚reich. Ramler's Verteutſchungen römischer Dichter, der 
Den des Horatius (B. 1800. 2 B. 8.), der meiften Sinn⸗ 
‚gedichte des Martialis (1787.,5 Th. 8.) und der Gedichte 
des Satullus (4794), gehören bey unleugbaren Maͤngeln, 
immer, zu den beſſeren ihrer. Zeit und ed würde anbilig 
ſeyn, ſie nady dem. für Boffifche Meifterflüde, gültigen 

Maaßſtabe würdigen, zu wollen. Seine Ueberfegung ber 
Batten hen: „Einleitung in. die fhönen Wiffenfchaften“ 
4758 5; Ste 4,1803) mit untergelegtemnBeyfpielen aus teute 
ſchen Schriftftellern, iſt ald äfthetifched Lehrbuch von viel 
fachem Nugen und lange in Gebrauch gemefen, Auch durch 
Ausgaben teutſcher Dichtwerke, der Sinngedichte Logau's 
(175951794), Werni ke's (1780), der Kleiſt'ſchen, Göſtz'⸗ 
ſchen usa Gedichte, und, und. durch mebre, ummfningent 
der „Teutſchen Sinngedichte‘! Hl“, 4.47 —* * ueirder 
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ber Teutfchen‘’ (4766), der „Lyriſchen Blumenleſe“ (1774 
und 4778. 2 8: 8.), ber „Fabelleſe“ (1783; 1790) und 
der „Fabeln und Erzählungen” (1797), hat er ſich um die 
teutſche Nationallitteratur verdient gemacht; viel Trefliches 
iſt auf dieſe Weife zu allgemeinerer Kenntniß gebracht, der 
Scyönheitfinn genährt und erfräftigt worben.. Ueber die 
Veränderungen, welche in fremde Arbeiten aufzunehmen, er 
ſich erlaubt hat, haben Wenige fo hart geurtheilt, wie A. 
W. Schlegel in den „Charafteriftiten” (Th. 2, ©. 357 ff); 
vieles ift in diefem Tadel durchaus begründet und doch läßt 
derfelbe nicht minder begründete Ermäßigung und Mildes 
rung zu. Ramler's Schönheitgefühl hatte fi, bey unver⸗ 
ſchuldeter Befchränftheit in philofophifchen Anfichten und in 
dem, was aus Erfahrungen über Natur und Menfchheit 
für das Wefen und Streben der Kunft gefolgert werden kann, 
zu einer ftandhaft veftgehaltenen Negelmäßigfeit gebildet und 
fo daran gewöhnt, daß die Anwendung feiner Foderungen 
auf Kunftwerfe, befonderd was Nichtigkeit und‘ Helligkeit 
inGedanfen, Verbindungen, Uebergängen und in: fprachlichen 
und metrifchem Ausdrucke anbetrift, zu äfthetifcher' Pflicht 
und zum Genuß-Bedürfniffe geworden wars; und wenn Maͤn⸗ 
ner, wie- Götz, Kleift und felbft Leffing die Sicherheit 
feines Urtheild und. die Angenteffenheit feines Fritifchen Ver⸗ 
fahrens ehrten und in willig zugelaffener und felbft erbetener 
Umpftaltung eigener Werke dankbar anerkannten, ſo fonnten 
Bedenflichfeiten und mißtrauifche Zurückhaltung bey ihm 
ſelbſt kaum aufkommen; vielmehr mußte er in dem Glauben 
fortfchreitend beftärft werden, daß Wegräumung des ihm 
Anftößigen und Migfälligen in Dichtwerfen älterer und neue⸗ 
rer Zeit unzweydeutig verbienftlich fey, weil dadurch die 
andiſche Kunftlitteratur dem Ideale des Schoͤnen näher 
yaıman. 2 
gebracht und dern. trübte Genuß der Lefewelt‘ gefördert 
und erhöht werde, Es wartet Vorurtheil, daß unfere ältere 
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Dichter and ber Schleſiſchen Schule folder Nachhülfe bes 
durften; und daß ihre Arbeiten dur Ramler’s Umänder 
rungen oft und viel gewonnen haben, wird faum zu bezweis 
feln feyn; fo wenig baffelbe in Anfehung neuerer Werke ges 
Teugnet worden iſt. Auch läßt ſich das Recht ded Kunftriche 
ters, an Kunftwerfen zu beffern, zu feilen und fie in ges 
wiffer Art zu vollenden, nicht beftreiten; nur darf, was in 
biefer Abficht gefchiehet, für nichtd anderes gelten wollen, 
als für Verfahren des Kunftrichterd. Kein Vorwurf würde 
laut werden, wenn die Berbefferungvorfchläge unter den urs 
fprünglihen Text gefeßt worden wären; aber willführliche 
Verdrängung des geſchichtlich Vorhandenen verbienet immer 
Mipbilligung und wird mild genug als Ueberfchreitung der 
Befugniffe eines Kunftrichters bezeichnet; daher auch die 
Bitterfeit, womit Lichtwer die Umgießung feiner Fabeln 
(1761) rügte, rechtmäßig war. Nur da kann Fein Unwille 
über Verlegung der Kumnftpflicht gegen geiftige Eigenthüm⸗ 


lichkeit ftatt. finden, wo die Verfaſſer felbft ihre Werke dee 


Fritifchen Umbildung des fcharffinnigen Kunftrichters unters 
warfen und benfelben im eigentlichften Sinne dazu bevolls 
mächtigten oder fidy darüber mit ihm verfländigten, wie 
Göotz, Kleiſt und mehre andere gethan haben. Nun erſt 
mag hinzu gefügt werden, daß die Ramler'ſchen Aende⸗ 
rungen der Mehrheit nach, von dem ihm eigenen Geſicht⸗ 
puncte aus betrachtet, gebilligt werden muͤſſen, nnd nur in 
kleinerer Zahl feine Berbefferugen find, - 

Shriftian Ewald von Kleift aus Zeblin in Hins 
terpommern- [geb. 417155 fl. 24. Aug.1759], ein Fräftiger, 
tiefer Menfch, auf dem Gymnaflum in Danzig If. 1729] 
und auf der Hochfchule in Königsberg Lf. 17341] mit wife 
fenfchaftlicher Bildung nicht Farglich ausgefteuert, obgleich im» 
‚mer mehr mit fich felbft und mit der Natur ald mit Büchern 
Sebend, trat [1736] in Dänifche Kriegsdienfte, wurde nach 
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Friedrichs Thronbefteigung (1740) in das vaterländifche 
Heer zurücberufen, zeichnete fich durch ritterliche Tapferkeit, 
edle Menfchlichkeit und -geiftiges Streben aus und flarb als 
Major an den Wunden, die er in ber. bintigen Schlacht 
bey Kumersdorf Id. 42. Aug.] erhalten hatte, zu Frankfurt 
an der Dder den Tod für's Vaterland. Sein dichterifches 
Talent entfaltete fich 11743] in fchwermüthiger Seelenftims 
mung nach vereitelten Liebeshofnungen; Gleim war fein 
fritifcher Freund und Rathgeber; mehre feiner Gedichte (an 
Doris; das Gefpenftz Sehnfucht nach Ruhe; Lob der Gott 
heit) wurden in Schwabe „Beluftigungen‘” (1745) ohne 
feinen Namen abgedrudt; nachdem der ‚‚Frühling‘‘ (1746) 
ſchon einige Sahre gedichtet war, wurde Kleift [1749] mit 
Ramler befannt und unterwarf diefes Gedicht der Beur⸗ 
theilung bes fcharffinnig firengen Kunſtrichters; in Leipzig, 
wo fein Regiment bey dem Anfange des fiebenjährigen Kries 
ged [1756] ald Beſatzung lag, ſchloß er fih an Leffing 
und Weiffe an. Schon diefer Umgang läßt das Eigen 
shümliche in Kleiſt's dichterifchem Geiſte und Kunftfireben 
ahnen und berechtigt zu günftigen Erwartungen "von dem, 
was ergeleiftet hat; auch tänfchen diefe nicht. Allen feis 
nen Werken ift das Geprägentüchtiger Gefinnung, ſreund⸗ 
lichen Ernftes, wahren Gefühles und geſunder Lebensanficht 
aufgedrüdtz dichterifcher  Sprachgebraudy und proſodiſches 
Herkommen haben an Lauterfeit, Beftinnmtheit und Reich 
haltigkeit beträchtlich durch fie gewonnen. Seine Hymnen 
and Oden find aus großartiger Begeifterung hervorgegangen; 
die Lieder. haben gefällige Leichtigkeit und Heiterkeit; bie 
Elegien athmen zarte Empfindung und liebenswürdige Wehr 
muth; auch im Idyll und Epigramm verfuchte er ſich nicht 
ohne Glüc; am wenigften befriedigen die Erzählungen‘ Die 
bedeutendfte feiner dichteriſchen Arbeiten ift der oft umge 
faltete und häufig gedruckte „Frühling“ (Berlin 174% 4; 
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herandg. von Hirzel; Zürich 1750. 4.; vom Verf. ſelbſt 
heraudg. Franff. a. d. D. 1759, ein gehaltreiches lyriſch⸗ 
befchreibended Gedicht von vorzüglicher Anmuth und Ans 
ſchaulichkeit der Betrachtung, in Herametern von eigenthüns 
licher Geſtaltung, welche das innere Leben des Dichters 
ausdrucksvoll verfinnlichen ſollte; fie haben ſchöne Anapäften 
und eine den trochäifchs baktylifchen Charakter verwifchende 
Vorſchlagſylbe. Bon feinen Werfen hat der Dichter felbft 
(1756; 41758) eine Fleinere, eine vollftändige Sammluug 
C. W. Ramler (Berlin 1760, 2 Th. 8.5 Ate Ausg. 1782) 
beforgt; bie von W. Körte ‚nad der Handfchrift des 
Berf., nebft des Dichterd Leben aus feinen Briefen an Gleim“ 
herausgegebene (B. 1803. 2 B. 8.) liefert eine gemifchte 
Necenfion nad; den vom Dichter in ein Handeremplar hin» 
geworfenen Borfchlägen und Andeutungen zu Veränderungen; 
der Tert hat nicht gewonnen und würde ſchwerlich von | 
Kleift felbft in diefer Befchaffenheit genehmigt worben ſeyn. 
Der Frühling ift vom Grafen F. 8. C. v. Finkenſtein 
(8. 1804. 8.) kritiſch bearbeitet, in mehre lebende Spracheit, 
von ©. 8. Spalding (1783. ff.) treflich in das Lateini⸗ 
ſche überfeßt worden. — Bon Kleift wurden aud bie, 
wegen ihrer Lieblich natürlichen Raune und Zartheit bewuns 
berten „Sinngebichte und Lieber” (Potsdam 417555 Dresd. 
1757? Berlin 4791.8.) zum Drucde befördert; ihr Verfaſſer 
MBoh ann Joachim Ewald aus Spandau lgeb. 1727; 
ft. nach 176721 lebte damals in Potsdam, ging dann nach 
Darmftadt [1757] und fo, nad; Uebertritt zur Fatholifchen 
Kirche, in Italien untergegangen feyn. 
So erwuchs unb erfräftigte fich dichterifches Kunftleben, 
ausfchließlich im proteftantifchen Teutfchland, ohne Zuthun 
der Großen und Reichen. Seine Heimath war in Leipzig 
und Halle, in Berlin und Braunfchweig; -feine Pflege über: 
nahmen Sünglinge, ohne Außern Antrieb, and freyem geiftis 
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gen Streben, gereizt und belohnt durch inneren Genuß. Sie 
befeelte Sehnfucht nach Schönheit und Frepheit; ein ebler 
Geift der Frömmigkeit und Rechtlichkeit ſchützte ihre Sitten 
und verherrlichte ihr bürgerliches Leben; was der Süngling 
erfirebt hatte, fand feine Rechtfertigung im Handeln und 
Wandeln ded Mannes, Reihe Mannigfaltigkeit herrfchte 
im Reiche der teutfchen Kunft und Wiffenfchaft, deffen Vers 
faffung ſich unter lebhaften Reibungen und Streitigkeiten zu 
geftalten anfing; weder von einer Hauptitabt noch von einer 
Oberbehörde des Gefchmacdes und der Litteratur ging gebies 
teriſch eine Geſetzgebung aus; Feine Partey oder Schule 
drückte und beengte die Regſamkeit der Geiſter; nach den 
verjchiedenartigften Anlagen, Bebürfniffen und Richtungen 
traten die Ergebnifje reger Kunftthätigfeit in üppigem Reidys 
thum und Fräftiger Eigenthümlichfeit hervor. 

Blicken wir zurück auf das, was geleiftet worben ift, 
und muftern wir den Vorrath an dichterifchen Arbeiten aus, 
diefem Zeitalter, fo zeigen fi und folgende Ergebniffe. 

Die Iprifhe Dichtkunſt war am fleißigften angebaut, 
worden; v. Hagedorn, v. Haller, Drollinger und 
Pyra harten die Bahn gebrochen; ihnen folgten Giſeke, 
. Badhariä, Ebert; felbftftändiger und mit eigenthümliche⸗ 
rem Berdienfte fangen Cramer, Klopftod, Uz, Götz, 
Ramler,v. Kleift, Ewald; von geringerer Bedeutung 
find Gleim und v. Eronegf, nur mit dem LUnterfchiebe, . 
Daß bed lezteren Leyer zu früh, die des erfteren zu fpät vers 
flummte. — TAU. Schlegel, Gellert, C. A. Schmidt, 
Sramer, Klopftod, U; fangen trefliche religiöfe Lieder 
und wecten einen Nacheifer, der für unſere Kirchliche Ges 
fangbücher reiche Früchte getragen hat. Ä 

Das Lehrgedicht erhielt fi in herkömmlichen Anfehen; 
v. Hagedorn und v. Haller blieben Mufter, welche von. 
Berniß, Köftner, Mylius, ben Gebrübern SchIes 
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gel, yon Giſeke, Gellert unb v, ECronegk niht er⸗ 
veiht wurden; Uz zeichnet fich Durch heitere Lebensweis⸗ 
heit aus, Chriftoph Joſeph Sucro's [geb 17185 fl. 
4756] „Lehrgedichte““ CHalle 4747) find kalte, oft dunfle 
- Darftellungen moralifcher Sculphilofophie; Friedrich 
Earl Eafimir von Ereuz (geb. 1724; ft. 1770) didak⸗ 
tifhe DVerfuche, unter welchen die dem fchwermüthigen 
Young nadjgebildeten „Gräber“ (1760; Oden und andere 
Gedichte. Franff. 1769. 2 B. 8.) den meiften Gehalt haben, 
beurfunden ‚mehr einen felbftvenfenden Kopf und tiefe Be⸗ 
trachtung ded Lebens, ald dichterifche Reife und Kraft; I os 
hann Jacob Duſch [geb. 47255 ft. 1787] ift zu gedan⸗ 
kenarm und zu breit, um.auf dauerhaften Ruhm Anfpruch 
zu haben; fein gelungenfted Werk ift das Lehrgedicht „die 
Wiffenfchaften‘ (1752; Sämmtliche Werke, Altona 4765 f. 
ir u. 37. Th); Johann Philipp Lorenz Withof 
[geb. 1725; ft. 4789] ftehet Haller’n an Tiefe und Neu⸗ 
heit am naͤchſten; in feinen Lehrgedichten ‚die moralifchen 
Ketzer“ und „bie finnlichen Ergögungen (in Gedichten 
4751; 1755; 4782) herrfchet. finnvolle Gediegenheit; aber 
Sprache und Bersbau find rauh und hart. — Um das bes 
fehreibende Gedicht hat fh Zahariä einiges, v. Kleift 
großes Verdienft erworben. 1 

Die dichterifche Epiftel wurde von I. €. Schlegel, 
N; und Ebert mit glüdlichem Erfolge bearbeitet. — In 
ber Fabel behauptet neben v. Hagedorn und Gellert 
eine Ehrenftele Magnus Gottfried Lihtwer aus 
Wurzen [geb. 4719; ft. d. 7. Sul. 4783], Regierungsrath 
in Halberftadt; feine Erfindungen find neu und glüdlich, die 
Erzählung meift vortreflich, vollGeiftes und Laune, bie Sprache 
bichterifch fhön, aber fo ungleich, daß fie bisweilen zur Ge⸗ 
meinheit herabfinfet. Seine,.der. Mehrheit nad) gelungene, 
„Aefopifche Fabeln in 4 Büchern“ CReinz. 1748) wurben 
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von dem, aber Ramdler's und eines feiner Freunde kriti⸗ 
ſche Zudringlichkeit (Greifswald 1761) hoͤchſt unwilligen 
Verfaſſer ſelbſt (R. 1762; 1775; 1782) umgearbeitet; fie, 
nicht das ſteife kalte Lehrgedicht „das Recht der Vernunft‘ 
@@. 1758. 4.), fhügen feinen Namen gegen Vergeffenheit. 
Seine „Schriften‘ find in Einem Jahre zweymal (1828 
Bon F. Cramer 8. und von v. Pott 12.) herausgegeben 
worden. — Idyllen Dichtete, außer v. Kleift und dem lieb» 
fihen Götz, in großer Anzahl der Ziriher Salomon 
Geßner [geb. 17305 ft. d.2. März 17881 in’ gefällig lau⸗ 
‚tender, biöweilen füßlich-flacher poetifcher Proſa; ſie zeugen 
von eigenthimlicher, zu leichter Fertigkeit ausgebildeter: Ans 
Iage für Naturmalerey, welche zwar einfeitig, aber nicht 
ohne Anmuth Findlich unfhuldiger Einfalt iſt. Seinem zars 
sen Sinne für Schönheit der-Natur, Unfchuld der Sitten 
und patriarchalifche Einfachheit des Lebens, fo wie der Ab» 
fiht, mit folchen Darftellungen der Einbildungfraft ſittlich 
edle Bilder zu vergegenwärtigen, muß volle Gerechtigkeit 
angedeihen; aber darum hat feine Verfinnlichungkunft doch 
nur befhränften dDichterifchen Werth und kann feinesweges 
als mufterhaft gelten. Die Idyllenwelt, wie fie von Geß⸗ 
ner ibealifirt wird, ermangelt anſchaulicher Wahrheit und 
eigenthümlicher Mannigfaltigkeit und gehet oft, weil in ihr 
alles Leben und Gefühl nur Eine Geftalt hat, in flache 
Gehaltloſigkeit ber weiteften Allgemeinheit über; in der Dar» 
fiellung wird Einheit der Handlung und lebendig ſich bes 
wegende Entwickelung vermißt; diefe firengere Beurtheilung 
hat Herder Cin d. Fragmenten f. Werke z. ſch. Litt. 2. S.114 ff. 
- 42.) lange vr A. W. Schlegel Lin Charafteriftifen 2. 
©. 334 ff.) ausgefprohen. Das „Lied eined Schweizers 
an fein bemafnetes Mädchen!’ war in der Zeitfchrift „Krito“ 
(1751), und einzeln „die Rache“ (1753) und „Daphnis 
(1754), ohne des Dichters Namen, erfchienen, als er mit ee 
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„Idyllen“ (17565 Kortf. 1772), mit dem „Tod Abels““ 
(1758) und mit „dem erften Schiffer‘ (1762) hervortrat 
und, mas den unbefangenen Kunftrichter zu einigem Miße - 
trauen berechtigen konnte, lauteren Beyfall in Frankreich, 
als in Teutfchland ärndtete. Seine ‚Schriften‘ (Züri) 
41762. 4 Th. 8. ıc.5 1772. 5 Th. 8. 20.5 1788.28. 4,5 
1789. 3 Th. 16. ıc.; 1810. 3 Th. 8.) find oft gedruckt 
und in viele lebende Sprachen überfeßt worden. 

Dichterifche Erzählungen haben wir von v. Hage 
dorn, Roft, Zahariä, Götz; und Eberhard Fried» 
rih von Gemmingen [geb. 17265 ft. 1791], in deffen 
„Briefen nebft anderen poetifchen und profaifhen Stüden 
(1753; von Zachariä herausgegeben 1769), neben freunds 
lichen Liedern und fanften Elegien, auch gelungene Erzähs 
Iungen ſtehen. — Im Epos glänzet Klopftod’s großer 
Name — Im Epigramm zeichnen ſich Käftner, Götz und 
Emwald aus, 

Auch die teutfche Bühne, deren fih Gottfhed und 
bie Schweizer gleich eifrig annahmen, und die durch Vers 
ebelung der Schaufpielergefellfchaften unter Leitung der C. 
F. Neuber, 9. ©. Kody’d u.a, beträchtlich gewann, er- 
hielt mehrfache Bereicherungen; dad Trau erſpiel durch J. 
E. Schlegel und v. Cronegk; das Luſtſpiel durch J. 
E. Schlegel, Mylius, Gellert, und Johann Ehris 
ffian Krüger [geb. 1722; ft. 1750], deffen Verfuche im 
Molierefchen Style in feinen von 3. F. Löwe herauss 
gegebenen ‚‚poetifchen und theatralifchen Schriften‘ (Leipzig 
4763) für ihr Zeitalter, bey allen Mängeln, nicht geringen - 
Werth haben und einen richtigeren dramatifhen Sinn und 
Geſchmack, ald damald-herrfchte, verrathen; das Singfpiel 
befonders durch Ramler. 

Die Proſa hatte durch Gellert und Rabener an 
gefaͤlliger Richtigkeit und Geſchmeidigkeit gewonnen; Mys 
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lius fchrieb gediegen und anſchaulich heil, Ramler ſtreng 
richtig, Klopſtock tief gruündlich und mit neuer Kraft., 
Johann Georg Sulzer aus Winterthur [geb. 4720; ſt. 
4779]. ftellte gemeinfaßliche „Moralifche Betrachtungen, über 
die Werke der Natur‘ (Berlin 1745) mit warmer Eindrings 
Sichkeitan; Johann Soahim Spalding aus Triebſees in 
Schwediſch⸗Pommern [geb. 1714; ft. 1804] unterfuchte „die 
Beftimmung des Menſchen“ (Greifswald 1748, 4.) mit ans 
muthiger Grünblichfeit; Johann Gottlob Krüger 
aus Halle [geb. 1745; ft. 1759] brachte in anfprechenden 
Allegorien und Bildern, mit fruchtbarer Laune und in oft 
neuer Zufammenftellung der Gedanken, wichtige Wahrheiten 
dem Faffungvermögen der gemifchten Lejewelt näher; feine 
den Mofcherofch’fchen frey nachgebildete „Zräume‘ 
(1754 ıc.; verändert von S. A. Eberhard 1785) wur⸗ 
den dankbar aufgenommen und lange mit Vergnügen geles. 
fen. — In der Kanzelberedfamkeit hatte Mosheim was 
dere Nachfolger; Giſe ke, Cramer, J. A. Schlegel 
waren als Prediger ſehr geſchaͤtzt; ſie wurden von Auguſt 
Friedrich Wilhelm Sad aus Harzgerode [geb.1703;, 
ft. 1786], deſſen Predigten (ſ. 4735) feierlicher Ernſt und 
gründliche Ueberzeugungkraft eigenthuümlich waren, und von 
Johann Friedrich Wilhelm Jeruſalem aus Os⸗ 
nabrück [geb. 4709; ft. 1789], der mit edler Ruhe und, 
gedanfenreich verftänblich zu belehren und auf dem Wege 
der Einficht das Herz zu ergreifen wußte (ſ. a übers 
troffen. 
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Bier und zwanzigfte Vorlefung. 


„Reffing.” 


Der ‚inhaltreiche, in ber gewichtvollen Bebeutung feiner 
Richtung erft fpäter, richtiger ald von den Parteyen, vers 
fiandene Kampf zwifchen den Gottfchedianern und ben 
Schweizern erfchlaffte, wie die Theilnahme daran; es fchien 
ein Zuftand unerfrenlicher Ruhe und Friedfertigkeit zu bes 
Hinnen. Anhänglichfeit am claffifhen Altertbum und an 
franzöfifchen vermeinten Muftern hielt ſich das Gleichgewicht ; 
ber einen wie der anderen lag etwas von gebanfenlofer Bes 
quemlichfeit zu Grunde; Geber. und Empfänger trieben im 
Reiche der für Teutfchland neu belebten fchönen Litteratur 
ein wohlwollendes Spiel, was ergoötzen und vorübereilenden 
Genuß bereiten, aber auf Feine ernftere Betrachtung, auf 
feine Ahnung eines höheren Zieled hinführen konnte. Gels 
lert’8 und Rabener's Wirffamfeit, verdienftlich für Ers 
ziehung des zu lange vernachläßigten Mittelftandes, bes 
ſchraͤnkte fih auf das bürgerliche Leben und ließ die von 
Wenigen, meift fehr dunkel, gefühlten Kunftforderungen des. 
Geiftes und Herzens unbefriedigt; Genußluft von der vers 
fhiedenartigften Befchaffenheit wendete fi bald zu Hages 
born, bald zu U; und Gleim, bald zu Eramer und 
anderen; wenigen fagte der rauhere Haller zu; noch wes 
nigere faßten Klopftod’s tiefen Sinn. Ramler's Kris 
tif hatte ihre Lebenskraft von Franzofen entlehnt und blieb, 
genau genommen, doc; nur bey Aeußerlichkeiten ftehen. Chris 
fkian Oottfried Kraufe in Berlin [geb. 17195 fl. 1771] 

eilte im feinem tief, aber nicht hell gedachten Werke „über 
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bie mufifalifche Poeſie“ (B. 1752) dem Zeitalter vorauf 
und deutete Ahnungen an, welche weiter geführt haben müß- 
ten, wenn gleich gediegene Erfahrungen für die Dichtfunft, 
wie für bie Tonkunſt vorhanden. geweſen wären, Es nahete 
die für Teutfchlands Fitteratur und Kunft entfcheidende Zeit, 
welche ihnen die eigenthümlichfte Richtung gab; durch Bes 
griffe follte fortfchreitende Bildung des Kunftfinnes gefördert 


werden; Entwidelung des philofophifchen Geiftes follte der 


Ausübung und Anfchauung ber Kunft voraufgehen und ihr 


nen zu eigenthämlich freyem Leben verhelfen; unfere Litte⸗ 


ratur ſollte davon ausgehen, womit fie bey den Griechen 


geendet hat, von Kritif, um zu immer jugendlichem Leben 


‚and ftetd neu beginnender fortwährender Veredelung ange⸗ 
regt zu werden. Diefe neue und eigenthümliche Richtung 
der väterländifchen Kunft und. Litteratur ift dem Manne zu 
verdanken, deſſen Andenken jedem Teutſchen ehrwürdig ift, 
Da, ohne ihn genauer zu Tennen, von dem Weſen und von. 
den Grundbedingungen bes teutfchen Kunſt⸗ und Litteratur⸗ 


lebens nichts begriffen werden kann, fo ift ed Pflicht, bey | 


biefem Herolde der Freyheit und Wahrheit zu verweilen und 
auch die, in feine geiftige Wirkungen und Berdienfte eng 
verfchlüngenen äußeren Ba deffelben vollftändiger ken⸗ 
nen zu lernen. 
Gotthold Ephraim eeſſins aus Camenz [geb. d. 

22. Jan. 1729; ft. d. 15. Febr. 1781] war der erſtgeborne 
Sohn eines froumen gelehrten Predigers, wurde nach alter 
guter Sitte chriſtlich erzogen und zeigte ſchon im Knaben⸗ 
Alter die regſamſte Empfaͤnglichkeit und unruhige Wißbe⸗ 
gierde; die Mutter beſtimmte ihn für den geiſtlichen Stand, 
der Vater für eigentlicdy gelehrtes Leben. Im A2ten Sahre 
Fam er [1741], gut vorbereitet in den Anfaugsgründen jus 
gendlicher Bildung, mit entfchiedener Kiebhaberey an Bir 
ern, unter beuen er feinen Vater immer leben fah, und 
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nicht ohne Kunftfinn, auf die Fürftenfchule in Meiffen, da⸗ 
‚mals eine der beften Bildunganftalten in Teutſchland. Hier 
befchäftigte er fich mit Alterthumswiffenfchaft, Philoſophie 
und Mathematif, lernte Franzöfifh und Staliänifch und 
wurbe im Zeichnen geübt. - Für ſich las er. die Theophraftis 
ſchen Sittengemälde, den Plautus und Terentius, die Ana⸗ 
freontifchen Gedichte, verfuchte fi in dramatifchen Entwürs 
fen und Anafreontifhen Liedern, verſaͤumte auch nicht, ges 
Vehrte Zeitungen zu lefen, und was ihn anzog, in feine Notizens 
fammlung einzutragen; fo entftand die Grundlage einer ges 
Iehrten Bildung von feltener Gründlichkeit und DVielfeitige 
keit. Der arbeitfame Süngling Fam zum Selbſtgefühle ſei⸗ 
ner fic immer reifer entwickelnden Kraft; es war wörtlich 
wahr, was Nector Grabner auf ded Vaters Anfrage über 
bed Sohnes Fortfchritte Außerte: „Ein Pferd, das doppelt 
Futter haben muß; die Lectioned, die anderen zu ſchwer 
werden, find ihm kinderleicht. Wir Fönnen ihn faft nicht 
mehr brauchen.” Leſſing verließ Meiffen Lim Sun. 1746] 
nach fünfjährigem Aufenthalte und bezog bald darauf bie 
Leipziger Hochſchule. 

Bey dem Eintritte in die ihm fremde öffentliche Welt 
ftieß der Süngling mit feinem, ihm vielleicht noch mehr als 
Anderen auffallenden, Iinfifchen Benehmen an und forgte 
zuerft für feine Görperbildung durch Tanzen, Reiten. und 
Fechten. Seine Liebe zur Dichtfunft gewann neue Stärfe, 
und die Schaubühne zog ihn mächtig an. An Borlefungen 
fonnte fich fein unrubiger, dem: oft fchalen Pofitiven aus⸗ 
weichender Geift nicht gewöhnen; einige befuchte er ziemlich 
fleißig bey Erneſti; Gellert war ihm. zu weinerlich; 
auf Furze Zeit fing er an Chemie und Botanik zu hören; 
ausgedauert hat er nur in dem unter Käftner’s Leitung 
befichenden Disputatorium. In engerem Umgange lebte 
er mit feinem Schulfreunde J. H. Schlegel, mit Ch. F. 
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MWeiffe und dem gutmüthig brolligen Schöngeifte Chris 
ſtian Nicolaus Naumann [geb. 1720; ft. 17971, bald 
am vertrauteften mit Ch. Mylius; auch ſtand er mit 
mehren durch rühmliches Kunftftreben ausgezeichneten Schaus 
ſpielern, Brüdner, Edhof, Koh, in Verbindung, 
lernte Vieles von ihnen, was für Geftaltung feiner Fritifche 
dramatiſchen Anfichten von nicht geringer Bedeutung war, 
und belehrte fie einfichtvoll, wenn er über ſchwierige Rollen 
zu Rathe gezogen wurde. Er las viel, befonderd aufmerk 
fam Wolf’s philofophifche Schriften; fing auch an ſchrift⸗ 
ſtelleriſch zu arbeiten [1747], gab Beyträge in die von 
Agricola beforgten Hamburgifchen „Ermunterungen“ und 
in Mylius „Naturforfcher”, überfegte gemeinfchaftlich mit 
Weiffe den Marivaur’fchen Hannihal, und beendete dad auf 
der Schule ſchon angefangene Euftfpiel „der junge Gelehrte, 
welches in Leipzig mit- ungwegdeutigem Beyfalle aufgeführt 
wurde. Seine mit dem. faft ausſchließlich theatrafifchen 
Leben des Sohnes unzufriedene Eltern wußte er während 
eined längeren Aufenthaltes im väterlichen Haufe [1748] zu 
beruhigen; der Vater wurde durch Ueberzeugung von bed 
Juͤnglings wiffenfchaftlichen Fortfchritten, die Mutter durch 
eine Predigt gewonnen. Leffing kehrte [Oftern 1749] nad 
Leipzig zurüd, um ſich auf ein Lehramt an einer Hochfchule 
vorzubereiten, Fnüpfte die alten Befanntfchaften wieder an 
und eritfchloß fich [1750], als ihn eine für abgehende Schaus 
fpieler übernommene Bürgfchaft in dringende Geldverlegens 
heit brachte, fein Glück in Berlin zu verfuhen, wo Mys 
lius ald Zeitungfcreiber Unterhalt gefunden hatte, . Mit 
diefem gab er die „Beyträge zur Hiftorie und Aufnahme 
bed Theater‘ heraus; er ließ jezt, ohne füch zu nennen, 
Anafreontifhe „Kleinigkeiten“ drucken, welchen reichliches 
Lob zu Theil wurde, und eignete ſich umfaffendere und gründ⸗ 


. Lichere Belanntfchaft mit ber franzöfifchen Sprache und Lits _ 
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teratur zu. Um feinen Vater zufrieben zu ftellen, vielleicht 
‘auch weil ibm der Zerftreuungen in Berlin zu viele waren, 
‚ging er [Dec, 4750] nach Wittenberg, Tebte mit feinem das 
ſelbſt findirenden Bruder Johann Gottlieb auf einer 
‚Stube; unter vielen Entbehrungen und großen Befchränfuns 
.gen -verfertigte er Iuftige Epigramme, überfebte Huart's 
‚genialed Buch ‚über die Prüfung der Köpfe“ aus dem 
Spanifchen, findirte ritifh den Klopſt ock'ſchen Meffias 
und verfuchte gemeinfchaftlich mit feinem Bruder eine, bald 
aufgegebene, Ueberſetzung deſſelben in lateiniſche Herameter, 
fehrieb Berichtigungen zu Jöcher's ziemlich leichtfertig zus 
fammengeftoppeltem GelehrtensLerifon und beftand eine Fehde 
mit. dem Laublinger Lange über beffen verunglückte Ue— 
berſetzung Horazifcher Oben. Meiſt um des Vaters ‚willen 
Heß er ſich die Magifterwürde ertheilen. Darauf ging er 
[1753] nach Berlin zurücd und übernahm, nah Mylius. 
Abgang, die Beforgungipdes gelehrten Artikels der Voffifchen 
Zeitung. Der Vater, fo unzufrieden er mit diefem Leben 
in Berlin war, wurde. bald durch die öffentlichen Robederhes 
bungen, welche Leffing’s „kleine Schriften” (4 Ch. 12.), 
Gedichte, Fritifche Briefe, geiftreihe Rettungen und Schaus 
fpiele, erhielten, ausgeföhnt.. Leffing’s Umgang mit M os 
fes Mendelsfohn, Nicolai, auch mit Ramler, mit 
dem feinfinigen Künftler I. W. Meil, und mit Sulzer 
und Süsmilch, hatte die fruchtbarften Erfolge für feine 
geiftige. Reife und. immer firengere Fritifche Bildung. Aus 
feinen yhilofophifchen Unterhaltungen mit Mofes erwuchs 
- bie Heine gehaltvolle Schrift: „Pope ein Metaphyſiker“ 
(1754), worin der philofophifche Versmacher nach Verdienft 
frey gewürdigt wird, Er überfegte, gab eine „Theatrali⸗ 
ſche Bibliothel‘’ (St. 1 bis 4), feined Freundes Mylius 
„Schriften“ heraus und trug ſich mit mancherley Entwürs 

fen, unter benen- ber, das Befte aus. ſchlechten Büchern aus⸗ 
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zuheben, der preiswürdigfte war und in unferen Tagen: and 
geführt zu werden verbienet, wenn ſich anders: ein Gelehr⸗ 
ter findet und vom Staate für feine Arbeit entſchädigt wird, 
der Herkulifchen Fleiß mit .Geiftegüberlegenheit,. mit Kennt 
niß der litterärifchen Bedürfniffe des. Zeitalterd und mit 
fittlichelitterärifchegroßer- Selbftverleugnung in fich vereinet. 
In Potsdam vollendete Leffing- feine „Miß Sara Samp⸗ 
fon, das erfte bürgerliche Trauerfpiel in Teutſchland; es 

machte tiefen Eindruck auf der Bühne und der Berfaffer 
ſelbſt Fonnte nicht unzufrieden damit feyn, ald er einer 
Vorftellung -deffelben in Frankfurt an ber Oder beymohnte. 
Die Borliebe für das Theater erwachte nun mit neuer 
Stärke; fie beftimmte ihn 117561, Leipzig zum Aufenthalte 

orte zu wählen. Der Antrag ‚welcher ihm hier. gemacht 
_ wurde, einem jungen reichen Kaufmanne Winkler auf eb 
ner Reife nach England, Frankreich und: Stalien, unter ans 
nehmlichen. Bedingungen, Gefellf zu leiſten, entſprach 
lange gehegten Wünſchen zu ſehr, als daß er. ihm nicht meit 
Freuden hätte annehmen follen, wenn gleich feine und feine® 
KReifegefährten Grundfäge und. Anfichten ſehr abmeihend 
waren und: wenig Genuß freundfchaftlichen Zufammenlebend 
erwarten ließen. Auch wurde die Reiſe May bis Auguft 
47561 ſchon in Amſterdam abgebrochen; die Beſetzung Leip⸗ 
zig's durch die. Preußen bey dem Ausbruche des fiebenjährk 
gen Krieged beftimmte Winkler zur Rückkehr. Leffing 
Iebte mit Weiffe, Kleift und Brame,. überfeßte, um 
Geld zu verdienen, einige englifche Bücher, und förderte die 
von Mofes Mendelsfohn und Ricokair herausgeger 
bene „Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften‘‘ (1757. 4 Th.) 
die erfte Zeitfchrift, in ‚welcher. fich ein. ſtrengerer Eritifcher 
Geiſt in veſtem Tone ausſprach. Die Zeitverhältniffe zogen 
ihn nach Berlin zurüd, wo er mehre Sahre [1758 bis 17601 
in augeſtrengter Thästigfeit und in engerem litteraͤriſchen 
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Derkehr mit Mofes Mendelgfohn, Nicolai, Ran 
ler, Sulzer und anderen angefehenen Gelehrten lebte und 
11760] auf Süsmilch's Vorſchlag zum Ehrenmitgliede 
der Akademie der Wiffenfchaften ernannt wurde. Er ver« 
faßte den „Philotas“ (1759, ein Gelegenheitfiüd von 
edelstiefer Bedeutung für damals angeregten vaterländifch- 
friegerifchen Geift, nahm Tebhaften Antheil an den „Briefen 
die neuefte -Ritteratur befveffend“ (Berlin 1759 ff. 24 Th 
8.), mit welchen eine neue Zeit für die teutſche äfthetifche 
Kritik anhob, arbeitete feine finnvolle, geiftreiche profaifche 
Fabeln und in Baylefcher Weiſe das mit üppiger Gelehrte 
famfeit ausgeftattete „Keben des Sophokles“ aus, überſetzte 
Diderot's Theater und gab mit Ramler die ansgewähle 
ten Logau'ſchen Sinngedichte heraus. Auf diefe rein Tits 
terärifche Lebensperiode folgte eine äußerſt unruhige zer⸗ 
fireuende, während welcher Leffing [1760 bis 1765] in 
Breslau fi) aufhielt, ald Secretär ded Generald Tauens 
zien, dem bie Friegerifche Oberbefehlshabersftelle und die 
Leitung des Münzweſens anvertraut war; fie verging 'uitter 
fremdartigen Befchäftigungen, geſellſchaftlichem Herumtreis 
ben, was damals, wie jezt, ald Ton der großen Welt galt, 
und leidenſchaftlichem Pharaoſpielen; Menſchenkenntniß konnte 
dabey leicht erbeutet, ernſtes zufammenhängendes Arbeiten 
mußte aufgegeben werden. Einzelne litteräriſche Stunden 
wurden mit den vielwiſſenden Gelehrten Arletius und 
Kloſe zugebracht, vielerley Bücher zuſammengekauft, die 
reichhaltigen Schäge auf den ſtädtiſchen Büchereyen durchs 
fucht und unter anderen Scultetus dichterifche Sugends 
‚Arbeiten gefunden; an Entwürfen und Vorſätzen mangelte 
es nicht, wohl an Ruhe und Ordnung, um biefelben zur 
Ausführung zu bringen; gelefen wurde viel, auch Spino— 
za's Werke, gefaınmelt mancdherley; nur zur Ausarbeiturig 
kam es nicht. Die Sehnſucht nad) wiffenthaftficheik Leben 
Wachler's Vorlefungen 2r Th. 11 
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fiegte endlich od; Leſſing gab (Oſtern 4765) ‚feine Stelle 
auf, ging nach Berfin und gehörte nun ganz wieder ber Pit 
teratur an; mit raftlofer Thätigkeit umfaßte er das Studium 
der Kunft und ded Dramaz er war ungemein- fleißig. Der 
erfte Theil des ſchon in Breslau vorbereiteten „Laokoon, 
über die Gränzen der Poefie und Malerey“ (B. 1766), und 
das ans näherer Kenntuiß des Kriegerftandes hervorgegans 
gene, ald ächtteutſche Sittendarftellung merfwürdige Schaus 
fpiel „Minna von Barnhelm“ (1767) wurden beendet und 
gebrucdt, mehres eingeleitet. In diefer Vielgefhäftigfeit 
fand ihn. eine Einladung, nad) Hamburg zu kommen und 
zur Veredelung der bort von Kunftfreunden umgeftalteten 
Bühne durch Feitenden Rath und belehrendes Urtheil mitzu⸗ 
wirfen; er nahm fie an [März 1767) und fehrieb aus Ber 
ruf feine inhaltfchwere „Dramaturgie“ (1768. 2 B.), derem 
Werth fich auf Feine Zeit und DOrtöverhältniffe befihränfen 
fäßt. Die mit Bode unternommene Anlegung einer Buch— 
handlung - und Buchdruckerey mißlang, da beide Maͤnner 
yon Faufmännifcher Klugheit und von gemeinzünftigen Vor⸗ 
ſichtsmaaßregeln nichts hatten und verſtanden; im Selbſt⸗ 
verlage erſchienen feine „Antiquariſche Briefe“ (4768. 2Th.) 
gegen Chriſtian Adolph Klotz in Halle, Igeb. 4738; 
ft. 47711, der fih als Partheyhaupt und Schiederichter in 
Angelegenheiten der Literatur und bes Geſchmackes geltend 
machen und feine leichtfertige Ruhmluft möglich wohlfeilen 
Kaufs befriedigen wollte; die antiguarifche Seichtigfeit Dies 
fed Borlauten wurde aufgedeckt und fein erſchlichenes Anfes 
hen vernichtet, an biefe Briefe ſchloß fich die Abhandlung 
an: „Wie die Alten den Tod gebildet" (1769. 4). Da 
mit bald eingeriffener Uneinigfeit ber Unternehmer eined voll» 
kommeneren Nationaltheaterd Leſſing's dramaturgifce 
Hofnungen vereitelt waren und ber Verſuch, fein bürgerlis 
ches Ausfommen durch Errichtung einer Buchhandlung zu 
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fihern, verunglückte, ſo wurde auf Verwirklichung des frü- 
heren Borhabend, Stalien, das Land ber Kunft, zu fehen, 
‘ernftlich gedacht. Seine Bücher waren: verfauft, Die Bor- 
Fehrungen zur Reife getroffen, ald ihm durch Ebert's Mit- 
wirfung die feinen Winfchen ganz entfprechende Aufficht über 
die Wolfenbüttler Bücherey, einen der reichſten Litteratur- 
fchäße in Tentfchland, übertragen wurde, Kaum hatte er 
lim April 47707 diefe Stelle angetreten, als er den Fund 
der die Lanfrancfche Transfubftantiationslehre widerlegenden 
Schrift des Berengarins von Toms ankündigen. konnte; 
anch entdeckte er bald vieles Merfwürdige, was in den „Beyer 
trägen zur Gefchichte und Litteratur aus den Schaͤtzen der 
herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel“ (1773 ff. 6 Th.) 
befannt gemacht worden iſt. Der dramatifchen Kunſt wurde 
er nicht untren, wie die äußerſt forgfältige Ausarbeituug 
. der „Emilia Galotti“ (aufgeführt in Braunſchweig den 13. 
März 1772), eines fchon vor mehren Jahren entworfenen 
Trauerfpieles, bezeuget, Mit voller Liebe hing der unerfätt 
fih Wißbegierige an den zur fregeften Benutzung ihm his 
gegebenen Titterärifchen Reichthümern; er konnte fich nicht 
von ihnen trennen, fo viel ed auch feine Dienftverhältniffe 
trübte und verfeidete, daß der Oberauffeher Gch. Rath 
v. Praun ihm abgereigt und der Erbprinz feiner früherer 
würdigen Aeußerung, daß Keffing mehr die Bibltothet als 
biefe ihn benußen folle, bald nicht eingedenk und überhaͤupt, 
wie es ſcheint, ‚ ohne richtige Vorftellung von eines foldjen 
Mannes Werth und Größe war. Dem ungeachtet lehnte 
Leffing ehrenvolle Anträge, nad) Wien und Mannheim zu 
gehen, entfchloffen ab, Die Hoffälte drückte ihn weniger, 
als cörperliche Unbehaglichkeit, womit fidy feine lezte Krank 
heit jezt ſchon anmeldete; eine Reife über Berlin und Wien 
nach Stalien [1775] änderte wenig. Des großen Mannes 
legte Jahre waren die unruhigſten und bey fehr geſchwäch⸗ 
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ter) Geſundheit die thatenreichflen und -geiftig 8 
ſeines Lebens. Er hatte die von ‚dem; Hambu Wi. ie 

fer Hermann Samuel Reimarusı ft. 47 faßten 
Fragınente über Deismus und Bibel in feine "Hände | 
men und aus wſlichtgrfuhl daß, ber Zweifel nicht rhe 
licht werde und im Dunkel: umherſchleichend furchtbar 
würtungen anrichte, mehres in feinen „Behträgen ch. EZ 
47745: Ch. 4, 4777) abbruden laſſen; worüber er/einen 
Die dialektiſche Vollkraft ſeines Geiſtes anregenden Kampf 
mit dem Hamburgiſchen Götz beſtand. Sein Landesherr 
nahm ihm: nun die vorher verwilligte Eenfurfregheit; ‚das 
Wolfenbüttler Gonfiftorium. confiscirte den % m Theil der 
Beytraͤge und, an Leffing erging das Verbot, ‚auswärts 
ohne Erlaubniß nichts drucken zu laſſen; ein Verfahren, das 
heute lächerlich, gefunden werden kann, ohne deßhalb zu un⸗ 
‚texbleiben, und welches. damals, wenigſtens einigermaaßen, 
dadurch gerechtfertigt wurde, daß der Evangeliſche ‚Ständer 
Verein ‚auf. dem Reichstage [1780] den, — ——— F 
den Herausgeber der Wolfenbüttler Fragmente aufri⸗ 

der. für Wahrheit lebte und nach Wahrheit — 5 —J— 
ferne ſie ihm auch bleiben ochte, verlohr nichts von feier 
Faſſung, von, feiner Heiterkeit, von ‚feinem Muthe, Er ließ, 
was in Braunſchweig von Manchen wenigſtens eben ſo un⸗ 
vorſichtig, als die Bekannmachung der Fragmente gefunder 
wurde, die köſtlichen Geſprache über die ‚ihm wohlbek: 
Freymaurerey „Craft, und Falk — 1780), 
drucken. Er ſchuf ſeinen, N —— 4 * 
dem Grundgebanfen und der. 
deteſte unter, feinen dichteriſc | 
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er ganz, fich treu bis and Ende, er war es nicht blos 
durch geiftige, fondern auch, was von wahrhaft 'geiftiger 
Bildung unzertrennlich iſt, durch fittliche Reife. Sich vers 
edelnde Menfchlichfeit, die Grundbedingung alles dauerhaft 
Guten und Treflichen, waltete vor in feinem Streben und 
. Handeln; fein Verdienſt ald Schriftfteller würde nimmer 
als fo ausgezeichnet anerfannt werben, wenn er und wenis 
ger gut im fittlicher Hinficht erfchien. Durchbrungen von 
liebevoller Achtung für geſellſchaftliche Verhäftniffe, erfüllte 
er trem und von ganzem Herzen die Pflichten gegen Eltern, 
Geſchwiſter, Freunde und Alle, welche mit ihm in Verbin⸗ 
dung ſtanden; milder Blederſinn bey männlicher Heftigkeit, 
ungefünftelte Befheidenheit bey richtiger Selbſtſchätzung, ges 
felfige Heiterfeit bey tiefem Ernfte, Wohlthätigfeit und oft 
hbertriebene Großmuth waren ihm eigenthümlich; dem Uns 
glücklichen Tieß er ſtets fromme Schonung angebeihen; ber 
Unterdrüdte fand in ihm einen. muthigen Fürfprecher und 
eifrigen Anwalt. Die Aufgabe feines geiftigen Lebens und 
Wirkens, deren er ſich fortfchreitend vollſtändiger bewußt 
murde, war Streben nach Wahrheit:und Gercchtigfeit; er 
wollte, daß Achtung für die Nechte des muthig freyen Selbſt⸗ 
denfend in Angelegenheiten ber Wiffenfchaft und Kunft al 
heilige Pflicht und edelfter Beruf des menſchlichen Geiſtes 
allgemeiner anerkannt» werde, -Diefed Streben gab feinen 
Geifte nie raftende Regſamkeit. Darum Iehnte er ſich, im 
Sinne des ächteften Proteftantismus, gegen jedes Glaubens» 
joch auf; darum ſprach er ‚offene Verachtung für jede Fireche, 
tiſche Abhängigkeit vom todten Buchftaben aus und gründs 
lichen Haß gegen troßige Wilführ und Anmaaßung des, 
herfönmlich abſprechenden Zunfteifers, gegen Verdrehung der 
Wahrheit, gegen Berlegung der Gerechtigkeit und gegen 
wilde Verfolgungficht; darum war er entfchiedener Feind 
aller feigen Tränheit. und der, ſich weifer Maͤßigung ruh— 
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menben breiten, flachen Halbheit, welche in unferen. Tagen 
noch immer laut wird und fogax, ſey cd aus Befchränftheit 
ober aus trügerifcher Tücke, hinter die Schutzwehr des Le ſe 
ſin g'ſchen Anſehens ſich bergen moͤchte. Er ſuchte unauf⸗ 
hoörlich und rückſichtslos vorwärts zw ſchreiten, waͤlzte um 
und fand Behagen am Ummwälgen, weil es i ihm als Pflicht 
und Recht, gelten. mußte; aber nie trat er dem als gut und 
vet bewährten Alten muthwillig zu nahe, "en nahm 
er biefes in Schuß und. war, weit entfernt von. der. ſchwach⸗ 
or Eitelkeit, durch kecke Neuerungſucht glänzen zu wol⸗ 
Leſſing iſt ein Gelehrter in großem Style, felbſt⸗ 
Pet veſt im Verfolgen Eines Zieled, nie ermüdend. ‚im 
Streben, das feinen wißbegierigen Geift der Wahrheit, ‚näher 
zu bringen verhieß; und fo war. dem nad) Wahrheit Dur⸗ 
ſtenden und Ringenden, Vielumfaſſenden nichts zu groß und 
zu ſchwer, nichts zu klein und zu geringhaltig, um ſich nicht 
damit zu befaſſen: darin lieget Leffing’s eigenthümlichftes 
Berdienft und die Urfache feines fortwirkenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Einfluffes und Anſehens, daß er anreget, was für 
den Denker immer neue und tiefe Bedeutung hat und ſich 
zu verſchiedenarti folgenreicher Betrachtung eignet, daß er 
immer beginnet andeutet, faſt nie abſchließet. Abgerife 
fenheit im Unterfuchen iſt eine weſentliche Eigenfchaft feiner 
für Wiſſenſchaft und > Kunft gewichtvolleften Beftebungen. 
Alles zwecket darauf ab, theild das Vorhandene zu ‚prüfen, 
zu erflären, zu verfiehen, indem der Begriff geſucht wird, 
wonach fein Gehalt beftimmt werben kann, theils bie, geis 
ftige Willenskraft zu weder und zu-befruchten, damit buch 
fie gefunden werde, was nie gegeben und empfangen wer⸗ 
den darf, wenn es ben. — —* geiſtigen * 
thums gewinnen ſoll. en JR 
Dieſer von Fr. Sale get cin r „Gharafterifiiten“ 

Th. 4, ©. 170 ff.) angegebene Maafftab ſcheint ‚der rich⸗ 
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tige zu ſeyn, nach welchem Leſſing's Wirkſamkeit für 
teutſche Wiſſenſchaft und Kunſt gewürdigt werden Fanı; 
diefem gemäß;,ift feinen polemiſchen and kritiſchen Schriften 
die Erſte Stelle einzuräumen; ſie find als unerfhöpfbare 
Bildungmittel fin das rechte geiſtige Leben im Kreiſe ber 
vaterländifchen National litteratur zu betrachten, Leſſi ng’8 
Kritif und Polemik find verfchwiftert und. ‚werden immer 
unzertrennlicher, je reifer. feine Seiftedbildung wird; ſie ar⸗ 
beiten durch Zweifel und Prüfung, durch uihfichtiges Sus 
chen nach fchärferer Beftimmtheit wiffenfchaftlicher Begriffe 
darauf hin, von Vorurtheilen zu entbinden , ungrundliche 
Herkömmlichkeit oder gedankenloſe Nachbeterey zu bekaͤm⸗ 
pfen; ſie bahnen den Weg zu eigener Arbeit, oder deuten 
ihn an; fie gehen von dein Borhandenen aus, um zu dem, 
was angefangen ‚fortgebildet, vollendet werden fol, bele⸗ 
bend anzuregen; fie haben etwas Scyöpferifches, die. Selbſt⸗ 
thätigfeit weckendes, frifche Kraftanftrengung herausfordern: 
des in ſich Allen Eritifchpolemifchen Schriften Leffing’s 
ift,. bey großer Verſchiedenheit ihres Stoffes und Gehalteg, 
das gemeinfame Gepräge feines eigenthũmlichen Geifted auf 
gedrückt. Welche auch die in: ihmen "behandelte Aufgabe 
ſeyn möge, fie ziehen zu williger und bald genußvoller Theil⸗ 
nahme an der Unterſuchung fort; geben lichtvolle Beyfpiele, 
wenn Begriffe geſtaltet werden ſollen, und Geſammtvorſtel—⸗ 
lungen/ ‚wenn Erlaͤuterung des Einzelnen erwartet wird. Der 
in. Betrachtung gezogene Gegenſtand wird oft tief in feiner 
Wurzel: aufgefaßt, erklärt, exörtert, bezweifelt, oft in glüd» 
lich) ‚leichtem Gedankengauge und meiſterhaft wigig mit 
Maunigfaltigem: in wähere Berhindung geſetzt. Die Unters 
ſuchung überrafchet. durch Neuheit der, Anfichten: und Weit: 
dungen, veranfchankicht ſich durch Bilder und bricht gewöhn- 
lich ab. mit einem’ geiſtreichen Einfalle oder mit dem Aus⸗ 
drucke der Sehufucht nach kemgined erforfcht werden fol; 


verſucht, oder cd wird, * —8* Perlen —* 
los, als wenn ſie ſelbſt ſich entge t dräugte, übergegangen: 
Selten: ‚erfolget ein Abſchluß oder Endertrag , und daher 
glaubten: Manche „eine, auf genauen Zuſamme nhang beredie 
tete. Kunftgeftalt in dieſen Arbeiten zu vermiſſen. Aber der 
Geiſt des felteue Mannes ſorderte gerade folche, faſt abſicht⸗ 
liche Geſtaltloſigleit, damit immer neue Anreguug geiſtiger 
Sn Di er a ſeiner lebendig #räftigen Akne 
nicht, werde... So wird and) (feine Po⸗ 
nie mit Ihrer Arbeit fertigʒ ſle iſt in ſtetem Fortſchrei⸗ 
ten begriffen und, beſchraͤuket. ſich Beinesmegs auf Vextfeibie 
gung, ſondern willserobern; deun ſie erwãchst aus. tieferz 
nie beruhigter und geſtillter Sehnſucht nach dem was ber, 
Wahrheit, näher, führer: nnd uberal heriſchet eine · dutch 
Einfalt, Kraft und Neuheit zauberifihe Dar⸗ 
ſtellung und Sprache fe; eben; mit dem Gene der ich. 
ren, al, Wentjeuges be ne 
Einktange. « Diefe Schilderung; gilt von allen Leffing 
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tungen und Beftrebungen’ ſich trenuen and daher ihrem Um⸗ 
fange mdrhren Wirkungen nach eigenthimliche geſetzliche 
Forderungen und Beſtimmungen zulaſſen Mit dieſer pſy⸗ 
cholog iſchen · Metaphyſtt der Kunſt that) ſich ein Feld der 
Unterſuchung auf," deſſen Urbarmachung die ausgezeichnete⸗ 
ſten Denker unſeres Zeitalters beſchaͤftiget. —Die Dra⸗ 
maturgie⸗ (1768) iſt ein Uebungbuch für Alle, welche ſich 


zur Eigenthuͤmlichkeit der Anſtcht und zur Freyheit und Grinde 


lichkeit des Urtheils erziehen wollen; ſie enthält die vielfei⸗ 
tigſten Unterfuchungen, Prüfungen, Berichtigungen und Wis 
derlegungen. Siegteich, und es bleibt yweifelhaft, ob mit 
mehr Gelehrſamteit, oder mit überlegenerem Scharfſinne und 
Wit werden herkommliche Vorurtheile bekämpft, am nach⸗ 
drücklichſten⸗ Ind" erfolgreichſten die unziemliche Herrſchaft 
des franzoſiſchen Geſchmackes Auf der Bühne; Shakes⸗ 
peares Größe wird anerkaunt und überhaupt der drama⸗ 
tiſche Ton der Britten, als Gegenſatz des franzöſiſchen, in 
Schuß genommen. Leſſimg'is geiftreiche Anhänglichkeit an 
Ariſtoteles fichet ihm eben fo wohl an, wie feine altfittige 
Rectglanbigkeit/ Alterthumliche Gelehrſambkeit und äſtheti⸗ 
ſche Bemerkungen, Winke über Kunſt und menſchliche Sit⸗ 
en Warnungen und Rathſchlage, die Obliegenhe iten der 
Schauſpieler betreffend, wechſeln mit gefchichtlichen Bruch⸗ 


ſtücken, Auszügen aus dramatiſchen Arbeiten und Bergleis 2 
ungen derſelben ab. Die Fülle des Inhalts wetteifert mit 


der Treflichkeit der Därftelung. ⸗ Die Streitſchriften gen 
gem Klotza ſind die vollendeteſten in der perſonlichen Gat⸗ 
“ung und werden noch immer mit gleicher) Theilnahme ge⸗ 
leſen, da: ſie kalt gleichgültig laſſen muhten, wenn fie nichts) 
weiter als perſonlich ſchlagend wären; ſie feſſeln durch wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Reichhaltigkeit eben ſo ſeht, als durch Verfah⸗ 
ren im Vernichtungkampfe und durch vollendete ſchneidende 
Schärfe des Tones. ‚Sn volftändiger Hetrlichkeit offen⸗ 


Ks 


“ 
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nes menfchlichen Gefühles: fo Iebenbig ansbrikt;, daß es in 
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barete ich das: dialeftifche Talent Leffing's in den lezten 
Jahren feines. fruchtbaren Lebens. „Ernſt's und Falk's““ 
meifterhafte . Gefpräche. über die Freymaurerey ‚(1778 2) 
enthälfen im hoch gelungenen Helldunfel, was nach Wahr⸗ 
fheinlichfeitgründen von dem ſchon damals überflüffigen: 
Drden gefchichtlic und abhandelnd . ‚gefagt ‚werden, fan, 
und enthalten in Andeutungen deifen,, was ſeyn follte und 
könnte, und was. nicht iſt, Beftreitungen: und Anklagen,- 
welche nidyt widerlegt - werden konnten. — Das Höchfte: 

wurde in ber Fehde mit GöK über die MWolfenbüttelfchen 
Fragmente erreicht 5. Diefe Streitichriften. (in Werfen Th. 5. 
6.17) find vollendete Mufter der Reichhaltigkeit, des Ern⸗ 
ſtes und der Laune, ber Gelehrſamkeit und des Witzes, des 
Tones und der Sprache; ſie würden ihren Verfaſſer un⸗ 
ſterblich machen, wenn nichts als fie von demſelben bekannt 
geworden wäre. Die friedliche und. dennoch fr unzählig: 
Biele, hart polemifche, Föftliche Darftellung der ‚Erziehung: 
des. Menfchengefchlechts“ fette den ge * — * 
vollen Streiters die Krone auf. Ass) Eu 
Sn ge Zeit fälle auch Leſſin g’8 bichte Voll⸗ 













as — ſeiner religidſen Anſicht und. feis 
ſtrengerem Sinne ein Werk des Gemüthes, ein! treuer Spies 


gel der Gefinnung, ein Abglanz der Begeifterung flir feine‘ . 


Vernunft heißen. kann. Den Stoff iſt von Bodacrcio ente 
lehnt; die Einheit, welche der Verarbeitung durch geſchicht⸗ 
liche Haltung, gelungene romantiſche Gruppirung und phi⸗ 
loſophiſche Würde des rhetoriſch⸗polemiſchen Tones gegeben‘ 
worden iſt, und das Verdienſt der ſich in natürlicher Leich⸗ 
tigkeit bewegenden Handlung und eines vortreflichen Dia⸗ 
logs gehören dem Dichter an; bey fo vielen und großen 
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Borzügen fann die Nahläßigfeit. und Härte ber Jamben, 
in welchen das Drama gefchrieben. ift, der Schönheit des 
Ganzen weniger Eintrag thun. Was Leffing vorher als 
dramatifcher Dichter geleiftet hatte, war für das Zeitbedürf⸗ 
niß der teutfhen Bühne ‚von großer Bedeutung und nad 
haltiger Wirkung, aber mehr das Ergebniß Eritifcher Kunſt, 
als reife Frucht dichterifcher Erhebung, welche den von Ei» 
nen Gedanken und Streben. ergriffenen und durchdrungenen 
Geiſt beurfundet: Die Sugendarbeiten [1747 — 1749], ber 
junge Gelehrte, der Mifogyn, die Suden, der Frepgeift und 
ber Schaß, find Nachbildungen antiker Mufter und zeidhe 
neten fich unter den damals vorhandenen teutfchen Luftfpies 
len durch das nicht verfehlte Einheimifche ‚in Sitten und 
Charafteren, durch manchen glüdlihen Zug und mumteren 
Einfall, vortheilhaft genug aus; jezt haben fie, wie die 
meiften Bruchftüde uud Entwürfe. in Leffing’s theatralis 
ſchem Nachlaffe, nur gefchichtliche Bedeutung. Reicher an 
eigenthümlichem Gehalte ift „Minna von Barnhelm“ [417671, 
teutfch in Erfindung, Anlage und im gefelligen Tone; durch 
anſchauliche Wahrheit der Lebenserfahrung, durch befonnene 
Benutzung gründlicher Kenntniß einer enger begränzten Welt, 
und durch die auch bey veränderten Zeitverhältniffen- nicht 
ganz verwifchte waterländifche Farbe behauptet ſich dieſes 
Schauſpiel mit feiner raſch werlaufenden anziehenden Hands 
lung und mit feinem dem Leben abgelaufchten Dialog noch 
immer und von Rechtswegen auf uuferer Bühne Mit 
„Miß Sara Sampfon‘ [1755], : einer freyen Nachahmung 
des Kaufmanns von London, wurde bad bürgerliche Trauer⸗ 
fpiel in Zeutfchland eingeführt und dieſes gewann reifere 
Kunfbildung durch „Emilia Galotti‘“ [1772], eine kunſt⸗ 
reiche Verjüngung der altrömifchen Virginia; die Dramatifche 
Darftelung iſt mit tiefer Ueberlegung entworfen, ‚geordnet 
und ausgeführt; in Erforfchung und Berfinnlichung ‚der Leis 
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denfchaften beurkundet ſich Broker kritiſches Schein 
und feltener Scharfſinn; die Charaktere des’ Marinelii und 
Odoardo laſſen den Meifter nicht verkennen. Das "ans 
tifen Style gehaltene kleine Gelegenheitſtuck Philotas⸗ 1759] 
ziehet durch den edlen Geiſt an, welcher darin waltet. 
Unter den anderen dichteriſchen Arbeiten Le ffing 
— ſich die Lehrgedichte von "den vielen —— 
tigen kaum durch etwas weiter, als durch Gefundheit und 
Helligkeit eines, unter allen Umftänden ſelbſtthaͤtigen und 
freye Bewegung erſtrebenden Verſtandes. Die leichten, 
willig ſchalkhaften Lieder und Erzählungen ftehen den beſſe⸗ 
ren des Zeitalters nicht nach, ohne ihnen im Ganzen merk⸗ 
lich überlegen zu ſeyn Die Epigramme, deren Theorie Lefs 
fing’s Scharffinn zw begrimden anfing, haben veihe Mans 
nigfaltigkeit und uͤberraſchend⸗ naturlichen, treffenden Witz 
find auch die glücklichen Einfälle "großen Theiles von Ar 
deren, namentlich von €. Cordus entlehnt, fo werden fie 
doch durch geiſtvolle Einkleidung des "Dichters Eigenthum 
Wahre Meiſterſtücke ſind ſeine Fabeln (Berlin 1759; 
4777) "in unübertreflich korniger Profaz das zur 
Kung einer Wahrheit gewählte Bild hat die angemeffenfte 
Bedeutſamkeit und in der taͤuſchend Fanftfofeu Darſtellung 
vereinen ſich gehaltvolle Kürze mit’ Gedantenreichthum , edle 
Einfalt mit epigrammatifchem- Mike. Um die Theorie 
itteraturgefchichte des Aeſopiſchen Apologs hat ſich Lei fig 
bleibendes Verdienft erworben.’ Auf die Schäte unſeret 
herrlichen Mutterſprache und auf die Denkmäler derſe ben 
aus den’ früheren Jahrhunderten hat Leſſing vielfach auf 
merkſam gemacht, manche Thätigkeit geweckt, "der wir jegt 
trefliche Bereicherungen verdanken, manches Un 
eingeleitet und vorbereitet) das banfbare Pflege 5 
2 amd. noch fernerhin finden wir u NO 
Leſſiug's ſammntliche Schelſten⸗ a 
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Theile von ihm felbft, die übrigen won feinem Bruder Carl 
Gotthold (Berlin 4774 bie 1794. 30 B. 8.5 einzelne 8. 
wiederholt aufgelegt ; B. 1828.30. 42.) herausgegeben worden. 
Diefer Kat auch feined Bruders „Leben“ (B. 1793.3 82.8.) 
befchrieben. Leffing’s. „Gedanken und Meinungen‘ find 
von Fr. Schlegel (Leipzig 1804. 3. B. 8.) aus deſſen 
Schriften zufammengeftellt und erläutert worden. jede Ers 
mahnung, Bitte und Auffoderung zum Lefen und Beherzigen 
diefer Werke würde überflüffig feyn und ein Mißtrauen ver 
rathen, wozu unſer Zeitalter feine Veranlafjung giebt; des 
großen Mannes Name und Berdienft werben überall ges 
feiert; der Saame, welchen er ausgeſtreut hat, blühet auf 
und verheißet reiche Frücdte. Wer ſich der Erndte freuet, 
wird nimmer des vergeffen, durch den fie uns bereitet wor; 
den iſt. | 
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Fünf und zwanzigſte Vorleſung. 
„Recenſionen. Einfluß der engliſchen Litteratur. — Windel: 


„mann. Hamann, Herder. v. Gerſtenberg. — Didt: 
kunſt. — v. Thümmel. v. Moſer. Möſer u. a.“ 


Im Lefſing'ſchen Zeitalter iſt eine zwiefache Anregung 
und Wirkſamkeit wahrzunehmen, nach welchen ſich die Ges 
ſtaltung und der Genuß der vaterländiſchen Kunſt und Lit⸗ 
teratur beftimmen und auf gefchichtliche Geſichtspuncte zus 
rücführen läßt. Die eine galt für die, durch vorherrfchenden 
öffentlichen Ton in fitterärifchen Angelegenheiten leitbare grö- 
ßere Menge und ging von fchriftftellerifchen Vereinen und 
Anftalten zur Würdigung neuer Werfe der Litteratur und 
Kunft aus; die andere gehörte ber geiftig felbftftändigeren, 
tiefer eindringenden, freyer waltenden Minderzahl an, von 
der jedoch zufezt immer allgemeiner Manches auf die Mehrs 
heit übergehet; fie wurzelte in dem, den Auderwählten bes 
teutfchen Volkes eigenthümlichen philofophifchen Streben. 
Mir verweilen bey beiden. | 
Unter den Zeitfäyriften, in welchen neuere Erfcheinuns 
gen der Literatur und Kunft beurtheilt wurden, durch die ein 
popufärskritifcher Ton die Oberhand gewann und die Stim- 
mung der für Bildung und Belehrung empfänglichen Leſe— 
welt großentheild von fich abhängig machte, war die „Bis 
bliothef der ſchönen Wiffenfchaften und Künfte‘‘ (CReipzig 
1757 — 1765. 12 3, 8.) die erfte allgemeiner und fruchts 
bar wirfende; fie umfaßt die redende und bildende Kunft, 
auch das Ausland berücjichtigend, enthält Fritifch-äfthetifche 
Abhandlungen und Beurtheilungen und wurde bey ihrem 
Hervortreten auch dadurch merkwürdig, daß fie dramatifche 
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Kunftpreife audftellte, bie dem „Kodrus“ v. Cronegk's 
und dem „Freygeiſte“ 3. W. v. Brawe's zuerfannt wer 
den fonnten. Die Unternehmer waren Nicolai, Mendel% 
fohn und Weiffe. Der Berliner Buchhändler Fried— 
rich Nicolai [geb. 4733; ft. 4814], wißbegierig und frey⸗ 
muüthig, mit vwielfeitigen Kenntniffen audgeftattet, auf deren 
Vermehrung er ftetd bedacht war, etwas einfeitiger Gegner 
der Schwärmerey und in fpäteren Jahren der ihm fremden 
tieferen Speculation, nahm den Iebhafteften Theil an der vas 
terländifchen Fitteratur und erwarb ſich durch edlere buchhänds 
leriſche Betriebfamfeit bey den von ihm geleiteten vielwirken⸗ 
den Eritifchen Zeitfchriften unverfenubared Berdienft um fie. Er 
befämpfte ernftlich und immer mit wohlmeinendem Eifer Vor⸗ 
urtheile und Irrthümer ded Zeitalter. Sein gegen theoles 
giſchen Berfolgunggeift gerichteter Roman ‚‚Leben und Meis 
nungen des Magiſters Sebaldus Nothanfer‘‘ (Berlin 1773 ff. 
3Th.) behauptete unter den gleichzeitigen Büchern ber Art 
eine vorzügliche Stelle; und der, eigentlidy einer vermeinten 
Uebertreibung des Volkstones entgegen gefeßte „Feine Feine 
Almanadı” (4777. 1778. 12.) war als erfter Verſuch, vers 
geffene teutfche Volkslieder in das Leben zurück zu rufen, 
merkwürdig und nicht ohne erfreulichen Erfolg. — Mofes 
Mendelsfohn aus Deffau fgeb. 1729; ft. d. 4. San. 
417861, hilflos in die Welt geftoßen und mühevoll fich felbft - 
bildend in Berlin If. 4742], Leſſing's PBertrauter und 
mit Nicolai eng verbunden, ein feiner ſokratiſch⸗platoni⸗ 
fher Deufer von innig tiefem Gefühl und redlichem Streben 
nach helier Beftimmtheit der Begriffe, beurtheilte fremde 
Geifteswerfe Iehrreich, mit Scharffinn, Umficht, oft mit ges 
fälliger Sronie Ihm gelang die Einführung des philoſo— 
phifchen Geſprächſtyles. Hatte feine Abhandlung „über die 
Empfindungen“ (4755) Auffehen erregt, fo gewannen ihm 
die „Philoſophiſchen Schriften“ CB. 4761; verm. 1774. 
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2 Th 8) und. Phaãdon oder über die Unfterblichkeitı der 
Seele,“ (8.417675 oft), mit ihrer leichtfaßlichen on 
vollen "Darftellung und einfachen Schönheit 
allgemeine Adytung, welche durch die „Morgen 1; ei 
Borlefungen ‚über das Dafeyn Gottes‘ (Bi 1755: Ch DM 
faum vermindert und durch die fromme Wärme, womit er 
feinen Freund Leffing gegen die Anfchuldigung des Spi⸗ 
noziftifchen Atheismus. vertheidigte (1786), nur · vermehrt 
werden konnte. Seine Werke find nur in einem Nachdrucke 
Weſth u. Wien 1820. 42. 8.) geſammelt worden, 
ſtian Felix Weiſſe aus Annaberg ſgeb. 17263 1: 846. 
Dec. 1804], Kreisſteuereinnehmer in Leipzig If. 176114 be⸗ 
endet. mit den 'beiferen Köpfen Teutſchlands und ein gan⸗ 
‚Menfchenalter ungemein vielthätig für die "vaterländifche 
Litteratur, gab die „Bibliothek““ vom 5ten Banbelan allein 
heraus und fette fie unter der Aufjchrift „Neue Bibliothek‘ . 
(8: 41766 — 1806. 72.8.5. die fpäteren: Bünde wurden yon * 
dem Buchhändler, Dyk beforgt) fort. Im der Sammlung 
feiner „kleinen lyriſchen Gedichte (8.4772. 3 Th.) haben 
die Amazonenlieder, bie Nachbildung), der. Kriegslieder —J 
Tyrtäus und bie Kinderlieder den meiſten eigenthümlichen 
Werth. Wie, Leffing, und anfangs’ mit diefem, ließ er 
ſich die Vervollkommnung der teutfchen Bühne’ eifrigſt an⸗ 
gelegen ſeyn; auch bereichert hat er fie, und was er gab, 
mar, wenn ſchon geringhaltiger als Leſſin g's dramatiſche 
Arbeiten, doch. dankeswerth für damalige, Bedürfniſſe ‚Dar 
fehr gutartige Schriften für die Kinderwelt hat ‚der wackere 
Mann zur Beförderung allgemeinerer Volksbildung i in Teu 
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Malerey““ CReipzig 1762, 8.), welchen Scharfſinn der Bes 
obachtung, Gründlichkeit der Forfchung und tief eingreifende 
Urtheile bleibenden Werth zufihern — Reffing hat 
eine: einzige Necenfion geliefert, — Unter den älteren Theils 
iehmern an der „Neuen Bibliothek‘ ift der praftifche Por 
pularphilofoph EChriftian Garve aus Breslau [geb. 17425 
fl. d. 4. Dec. 1798] einer der bemerfenswertheren; durch 
die Ueberfegung und Erläuterung ded Giceronifchen Wertes 
von den Pflichten (Breslau 4783. 4 B. 8. ıc.) wurde er 
fpäterhin’ allgemeiner befannt; fo wie ihn auch feine ſchlicht 
gemeinnützige „Verſuche über verfchiedene Gegenftände aus 
der Moral, der Kitteratur und dem gefelfchaftlichen Leben“ 
(Dr. 1793 ff. 3 B. 8.) und andere durch abgemeffene Eins 
füchheit der Darftellung ſich empfehlende Schriften Vielen 
werth gemadıt haben, 

Die zweyte folgenreich wirkſame Zeitfchrift waren bie 
„Briefe, die neuefte Kitteratur betreffend“ (Berlin 1759 — 
4764. 24 Th. 8.) freymüthig und fchonunglos ſtreng im 
heiterften Zone, ganz geeignet zur Belehrung durch ge» 
nau zergliedernde Unterfuchung, anziehend durch Mannig> 
faltigkeit des Stoffes, durch wiffenfhaftlichen Gehalt im 
Bereine "mit lebendiger Darftelung, mit Wi und Laune, 
Die Herausgeber und Berfaffer waren Nicolai, Leffing 
und Mofes Mendelsfohn. Späterhin arbeitete fleißig 
mit Thomas Abbt aus Ulm [geb. 1738; ft. den 3. Nov, 
41766], erſt Profeffor in Rinteln, dann Regierungrath in 
Buͤckeburg, ein’ausgezeichneter Kopf, freyfinnig, felbftdenkend, 
erftrebend Wahrheit. und Recht zum Heile der Menfchheit, 
an deren höhere Beftimmung er glaubte. Seine Schriften, 
befonder® die begeiſterte „vom Tode für’d Vaterland‘ (1764) 
und die „vom Verdienſte“ (17635; oft), hell und fräftig 
gedacht, in einer oft finnvol neuen und kühnen, freilich nicht 
durchaus firengeren Foderungen der Richtigkeit genügenden 

Wachler's Borlefungen Zr Thl. 12 
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Sprache gefchrieben, laſſen ahnen, was er bey: männlicher 
Reife geleiftet haben würde; fie find von $. Nicolai (8. 
41768 ff. 6 Th. 8.) gefammmelt worden. — Noch nahmen: 
5 G. Reſewitz [geb. 1725; ft. 18061, als kecker Denker und 
ellektifher Erziehungfchriftfteller befannt, und F. Grillo 
ſſt. 1802] Antheit. 

. Endlidy unternahm F. Nicolai, unterſtubt von vielen 
Gelehrten in allen Gegenden Teutſchlands, die bis in die 
erſten Jahre des 49ten Jahrhunders fortgeſetzte „allgemeine 
teutſche Bibliothek“ (Berlin 1765 ff.), darauf berechnet, 
daß fie die Trennungen im vaterländifchen Litteratur⸗Ver⸗ 
kehre befeitigen, die Ueberficht des gefammten fchriftftelleris. 
fhen Zuftandes erleichtern und richtigere Anfichten verbreiten 
helfen ſolle. Auch ift diefe Abficht in mehrfacher Beziehung; 
nicht unerreicht geblieben; in wie weit zum Frommen des; 
eine Bevormundung zulaffenden Volksgeiſtes, Iehret die Ges 
fchichte des folgenden Gefchlechted, Die ſchnelleſten Folgen 
traten für die teutfche Theologie ein, welche von ſchaͤdlich 
ober unhaltbar erachteten Vorurtheilen befreyt, damit aber 
auch zugleich immer zu frühe dem Willführfpiele ſchwan⸗ 
fender Vernunftkraft 'hingegeben wurde; die Entkeäftung, 
bey Bielem der Verluft eines altväterlichen. Gefühles, was 
bald aus den gebildeteren Kreifen des teutfchen Volkslebens 
zu entweichen anfing, ift von fchmerzlihen Erfahrungen und 
Nachwehen begleitet gewefen. Der Ernſt des teutfchen Ges 
müths ging jezt von dem, was ihm: feit Jahrhunderten aus⸗ 
ſchließlich theurer Gegenſtand des forfchenden Nachdenkens 
geweſen war, auf Wiſſenſchaft und Kunſt über. Hiezu wirkte 
auch mit die zunehmende Vorliebe fuͤr die, in dieſem Ge⸗ 
biete ſich kräftig bewegende, mehr dem Verſtande als dem 
Gefühle zufagende, minder den Genuß als die Erklärung 
beijelben in's Auge faſſende, brittifche Litteratur; dieſe Bors 
liebe zeigte fich in den mit jedem Jahre zahlveicheren: Hafer 
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feßungen aus dem Engkifchen; in. bem von Leffing und 
Wieiffe umgeftakteten theatralifchen Geſchmacke und in dem 
Beyfalle, welche pſychologiſch⸗kritiſche und Afthetifche Unter« 
fuchungen fanden. Aber mehr noch als die brittifche Ritter 
ratur Auferte in: der. Mitte des 48ten Jahrhunderts die alt« 
ckaffifche ihren fiegreichen Einfluß und gab bem erweckten 
wiffenfchaftlichen. Geifte eine entfchiedene Richtung auf Ber 
trachtung und Erforfchung ded Weſens der Kunſt; und dieß 
ift.eben der, in Leſſing's Werfen durchbrechende, philoſo⸗ 
phiſche Geiſt, welcher die befferen Köpfe ergreifet und unter 
den: Teutfchen fortan ftärfer, wie Der jedem anderen Volke, 
hervortritt. 

Hieraus erklaͤret ſich das Streben und Wirken unſers 
durch entzückte Liebe fir Schönheit und Kunſt des Alters 
thums unſterblichen Joh anu Joachim Winckelmanns 
and Stendal [geb. 1717; ft. d. 8. Jun. 17681, welcher, 
von frühefter Kindheit an mit drückenden Entbehrungen rin 
gend, unerfärtfidy wißbegierig, raſtlos arbeitfam, vol dunk⸗ 
ber. Ahnungen eines ſich mächtig regenden Kunftgefühles, 
aus dem überreichen Quell des claffifchen Alterthums mit 
leidenſchaftlicher Sehnfucht nach Erforfchung ded Kunſtgeheim⸗ 
niſſes der Schünheit fchöpfte und. ſomit im Frafteifrigen 
Erfireben eines‘ Zieles feitem geiftigen .Xeben eine Einheit 
gab, die ſich im thatenreichen reiferen Alter herrlich glänzend 
offenbarete, Er war. der Sohn. eined armen Schuhflickers, 
befuchte die Stadtſchule ald Curteutfchüler und genoß Frey 
tiſche; der faſt ganz erblindete Rector Tappert wählte 
ihn zu feinem Führer und Borlefer und übertrug ihm [47331 
die Aufficht:über die Heine Schulbibliothek; in diefer Iernte er 
den. „Neu. eröfneten Adelichen Ritterplatz⸗ kennen und gewann 
daraus die erſte Liebe zur Kunſt. Die veftere Grundlage feiner 
vorbereitenden Bildung verdankte er’ dem Kölnifchen Gym⸗ 
naſium in Berlin pi 173515 das Leben anf der Hochfchufe 
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in Halle If. 1738) und fürzere Zeit in Jena gewährte wes 
nig. äußere Hülfe für die Bebürfnifje ſeines Geified; mit 
Den Yiten befreundete er ſich immer inniger; und dieſen er⸗ 
auidenden, neue Kräfte und neue Wünſche wedenden: Um⸗ 
sang fette cr unter wunderfamen Auſtrengungen und Auf⸗ 
epferungen fort, während er [j. 47457 als Conrector an der 
Schule zu Seebauſen in der Altmark robe Kinder die aller 
erfien Anfangdgründe lehrte und faum den nothdürftigſten 
leiblichen Unterhalt hatte. Endlih nahm ihn [40 auf 
fein Gefuh der Graf Bünau zu fih nad Nöthenitz und 
übertrug ibm. die zu der. vom Grafen bearbeiteten‘ teutſchen 
Reichsgeſchichte erfoderlichen Auszüge aus den Quellen, 
Winckelmann füblte fih äußerſt glücklich in der freyen 
Benutung eined herrlichen Buͤcherſchatzes und fing bald an; 
das nahe Dresden öfter zu befuchen und in deffen Kunſt⸗ 
fammlungen zu fdwelgen;. er. fand kuniterfahrene : Freunde. 
und Rathgeber in Defer und v. Hagedorn; er wurde 
fich feines geiftigen Berufes, des Endzieles feiner abnenden 
Sehnſucht und dunkeln Beftrebung bemußt.. Um nad Rom 
zu fommen, ließ er fi) von dem, Nöthenig oft befuchenden 
Runtius Ar chi n to fürdie katholiſche Kirche gewinnen 11754; 
durch Leſen der Schriften brittiſcher Freygeiſter, beſonders Tim 
dal's, war er gleichgültig gegen Sectirerey und Meinungen⸗ 
ſtreit geworden und hatte ſich ſchon früher 11740) an den. Ges 
danfen der Aenderung des kirchlichen Bekenntniſſes gewöhnt z 
dieſes betrachtete fein philoſophiſcher Duldunggeift nur-ald-äußes 
res Gewand, das den wahren Glauben nicht bezeichnen konnte ; 
von jeder Art des Fanatismus erhielt er fih ganz frey; daß 
er den Schritt zum Uebergange in die fatholifche Kirche uns 
gern und nur nothgedrungen durch Sehnfucht nach der Hei⸗ 
math des Kunſtlebens gethan habe, bezeuget fein Brief au 
den Grafen Bünau v. 17. Sept. 1754. -Sorgfältig vors 
bereitet durch eifriges Kunftftudium in Dresden Iſ. Mich. 
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47541 kam Windelmann lim Herbfte 1755] nad) Rom, 
fand wohlwollende Befchüßer,. unter denen Cardinal Ale 
rander Albani bald fein Freund wurde, gewann durch 
Anſchauung immer reichere Kunfterfahrung und durch beharrs 
liches Studium zunehmende Sicherheit des Gefühld und 
ſchärfere Beftimmtheit im Verftehen und in Auslegung defs 
felben; auch hatte der vertraute Umgang mit dem großen 
Maler Anton Raphael Menge aus Auffig [geb. 1728; 
ft. d. 30. Jun. 1779], dem Verfaffer der von J. (. Füßli 
herausgegebenen geiftreichen „Gedanfen über die Schönheit 
und den Gefhmad in der Malerey” (Zürich 1762) auf 
feine reifere Kunftbildung nicht geringen Einfluß. - Seine 
fchriftftellerifche Thätigfeit begann in Teutſchland mit „Ge—⸗ 
banfen über die Nachahmung. der griechiſchen Werke in der 
Malerey und Bildhauerfunft‘‘ (Dresden 1755 ; Leipzig 1756), 
wurde aber erft in Stalien, bey Erweiterung feines wiffen- 
fchaftlich » Fünftlerifcyen Gefichtöfreifes recht ergiebig an trefs 
lichen Früchten; er befchrieb die Stoſſch'ſche Sammlung ges 
fehnittener Steine in franzöfifcher Sprache (1760); ftellte finns 
volle Betrachtungen an „über die Baufunft der Alten‘ (Leipzig 
1761); gab die erfien treuen, allgemeine Aufmerffamfeit ‚ers 
regenden Nachrichten „von den Herkulanifchen Entdeckungen“ 
(Dresden 1762 ff.), die er viermal in Augenfchein genom⸗ 
men hatte; theilte yfychologifch merkwürdige Anfichten mit 
„von der Fähigkeit der Empfindung ded Schönen in der Kunſt“ 
(D. 1763); oft eingedenf der gehaltvollen Aeußerungen feis 
ned Ffugfterfahrenen Freundes Defer, immer hindeutend 
auf eigenthümliche Verhältniffe feines Kunftlebens, daher 
nicht felten etwas räthfelhaft, ganz durchdrungen von plas 
tonifcher Kunftbegeifterung und ruhig weilend bey Genuß und. 
Betrachtung des Schönen, ergriffen vom griechiſchen Ant» 
muthtone, gedanfenreich undyfein ironiſch. Sein Hauptwerk, 
bie „Geſchichte ber Kunſt des Alterthums (D, 1764; Wien 
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1776. 2 2. 4), deffen Umarbeitung er beabfichtigte‘, wie 
fhen aus den „Anmerkungen zu der Gefchichte der Kunſt“ 
(D. 1767) hervorgeht, zeigte dem gefchichtlidhen Forfcher 
und Nudleger des Alterthums den richtigen Weg, auf wel 
chem das innere, geiftige Leben der Griechen in Thatfachen 
ter Kunft gefunden und anſchaulich erfannt werden kann. 
Ungeachtet mancher Ueberfpannung im Zuvielfehen und felbft 
nicht feltener gefchichtlicher Verftoße, iſt Großes erreicht wor⸗ 
den mit einem Werke, welches gelchrter Quellenforfihung 
des beharrlickften vieljährigen Fleißes und. reicher Kunfts 
anfhauung gleich viel verdanfet und nicht weniger Gtoffs 
Fülle als Hochgenuß darbietet; die Schönheit der Werfe 
des Alterthums follte durch fie felbft, nicht durch oft ges 
wagtes Auffpüren des Wortfinnes und des Gedankengeheim⸗ 
niffes entfaltet und finnfich vergegenwärtigt werden; und 
für alle Zeiten und Kunftbeftrebungen ergeben ſich frucht- 
bare Folgerungen von der tiefeften Bedeutung. Die Dars 
ftellung gehet Aus wahrer Poefie des Gemüthed hervor; 
die Sprache hat die Eigenthümlichfeit der Kraft und des 
Reizes, welhe Wahrheit des Gefühle und den Eruft des 
Selbfidenfend bezeichnen. Die fpäteren Arbeiten Fündigen 
einige Unänderung in Winndelm ann’ litterärifcher Hands 
Iungweife und in feiner Betrachtung anz die italiänifche Bes 
fchreibung bisher unbekannter alter Kunftdenfmäler (Rom 
1767 f. 2 Fol) iſt mit Prunkgelehrſamkeit überladen; und 
der: „Verſuch einer Allegorie (Dr. 4766) wurde eines allzu 
fünftlichen Suchend nach Achnlichem und Verwandten, eines 
macht; welcher Vorwurf gewiß Milderung verdienet, wenn 
platoniſcher Geiſt, wie ſich gebühret, eher ſteigend verſtärkt 
als ſinkend geſchwächt, berückſichtigt wird. Winckel mann's 
großartiges Kunſtſtreben wurde gewaltſam abgebrochen; auf 
einer Reife mach Teutſchland ergriff ihn italiänifche Heimath⸗ 
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Tiebe , er kehrte in Regeneburg um und wurde zu Trieft, 
wo er fich einfchiffen wollte, von einem Ungeheuer Franz 
Arhangeli meichlerifch ermordet; vol dem Verbrechen 
hat Dom. 9. Rofesti, dem auch die Aufftelung eines Denk⸗ 
males W's in Trieſt zu verdanken ift, actenmäfßige Nady 
richt (3: W's fejte Lebens woche. Dresden 1818. 8.) gegeben. 
Seine „Werke find von C. 8. Fernow, und nach deffen 
Tode, von H Meyer and Joh. Schulze (Dresden 
4808 ff. , mit dem von Siebelis verfaßten Regifter, 83. 8, 
mit Abbild.; daran fihlieget ſich die von F. Förfter ge 
ordnete‘ Brieffanninfung ‚, Berlin 1823.4 8.8. am) mit trefs 
Tichen Berichtigungen und Erläuterungen, vollſtaͤndiger von 
G Eifelen (Douaueſchingen 1825 f. 12. 8.), auch vor 
wenigen Jahren italiäniſch (Prato 1831. 3 F. oder 12. 8. 
m.’ Atlas) herausgegeben worden. Bieles ift zu Windel 
mann Feier erfchienen; was Goͤthe über ihn und fein 
Jahrhundert (Tübingen 1805) 'mitgetheilt hat, ift von ges 
fegnetem Erfolge gewefen, um die kalt gewordene Mitwelt 
zur Dankbarkeit: gegen einen großen Teutſchen zu erwärmen, 
an deſſen geiftige Wirffamkeit die tägliche Umgebung uns 
vn. wiffenfchaftlichen Lebens erinnern follte, 

In dieſelbe Zeit fällt das Hervortreten zwey ausge⸗ 
4 philoſophiſch⸗ kritiſcher Denker, von denen der eine 
das raſche Fortſchreiten der Mitwelt ermäßigen, der andere 
fördern und verallgemeinern wollte; bie Kirffamfeit beider 
iſt vielumfaſſend und dauert fort in der unfihtbaten Get 
flerielt; nur wer nach Neußerlihfeiten und vorübergehen⸗ 
den Wahrnehmungen in der Geſchichte des Tages artheilt, 
kaun waãhnen, daß fie auf Zeitverhältniſſe beſchruntt gewe⸗ 
— in augenblicklichen Erfolgen abg elaufen ſey. Der 

8 as Norden, Johan Gkorg Hamann Aus 
—— [geb 4330; fd. 21. Sun.’ 1788], nad) fange 

Sale anib "auf Reifen, 6ep 
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bem Zollwefen [1766] und fpäter [1777] als Packhoföver⸗ 
walter in feiner Vaterftadt angeftellt, und entlaffen mit eis 
nem Sahrgehalte [1787], die lezten und reinften Freuden 
einfaugend in der Nähe liebevoller Menſchen, die fein Ger 
mäth verftanden, zu Düffeldorf und Münfter, wo feine Ajche 
ruhet im Garten der Gräfin Gallizin, ift eine der merk 
würdigften Erfcheinungen des achtzehnten Jahrhunderts. Ers 
fahren in der alten, in der morgenländifchen und in ber 
neueren Ritteratur, tief nachdenfend über. Leben und Streben 
red Geiſtes und über Sprache, als Werkzeug; deſſelben, 
ängftlich bewahrend und tapfer vertheidigend das Geheime 
niß des Gefühles, was nie erforſcht und mit ‚Worten, aus⸗ 
geſprochen werden kann, lehnte er ſich mit hoher, heiliger 
Kraft gegen das verfuͤhreriſch Blendende des litteraͤriſchen 
Zeitgeiſtes auf, welcher Alles zu deuten, auszuklaͤren und 
auf helle Begriffe und veſte Beſtimmungen zurückzuführen 
verſuchte. Da er den unſtreitig wahren Grundſatz veſthielt, 
daß die menſchlichen Kräfte nur in ihrer Geſammtheit und 
unzertrennten Einheit auf die allein richtige Weiſe thätig 
ſeyn konnen und durch Vereinzelung an Tauglichkeit verlies 
ven, fo kämpfte er mit beharrlicher Anftrengung gegen  jed+ 
wede Einfeitigfeit, mochte er fie bey Leffing oder Nicos 
fat, bey Herder oder Damm, bey Hobbes oder Hume, 
bey Wolf oder Kant finden, und verfuchte feine tiefe, 


glaubige Ahnungen von dem Zufammentreffen der Natur 
‚mit dem Geifte in Worten und Bildern zu vercörpern. Sp 


pertrat er ohne gehäffig zünftige Abfichtlichkeit den Dffenbas 
rungglauben gegen die Anmaaßungen der Vernunft; fo wied 
gr auf das immer perfchleierte Innere hin, wenn Alles vers 
dffentlicht und veranfchaulicht werden follte; fo wurdg er 
Anwalt des Unnennbaren {m Heifigthum des menfchlichen 
Gemüths und galt bey Vielen als thöriger Schwärmer oder 
wnyde als orafelmäßiger Seher perſpottet. Seine zahlreiche, 
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meift Heine, ſammt und fonderd aus Zeitverhältniffen her 
vorgegangene Schriften, von denen hier nur die befanntes 
ren, die „Sofratifchen Denkwürdigkeiten für die Langeweile 
des Publicums“ (1759), die „Wolfen“ (1764), die „Kreuz⸗ 
züge des Philologen“ (1762) und „Golgatha und Scebli- 
mini, von einem Prediger in der Wüſte“ (1784, 1818) am 
geführt werden können, find überfättigt mit nenen und tiefen 
Gedanken, mit fombolifhem Witze und mit: verftedten Ans 
fpielungen; der Ausdruck iſt biblifch und bilderreich, der 
Ton humoriftifch, oft wie aus weiter Entfernung kaum ver⸗ 
nehmbar, oft wie aus verfchloffener Tiefe dumpf und räth- 
felhaft; das. Edle der Grundanfict und deren reiche Ergies 
bigfeit . an Wahrheiten, Hofnungen und Warnungen, für 
deren Bezeichnung der Natur ein Bild, der Sprache ein 
Wort. abgewonnen werden fol, ift nirgends zu verfennen; 
oft ſchwindet in einem Kernfage alles Dunfel und eine 
Fülle, einfacher, herrlicher Herzensweißheit thut fih auf. 
Daher, ‚werben viele gute und finnige Menfchen von ben 
Ausſprüchen und Winfen des Sehers auf dad wunderſamſte 
angezogen. Um fo mehr fand die umfichtige Sorgfalt, mit 
welcher der trefliche 5. Roth bie Hamann’fhen Schriften 
Berlin 1821 ff. 7. 85 ein achter Band ift zu erwarten; 
die Briefe an Jacobi flehen in des Icztern Werfen B. 4 
u. 4, Abth. 3) gefammelt hat, danfbare Anerkennung. Mö— 
gen bie, weldye in.Verhältniffen gelebt haben, um manche 
Dunkelheit. in H's Aeußerungen aufhellen zu Eönnen, nicht 
ſchweigen! 

Unter den wenigen Zeitgenoſſen, welche Hamanns 
Tiefe ahneten und, wenn fie ihn auch nicht ganz verſtan⸗ 
ben, doch fein Streben nach Berdienft zu würdigen wußten, 
mar einer der erften Johann Gottfried Herder aus 
Morungen in Oftpreußen [geb. 1744; ft. d. 18. Dec. 1803], 
ein durch Leſſing's und Winckelmann's Vorarbeiten 
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befricchteter und geweckter philoſophiſch⸗kritiſcher Denker, der 
im Bollgefühe jugendlicher Kraft hervortrat, empfänglich 
für Schönheit und Wahrheit in ihren mannigfaltigen Ges 
ftaltungen zu verfchiedenen Zeiten und unter verfchiedenartis 
gen Bölfern, Umgebungen und Bedingungen, mit einem bes 
geifternden, fortfchreitend reifer entmwidelten Glauben an das 
Höhere in der fich veredelnden Menfchheit. Herder vers 
banfte den größeren Theil feiner Borbildung eigener Fräftis 
ger Anftrengung, wobey ihm der Unterricht des Morungs 
fehen Predigers Seb. Friedr, Trefcho, weniger als dies 
fer fpäterhin vieleicht glauben wollte, zu Hülfe fam. Auf 
ber Königsberger Hochſchule ftudirte er If. 1762] Theolos 
gie, war Zuhörer Smmanuel Kant’s [geb. 172435 ft. d. 
42. Febr. 4804] und ftand mit diefem bündig einfachen, 
dem philofophirenden Geifte neue Bahnen bredyenden Fors 
ſcher in engerer Verbindung; befleidete darauf [f. 1765] eine 
Lehrerftelle an der Domfchule und ein Eirchliches Amt in 
Kiga, welchem er entfagte, um Frankreich zu fehen, ging 
[1768] mit einem franfen Prinzen von! Holftein-Eutin auf 
Reifen, hielt fidy einige Zeit in Straßburg auf, wo er 
Göthe's Befanntfchaft machte, und wurde [1770] von dem 
geiftreichen Grafen Wilffelm ald Superintendent nach 
Bückeburg berufen. Steigender fehriftftelerifcher Ruhm ers 
wirfte ihm [1775] den Antrag zu einer theologifchen Pros 
feffur in Göttingen, den er annahm; als 8. Georg’ IH. 
Zweifel, an Herder’s Rechtglaͤubigkeit feinem Amtsantritte 
unerwartete Schwierigkeiten entgegenftellte, ernannte ihn ber 
Weimariſche Hof, der Sammelplat ausgezeichneter Köpfe 
und Sig der vaterländifchen Kunft, zum General-Superins 
tendenter und fpäter [1789] zum Bicepräffdenten des Con 
ſiſtoriums. Seine vieljährige, gemein ausgebreitete, Die 
les begrimdende, Mehres erfräftigende, das Edelſte andeu⸗ 
tende und vorbereitende litteraͤriſche Thaͤtigleit ging von 
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kuͤhnfreyer, an Leſſing⸗Winckel mann'ſche Aufichten und 
Urtheile ſich anſchließender Polemik aus. Die Fragmente 
„über die neuere teutſche Litteratur“ (17675 NA. 1768. 
3 Th. 8.), kritiſch⸗aſthetiſche Zergliederungen neuerer Litte⸗ 
ratur⸗Erſcheinungen, Forſchungen über Sprache, über Weſen 
und Grundſätze der Kunſt, Vergleichungen bed Alten und 
Neuen, eigenthümliche Ahnungen und Winfe, und die meift 
gegen Klotz gerichteten, vielfeitig reichhaltigen „Kritiſchen 
MWälder oder Betrachtungen, die Wiffenfchaft und Kunſt des 
Schönen betreffend, nad) Maaßgabe neuerer Schriften” (Riga 
4769. 3 Th. 8.) bezeichnen in ihrem oft ſtürmiſchen Feuer 
jugendlicher Heftigfeit den Gang der Betrachtung, Bewer 
gung und Richtung feines Geiftes und den fich immer volls 
Kändiger entfaltenden Keim, aus dem fein Streben erklärt 
- werben kann. Alles, was er wollte und that, gewann in 
wenigen Jahren eine wefter und gediegemerausgebildete, ihm 
ſelbſt heiler bewußte nnd Allen, welche empfaͤnglichen Sina 
für ſolches Streben haben, erkennbare Einheit verfolgt wurs 
ben. die Spuren ber in Weußerungen der Erkenntniß und 
bed Gefühle, in Worten und Bildern, in Sagen und Meis 
ungen, in Einrichtungen und Ummälzungen, mit vielfachs 
fter Mannigfaltigfeit zu Tage brechenden inneren Kraft des 
Menſchen; helle Umficht freudiger Liebe faßte alle Erfcheis 
mungen auf, welche den Glauben an biefe eigenthümliche 
Kraft des Menſchen und’an die immer im Kreife ihrer Nas 
turgrängen fortfchreitende Vervolllommnung des menfhlichen 
Geſchlechts zur Ueberzeugung erheben Tonnen; hingewirkt 
wurde darauf, daß die gemeinfame Grundlage alles deſſen, 
was dem Menfchen Seldftgefühl und Rechtsanſpruch auf 
Höheres giebt, anerfannt und fittlich beachtet werde. Dieſe 
Grundanficht und das Beftreben, diefelbe geltend zu machen, 
gu esflären, zu rechtfertigen und ficher zu ftellen, walten: in 
Herder’s philofophifchen Unterfüchungen vor, wie in ſei⸗ 
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nen gefchichtlichen Betrachtungen und Folgerungen, und: in 
feinen Kunftanfhanungen. Bon diefem Gefihtspunete ging 
er aus bey feinen Forfohungen und Erörterungen über den 
Urfprung der Sprache, über die Urfachen des gefunfenenen - 
Gefchmades bey den .verfchiedenen Völkern, unter welchen 
er geblühet hat, über den. wechfelfeitigen Einfluß der Res 
gierung auf die Wiffenfchaften und dieſer auf die Regier 
sung, über die Wirkungen der Dichtkunft auf Sitten-und 
höhere Wiffenfchaften, und über die Plaſtik. Darauf bezo—⸗ 
gen ſich feine Audlegungen der Kunſttrümmer der; Borwelt 
und fo: verfuchte er in der „Philofophie der Gefchichte der 
Menfchheit" (1774) und in den „Ideen zu einer: Gefchichte 
der Menfchheit” (1784 ff.) die fromm erhebende Ahnung 
einer allumfaffenden "Erziehung des :Menfchengefchlechtes 
zum Höheren auszufprechen. Diefelbe hiftorifirende Refle— 
zion und eine überall gleich zarte und gerechte offene, Ems 
pfänglichkeit für das Hohe, Schöne, Kindlich» Einfache, mo 
ed fich auch finden mochte, leiteten fein Beſtreben, den Geiſt 
ber Dichtwerfe des Morgenlandes , : der Griechen und: Rös 
mer, des: Mittelalterd und der neueren Zeit darzuftellen und 
ber vaterländifchen Litteratur anzueignen. Das beurfunden 
das claffifche Werk „vom Geifte der hebräifchen Poeſie“ 
(1782), die „ältefte Urkunde des Menſchengeſchlechts“ (1774), 
bie „Lieber der Liebe, die fchönften des Morgenlandes" (1778) 
u. m. a.; fo befreundete er feine Zeitgenofjen mit dem Pers 
fer Sadi, mit der indifhen Safontala und mit, finefifcher 
Spruchweißheit; fo führte er Offtan und den »fpanifchen 
Eid bey uns ein; fo verpflanzte er die herrlichften Blumen 
ber üppig reichen Griechifchen Kunftwelt auf teutfchen Bos 
den, übertrug manch römifches Gedicht und ließ durch feine 
nZerpfichore” (1795) dem Iyrifchen Verdienfte Jacob Bab 
de's fein Recht angebeihen; fo erneute er das Andenken an 
viele altteutſche Dichtwerke, an Ulrich von Hutten, an 
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J. Val. Andeeh ; fd fammelte er (1778) die Stimmen 
der Völker in Liedern aus allen. Zeitaltern und Weltgegen- 
ben. Diefe eigenthämlihe Richtung des Herder’fchen Geis 
ſtes und Gefühles:-fpricht ſich auch in den ‚bald durch ſinn⸗ 
volle Einfachheit, bald durch bedeutfamen- Bilderreihthum 
ausgezeichneten Kunftfchöpfungen feiner Phantaſie aus, -bes 
ſonders in den Allegorien, Paramythien and Legenden. Solche 
mantigfaltige- Gaben reichten feine, vieles Beffere anregende, 
vermifchte Sammlungen, die „zerftreuten Blätter” (1785 ff, 
&Th.), die „Briefe zur Beförderung der Humanität“ 1793 ff, 
10 Th.) und die „Adraften“ (1801 ff. 5 Thy der Mitwelt 
dar ; und in diefer- Denfart und Stimmung blieb ſich Her⸗ 
der auch ald Theolog und felbft, was keineswegs die gläns 
zende Seite feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit ift, als Bes 
ftreiter der Fritifchen Phifofophie gleich. Seine „fammtlis 
che Werke“ (Tübingen 1805 ff. 36 8. 8.) find von Heyne, 
5.6. und J. Müller herausgegeben worden; wegen Vers 
aͤnderungen, welche die früheren Schriften erfahren — 
find die älteren Abdrücke nicht überflüffig. - 

» Einen dem Herder’fchen — kritiſchen Gef 
finden:wir in Heinrich Wilhelm von Gerftenberg 
aus Tondern [geb 1737; ſt. d. 1. Nov. 4823], fo. weit 
ſich übrigens auch ‚beide Männer it, vielen ihren Kunſtau—⸗ 
ſichten und in der. Richtung ihres Selbſtdenkens von :einans 
der entfernen und fo ſehr fie. in ihrer Wirkfamkeit für den 
teutfchen Gefchmad-verfchieden find. Gerftenberg. hatte 
ſchon durch Liebliche, idylliſch⸗lyriſche Epiele einer nach gries 
chiſchen Muftern gebildeten Cinbildungkraft in .den. von 
Leffing gepriefenen „Tändeleyen“ (1759 ff.), über ‚welche 
ſeine „Proſaiſche Gedichte” 11759). Licht vergeſſen werben 
konnten, nicht geringen Ruhm erlangt, als er den fritiſchen 
Peg. betrat, und theild um allgemeinere Anerfennung des 
reichen Werthes der Volkslieder, theils um richtige Würdi⸗ 
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gung ber älteren beittifchen Dichter, befnder: Shate® 
peare's und feiner Zeitgenoffen, theild. um Einführung der 
altnorbifchen Dichtfunft fi) wohl verbient machte. Dad 
that. er in ber, von feinem Univerfitätfrenude, Sacob 
Friedrih Schmidt aus Blafienzelle [geb, 47305, ſt. ds 
2, März 17961, zulezt Paftor in Gotha, bekannt durch pas 
triarchaliſche Idyllen „Poetifche Gemälden md: Empfindun⸗ 
gen aus der heiligen Geſchichte“ 1759 5: fpäten durch Die 
metriſche Ueberſetzung der Horaziſchen Oden (1776) und 
durch Kirchenlieder (1779 ff.), herausgegebenen Wochen⸗ 
ſchrift „der Hypochondriſt“ (1763); und mit gehaltvoller 
hervortretender Eigenthümlichkeit, im den Briefen über 
Merkwürdigkeiten der. Litteratur““ (Schleswig 1766-1770; 
4Th.), woran auch Klopftocd, Sturz und andere eini⸗ 
gen. Antheil haben; fie ‚enthalten: weniger: Beurtheilungen 
neuer Schriften, als Afthetifchkritifche und gefehichtliche Bes 
trachtungen und Andeutungen, wozu diefelben Beranlaffung 
geben, Berichtigungen vorgefaßter Meinungen, Wirbignm 
gen der minder bekannten nordiſchen Litteratur und, Verglei⸗ 
chungen älterer und ‚neuerer Dichtwerle. Er war ed, ber 
durch. das, 3. 9. Eramer’s Lob: feiernde, „Gedicht eines 
Skalden“ (1766) die nordifche Mythologie in die valerlän⸗ 
diſche Dichtkunft zurück zur rufen und: den freyem aftgerntar 
niſchen Barbenton zu ekuen fuchte. Dieſes Beſtreben, das 
Einheimifche oder das ihm am. nädjften Verwandte in dent 
Werken teutſcher Kunft geltend zu machen, theilten bald. 
Kiopfod, Michael Denis aus Schärding. [Yeb. 1729; 
ft; 0.29. Sept. 1800], Lehrer: am Thereſianum in: Wien, 
hochverdient um die Gefchmadsbildung Oeſterreichs, det 
metrifche Ueberſetzer Oſſian's (1768), ein: fruchtbarer vater 
laͤndiſcher Gelegenheitdichter ; im: oft gelungenen: feierlichen 
Bardentone, deffen Werfe unter der Auffchrift:,;Dfftan’s 
und Sined’S Lieder (Wien. 1784: 5 8.5. 17946 Bl) 
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gefammelt worben- find; und mit geringerem Glüde Earl 
Sriedrih Kretfhmann aus Zittau [geb. 1733; ft. bi 
15. San. 1809], Rhingulf der Barde [17681 benannt, deſ⸗ 
fen „ſaͤmmtliche Werke“ (keipz. 1784 ff. 7 B. 8.) unter. 
anderen freundliche Iyrifche Spiele und manche. gute Epis 
gramme enthalten. Gerftenberg brach fi auch im Drama 
neue Bahnen; ſein „Ugolino“ (4768), die dramatische Bear 
beitung” eines von Dante entlehnten. fchauderhaften Stof⸗ 
fes,.athmet den kühnften lyriſch⸗epiſchen Geiſt, das: zartefte 
und erhabenfte Gefühl; die Gräßlichkeit, der Handlung wird 
durch Großartigkeit des verfinnlichten Kampfes, durch die 
Thraͤnen der Kinder, durch Gaddo's ſanfte Weichmüthigkeit 
und durch des Vaters Jammer gemildert; Ton und Sprache 
haben viel Ungleichheit. Von geringerem Werthe iſt das 
augelſaͤchſiſche Trauerſpiel „Minona“ (1786), aber nicht 
ohne fchöne lyriſche Züge. Der, auch als Kantiſcher Deus 
ker merkwürdige Dichter hat ſeine „vermiſchte Schriften“ 
(Altona AB15. 3 B. 8.) aber nicht vollſtändig und mit mans 
en Veränderungen, weldye Vielen nicht immer ale en 
ferungen ‚gelten fönnen, ſelbſt gefammelt, 

So feimte und wuchs auf verfdiedenen Wegen‘und im, 
wannigfaltigen Richtungen friſche Eigenthümlichfeit der An⸗ 
ſicht und vielfeitige Erfahrung über Wefen, Quelle, Geſetz⸗ 
gebung und Wirkſamkeit der. Kunft, über Gemüthskraft, 
über Freyheit im inneren Leben des Bildungvermögend und 
über die daraus hervorgehenden Beftrebungen und Geftals: 
tungen. Die Erfolge diefer neuen Ausfaat von Gebanfen: 
und Betrachtungen erwiefen fich, wie immer, mehr für: die 
fommenden Gefchlechter, ald für die Gegenwart, fruchtbar. 
Das zu allen Zeiten und unter allen Völkern, wen: gleich! 
mit mannigfaltigen Abftufungen und Befchränfungen,. noth⸗ 
wendige Ariftofratifche, mußte im teutfch en Kunſt⸗ und Lit 
teraturs Leben einfeitiger vorherrfchen, fo Tange Geber unb 
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Empfänger an Borbevingungen altsclaffifher und ungebühr⸗ 
lich ſcharf abgefchiedener gefellfhaftlicher Geiftesbildung ges 
bunden waren, welche nur durch tief eingreifende Verande⸗ 
rungen im Erziehungmwefen und in bürgerlichen Verhäftniffer 
gemildert und umgeftaltet werben Fonnten. Daher "wurde 
die von geiftreichen und menfchlic edeln Denkern in ihrer 
tiefen Bedeutung geahnete Hauptfrage,das Voltthumliche 
der Kunſtgeſtaltung und: ihrer hievon abhängigen alfgemei/ 
ner mächtigen Wirkfamfeit für das Höhere der Erkenntniß 
and des Gefühls durch Genuß und geiftige Anfhauung, amt 
wenigften genügend erörtert und nur von — Auser⸗ 
wählten aufgefaßt. 

Die Mehrzahl ver gleichzeitigen Dichter beftand in —* 
rikern; fie folgten größeren Theiles Muſtern der claſſi ſchen 
Vorzeit, des von dieſer genaͤhrten Auslandes und der, von 
dieſen ausgegangenen, durch herkömmliches Anſehen bewähr⸗ 
ten vaterländifchen Kunſtmeiſter. Johann Auguſt Beyer 
aus Halberſtadt geb. 1732; ft. d. 14. Sept. 1814], ein 
frohfinniger Sänger des gebenögenuffed, eignete fi in ſei⸗ 
nen „Kleinen Liedern” (1756) und vermiſchten Poeſien 
4756) ven anmuthigen Hage dor n'ſchen Styl zu. Fried—⸗ 
rich Köpken aus Magdeburg [geb. 17375 ſt. d. 4. Oct. 
48441], ausgezeichnet durch reiche Bildung und muſterhaft 
feinen gefellfhaftlichen Sinn, wirkte mit erfreulichem Erfolge 
auf feine nähere Umgebung, audy durch die von ihm [1760] 
in feiner Baterftadt geftiftete Titterärifche Gefellfchaft, welche 
die Erfcheinung der „wöchentlichen Nachrichten zur Litteras 
tur (Magdeb. 1762, 1763) veranlaßte, und war lange nur 
feinen Freunden als glüdlicher Dichter befannt; feine „Sko⸗ 
lien” oder Tıfehgefänge ‘(47945 1805) haben eigenthümlis 
hen Iyrifchen Gehalt und geben der vaterländifchen Dichte 
kunſt einen Vorzug, welchen der Kenner veredelter Geſellig⸗ 
keit nach feinem ganzen Umfange: zu würdigen verfichet ; 
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in feinen übrigen Iprifchen Gedichten (1792 ff.) herrfchet 
U z'ſcher Ton; in den Epifteln (4801) ſchließet er ſich an 
franzöfifhe Vorbilder an. — Johann Georg Jacobi 
aus Düffeldorf [geb. 1740; ft. 48141,, Gleim’s Herzens 
freund, mit dem er in Halberftadt traulich [f. 1769] lebte, bis 
er [1784] die Lehrftelle der ſchönen Wiffenfchaften aufder Hochs 
fhule in Freyburg annahm, früh befannt durch feine, weis 
chen Frohfinn und freundliche Weltanficht ausdrückende „Poeti⸗ 
fche Verfuche” (Düffeldorf 1764) und durch eine verdienft- 
liche Ueberfeßung der „Romanzen des Gongora“ (1767), 
bilvete feine ältere, gefühlvolle, oft tändelnde Lieder franzö⸗ 
fifchen Dichtern nach; die fpäteren haben bey gleich tiefer 
und rührend wahrer Empfindung, mehr männliche Einfach—⸗ 
heit und dem Gemüthe zuſagenden Gedankenreichthum; eis 
nige find im edeln Kirchenftyle gehalten und verdienen Volksge⸗ 
fänge zu feyn; in den Epifteln, fo fpielend fie gewöhn⸗ 
lich find, begegnen lebendigs malerifhe Schilderungen und 
funftlofe anmuthige Betrachtungen. Der Dichter hat feine 
„ſämmtliche Werke“ (Zürich 4811 ff. 7 8. 8.) ſelbſt ge 
fammelt, — Mit Jacobi und Gleim lebte in freundfchafts 
licher Verbindung Clamer Eberhard Earl Schmidt 
aus Halberftadt [geb. 1746; ft. 1824], vertraut mit Claſſi⸗ 
kern älterer und neuerer Zeit, beharrlich theilnehmend an 
den Angelegenheiten’ der vaterländifchen Litteratur; ein mils 
der Sänger, deſſen „anderlefene Werke” (Stuttgart 1826, 
3. 8.) manches Anziehende enthalten. — Johann Gotts 
lieb Wil lamov aus Morungen [geb. 1736 ; fl. d.6. May 
4777] verfuchte fih in Pindarifchen „Dithyramben” [Berlin 
41763; 1766), weldye zu gelehrt und Funftreich find, um den 
Grundton natürlich kühner Begeifterung behaupten zu fünnen ; 
aber ſe haben großartig lyriſche Züge und werden durch 
manche Wagniſſe in der Sprache merkwürdig. Seine „bias 
logiſirte Fabeln“ (B. 1765; 4794) verrathen gewandte Leich⸗ 
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tigkeit in Erfindung und Darftellung, wenn fie auch häufig 
durch Räthfelhaftigfeiti dev Entwicelung den für diefe Dichte 
art unerlaßlichen Gefammt: Eindrud nicht hervorbringem, 
Willamov's „ſämmtliche Schriften” Leipzig 17795 volle 
fändiger: Wien 17093. 2 Th.) find ohne pflichtmäßige Vor 
forge für des, gw frühe ‚in feiner Fortbildung gehemmten 
Dichters Nachruhm heramsgegeben worden, Wie diefer an 
der Schwelle ded männlichen Alters in Peteröburg vermwelfte, 
erlag auch Sohamn Benjamin Michaelis aus Zittau 
[geb. 17463 ſt. d. 30. Sept. 1772], ein Süngling von nicht 
gewöhnlichen und, troß aller Ungunft des Schickſals, ſorg⸗ 
fan treu entwickelten Anlagen, den Mühfeligkeiten des Les 
bens, mit denen er von Kindheit an zu ringen hatte und 
die Gleim’s väterlihe Milde If. 1766] ihm zu erleichtern 
fuchte. Seine Iyrifche Gedichte und DO peretten find von ges 
ringerer Bedeutung; mehr. hat. er [ſ. 47661 ald Satyrifer, 
der fi) auch in Epifteln und dichterifchen Reden nicht vers 
leugnet, und ald Fabeldichter geleiftet; die Satyren zeichnen 
fi) durdy malerische Anſchaulichkeit der Darftelung, oft 
durch Kraftfener und: bitter firengen Unmuth aus; mehre 
Fabeln find gut erfunden und gefallen wegen ihres unfchuls 
dig natürlichen Erzählungtoned, Bon feinen Gedichten (Th. 4. 
Giefjen 1780) haben wir nur + eine: unvollftändige Samm⸗ 
lung, — Joach im Ehriftian Blum aus Rathenow 
[geb. 1739 5 4790] ſchloß ſich in der Idylle an Kleiſt 
und in den lyriſchen Verſuchen (Leipz. 1778. 28. Züllichau 
1785) an Ramler au. Als Profaift fand er mit feinen 
fittlichen Betrachtungen. auf „Spaziergängen“ (1774, 1784) 
durch anſpruchloſe Faßlichteit und zu 2 
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treflihen Anlagen ausgeflattet, deren reifere Ausbildung 
‚vielfache Berirrungen und Berwilderungen bed Lebens nicht 
verftatteten. Die arge Mißhandlung, welche ihm fein freys 
müthiges Volksblatt, das erfte ber Art, Die „teutſche Chro⸗ 
nit? (1774 ff.) zuzog, indem er zehn Sahre If. 1777] als 
Staatögefangener auf dem Hohenadberg fchmachten mußte, 
hat ihn berühmter gemacht, als feine „Gedichte! (17855 
4787; herausdg. von Ludwig Schubart 41802. 2 Th. 8.5 
mit Lebendabrig von W. E& Weber. 4825. 3. 12.); unb 
doch gehören viele derfelben, vermöge der Stärke und Wahrs 
heit des in ihnen ausgefprochenen Gefühles, wenn fie auch 
meift des Ruhmes der Eorrectheit ermangeln, zu den beffes 
ren des Zeitalterd, Schubart ahnete bie reiche Bedeutung 
des Volksliedes und hat oft den rechten Ton beffelben ges 
troffen. In feinen ernfteren Gefängen, unter welchen bie 
„Kürftengruft“ das größte Auffehen erregt. hat, herrfchet der 
Ramler'ſche Styl unverfennbar vor. 

Ganz eigentlich für dad Volk arbeiten die Dichter geiſt⸗ 
licher Lieder; und deren traten jezt mehre ſehr achtungwür⸗ 
dige hervor. BalthafarMünter aus Lübeck geb. 17355 
fl. d. 5. Det. 4793], teutfcher Prediger in Kopenhagen 
[f. 47651, ein ſchmuckreicher Kanzelredner, fang [1772] in 
feierlihem Tone, Sramers Feuer und Gellert’s milde - 
Faßlichkeit erfirebend, und verfuchte fich [17645 1769] in 
geiftlichen Cantaten nicht ohne glücklichen Erfolg. Des Kurs 
länders Ehriftoph Friedrih Neander lgeb. 1724; 
ft. d. 21. Sul. 1802], Predigers zu Kabillen [1750] und 
Gränzhof 117551, geiftliche Lieder (1766 ff.) find aus der 
Tiefe eined von reiner Gottesfurcht erfüllten Gemüthes ges 
floffen; ihre würdige Einfalt und altfromme Herzlichkeit 
wecket lebendig warme Empfindung. Auch fammelte er [1775] 
ein bey mehren kurländifchen Landgemeinden eingeführtes, 
durch befonnene Auswahl fich empfehlendes Kirchengefangs 
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buch und folgte hierin dem Benfpiele, welches Teutſchland 
gegeben hatte, damit von dem reichen Liederfchage der neues 
ren Zeit öffentlicher Gebrauch gemacht werde, Zu diefem 
Behufe war in Berlin [1765] der Anhang zum Porftfchen 
Gefangbuche veranftaltet worden, wogegen unverfländiger 
Eifer vermeinter Nechtglaubigfeit heftig lärmte; und Zolli 
fofer, in Verbindung mit Weifje, hatte das mufterhafte 
„Reue Geſangbuch“ (Leipzig 1766) herausgegeben, welches 
unter mehren anderen ganz neuen oder gelungen umgears 
beiteten älteren Gefängen, auch herrliche Kernlieder Gott: 
fried Benedict Funk's aus Hartenftein [geb. 1739; fl. 
d. 48. Sun. 1814], hochverdienten und vielen danfbaren 
Schülern unvergeßlichen Rectors der Domfchule in Magde— 
burg enthielt; woran ſich fpäterhin If. 1778] eine lange Reihe 
treflicher öffentlicher Liederfammlungen angefchloffen hat. 
Die teutfche Proſa war durch Leſſing und feine Freunde, 
durch Windelmann und Herder mit gedanfenreicher 
Gediegenheit und Mannigfaltigfeit und mit dem, hieraus 
erwachfenden, ihr geziemenden Mohllaute ausgeftattet wor: 
den; Dürftiges Spiel mit. dichterifchem Wörter und Bilder 
prunf und mit hohlen Redensarten oder breite Langweilig⸗ 
feit und wäfferige VBerftändlichkeit, welche ihr nur allzu lange 
Zeit vorgeworfen werben Fonnten, fingen an, in der Schrift 
ftellerwelt ſich allmählig zu verlieren. Es waren Mufter 
für fie vorhanden, in welchen das innere Leben des Mens 
fhen, die Richtung. und Arbeit feines Geiftes veranfchaus 
licht und der Genuß. durch Anregung und Unterhaltung der 
Selbjithätigfeit erhöht wurde. Der profaifche Styl näherte 
ſich einer Reinheit und einem Neichthbume, eier veften Bes 
flimmtheit und hellen Wahrheit, die wenige Sahrzehnde 
früher faum einige ‚ausgezeichnete Köpfe geahnet hatten. 
Teutſchland mwetteiferte fehon in mehren Stylgattungen mit 
dem gebildeteren Auslande. Unter den Männern, welche 
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hiezu Fräftiglich mitwirkten, ift Moriz Auguftv. Thum 
mel [geb. 17385 ft. d. 26. Det. 4817], welcher eine Zeitz 
lang !f. 1768] ©. Eoburgifcher Minifter war, dann [f. 1783]. 
der Natur und feiner edelen Laune lebte, als einer ber geiſt— 
reichten und feinfinnigften zu nennen. Er ftehet. ald Dichs 
ter und Profaift auf gleicher Höhe; in fortfchreitender Bil 
dungreife des Geiftes und Geſchmackes können nur fehr 
Wenige mit ihm verglichen werden. Freudige Empfäng⸗ 
fichfeit für alles Schöne, gründliche Weltkenntniß, ohne 
grämliche Sprödigfeit, und eben fo feharffinnige ald rich 
tige Windigung des Menfchlichen vereinten ſich in ihm mit 
unerfchöpflich reicher Laune und anmuthiger Leichtigkeit des 
Witzes, um feinen auch durch Angemeffenheit des fcheinbar 
ganz kunſtloſen Ausdruckes ausgezeichneten Darftellungen 
eine für Fleiß und Kraftanftrengung ſchwer erreichbare Voll 
endung zu geben. Teutſche Biederkeit, Gründlichfeit und 
Wahrheit ded Gefühlg ficherten ihm bey vertraufichem Ver⸗ 
fehre mit alferley Geiftern in Büchern und in der Wirfs 
lichkeit, bey nicht geringer Werthfchätung des leichten Sins 
ned und des gefchliffenen Welttones, feine geiftige Weberles 
genheit und freye Eigenthümlichfeit. In dem profaifchen Fomis 
fihen Heldengedichte „ Wilhelmine‘ (Reipz. 1764; 1766; 17685 
4777) verfchmelzen liebenswürdige Einfalt und lüfterne Schalf- 
haftigfeit in der idyllifchen Liebe eines wackeren Dorfpfars 
rerd und in der |Welterfahrung feiner aus geräufcholler 
Leere des fchimmernden Hoflebens fittfam hervortretenden ' 
Braut, Handlung, Sitten, Scherze und Mißverftändniffe, 
Alles, was die Hauptperfonen unterfcheidend bezeichnet, um⸗ 
giebt und umgaufelt, ift aus dem teutfchen Gefellfchaftleben 
entnommen und mit Sicherheit treffend nachgebildet. Die 
feinften Züge find der Natur und der Kunftbildung abges 
lauſcht und aus glücklich gehaltenen Gegenfäßen geftaltet 
fich eine äußerſt anziehende dichterifche Einheit und Wahrheit. 
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Die dichteriſche Erzählung „die Inoculation ber Liebe’ (R, 
4771) iſt ein anmuthig Teichtes Spiel funftfertiger Einbils 
dungfraft. Das fpätefte Werf „die Reifen ‚in die mittäglis 
chen Provinzen von Frankreich” (2. 1791 ff. 9 Th.) beurs 
fundet den Wachsthum des Dichterd an fruchtbar zreifer 
Kunſtbildung, wie fie mit reich vermehrter Welterfahrung 
gleihen Schritt hält, und ift einer der vollendeteften Ros 
mane unſerer Literatur. Bey ganz einfacher Anlage ziehen 
die mannigfaltigften Menfchengeftalten, fprechend ähnlich 
nach dem Leben gezeichnet, in ihrer Eigenthümlichfeit tief 
aufgefaßt, wunderfam wechfelnd vorüber, und Ernft und 
Scherz, das weichfte Gefühl und firenger Unmuth oder feis 
ner Spott, Abentheuer und Ueberrafchungen, Schilderungen 
und Betrachtungen, Alles naturgemäß und immer an rech⸗ 
ter Stelle, beweget fih um den Mittelpunct der felten 
ſchroff, und aud dann meifterhaft, hervortretenden Selbſt⸗ 
heit des Beobachter. Thümmel kann ald unfer, in welt 
bürgerlihem Sinne und fittlich hoch veredelter Petronius 
gelten, mit dem er auch in ben eingewebten bichteriichen 
Ergießungen- Aehnlichkeit hat und in Anfehung des Welttos 
ned, der Menfchenfunde und anfpruchlofen Schönheit der 
Sprache, ohne Gefahr für feinen Ruhm, verglichen werben 
kann. Der Dichter hat feine „Werke“ (Leipz. 1812. 6 B. 
8.) felbft gefammelt; J. E. v. Gruner hat (1819) bas 
Leben Th's Hinzugefügt und die leichtfertige poetifche Ers 
zählung „die Beichte oder das Erdbeben von Meffina” aus 
dem Nachlaſſe defjelben abdrucken Iaffen. 

An Thümmel's Wilhelmine ſchloß fih Nicolai's 
cf. oben ©. 175) Sebaldus Nothanfer, einer der befjeren 
Romane des damaligen Zeitalterd am Boraufgegangen in 
der Umftaltung ded teutfchen Romans war Johann Ti 
motheus Hermes aus Petznik bey Stargard [geb. 1738; 
ft. 41821], Superintenbent in Breslau, der die vielfeitigften 
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Veränderungen in ber fehonen Litteratur überlebt Hat. and 
auch als geiftlicher Liederdichter (1800) und wegen Eiger 
thümlichfeiten feines Predigttones beachtenswerth ifl. Er 
führte auf eine für des Zeitalterd Bedürfniß gewiß nicht 
unerfprießliche Weife den von Fielding und Richards 
fon gebildeten britifhen Roman in- Teutfchland ein und 
ſuchte ihn beimathlich und fittlich fruchtbar für das Leben 
zu 'geftalten. Die „Geſchichte der Miß Fanny Wilkes“ 
(Reipz. 1766) konnte für nicht viel mehr, als für eine Ues 
berfegung aus dem Englifchen gelten und erinnert oft merke 
fh an ihre audfändifhe Abflammung. Dagegen haben 
feine folgende Romane, deren langen Zug „Sophiens Reife 
von Memel nach Sachſen“ (L. 1769 ff. 6 B.) anführt, va⸗ 
ferländifche® Gepräge in Handlung, Sitten und Anfichten. 
Als Kunftwerfe trifft fie vielfacher geredjter Tadel; werden 
fie aber ald Vorrathskammern ausgebreiteter Kenntniß der 
Welt und des Menfchen, mannigfaltiger Belehrungen über 
Erziehung, Umgang, gefellige Verhältniffe, über Quellen 
der menfchlichen Sündhaftigfeit und Schwädhe, über Thor: 
heiten und Borurtheife, ober ald Förderungmittel wackerer 
Srundfäge und freyer fittlicher Betrachtungen angefehen ; 
wird erwogen, wie durch fie dem Adelftolze, der Selbſtſucht 
und Einfeitigfeit aller Stände, ben Störungen bes Lebens 
durch alberne Mißbräuche, tückiſche Büberey und Verftocktheit 
entgegen gearbeitet, wie dahin geftrebt wird, Achtung für 
Selbftwerth ded Mannes, für jungfränlihe Würde, für 
fromme Sittlichfeit, für Ches und Familienglück allgemeiner 
zu begründen, wie namentlic dem künftigen Geiftlichen ein 
Schatz von Erfahrungen und gehaltvollen Winken aufge—⸗ 
than wird; fo kann Fein Unbefangener anſtehen, ihnen bes 
dentenden Werth und fruchtbaren Einfluß auf die geiftige 
und fittliche Bildung ded Zeitalterd zuzugeſtehen und in 
mancher Beziehung zu bedauern, daß fie von Vielen früher, 
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als fich für dieſe ziemet, vergeffen worden find. — So⸗— 
phie Larodhe aus Kaufbeuren [geb. 1730; ft. d. 18, Febr» 
4807], eine hochgebildete, Findlich edle Frau, ‚der die Er- 
tüchtigung ihres Gefchlechts. für. fittliche Wahrheit und zu 
reinem Pflichtgefühle Angelegenheit des Herzens war, beur⸗ 
kundete in anziehenden Familiengemälden, in der „Geſchichte 
bed Fräulein von Sternheim“ (LK. 1774) und noch mehr im 
„Rofaliend Briefen“ (Altenburg 1779 ff. 3 Th), der ‚reis 
feften und gehaltoolleften ihrer Schriften, eine gründliche 
Kenntniß des weiblichen: Gemüths und der fruchtbarſten 
Mittel zu deſſen Reinigung von verjäͤhrten Schwachheiten 
und zur Staͤrkung für dad Höhere; auch ihre ſpaͤtere Erz 
zählungen und Aufjäge find von. demfelden guten Geiſte 
eingegeben, wenn. ihnen. gleich weniger. Lebendigfeit uud 
finnvolle Leichtigkeit: dev Darftelung einwohnet. 

Es war von guter. Borbedeutung. für- Teutfchlande 
Rationalbildung in der Litteratur, daß Unterfuchungen, und 
Betrachtungen ber Lebensphilofophie, daß ‚Gegenftände, der - 
Wiſſenſchaft und der Gefhäftsführung durch Angemeffens, 
heit, Faßlichteit und Sgorbeit der Darſtellung zu — 
fall welchen Schriften der Art — konnte als erfreulie, 
ches Zeugniß für die reifere Empfänglichfeit- ber tentfhen 
tefewelt gelten. So gelangte. ſchnell zum Anſehen eine, 
allgemein beliebten Familienbuches die von dem geiſtreichen, 
um Naturkunde des menſchlichen Cörperd und um, Verar⸗ 
beitung ber Stahlfchen Grundfäße wohl ‚verdienten, „I 0% 
bann Auguft Unzer aus Halle geb. 1727; ft. d. 2, 
April 1799] verfaßte Wocenfchrift „der Arzt Hamburg, 
4759 ff. 12 Th.; 4769; 1770. 8 B.), welcher die, Begün?, 
ftigung unräthlicher . Selbfthülfe „des. Laien, in Krankheiten, 
nicht grundlos zum Borwurfe, ‚gemacht worden iſt, aber bie, 
Verbreitung richtiger Anfichten Vorſchriſten üben, Lan 
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bensorbnung zum Werbienfte, und die, Kunſt, womit dieſer 
Schriftſteller die Theilnahme an ſolchen Belehrungen zu ger 
winnen und zu feſſeln wußte, fo wie die bis zur ängftlis 
hen Selbfttänfchung des Gefunden gelungene, vollftändig 
anfchaulidye, malerifche Schilderung franfhafter Zuſlände 
zum höchften Ruhme angerechnet werden muß. — Johann 
Georg Zimmermann aus Brugg im 6, Bern [geb. 
47285 ft. d. 7. Oct. 1795], einer der berühmteften Schi 
ler Haller’, veffen früheres Leben von ihm (1755) in 
wiſſenſchaftlichem Betrachtungtone befchrieben worden ift, 
verfuchte mit freyfinnigem Geifte, die Urfachen und Aeuße— 
rungen des „Nationalſtolzes“ (1758; 1768) zu erflären, 

unterwarf die Wirkungen der „Einfamfeit4 (1756; 1773. 
8.; umgearbeitet 4784. 4 B.), wie fie ſich im Innern des 
menfchlihen Gemüthes offenbaren und in die Erfcheinung- 
welt hervortreten,, der vielfeitigften, auf reichen Beobady- 
tungen beruhenden Unterfuchung, und entwidelte in feinem 
unbeendeten claififchen Werfe „von der Erfahrung in ber 
Arznegkunft” (17635 1787. 2 Th.) trefliche Belehrungen, 
welche für jedes wiffenfchaftliche Streben Beachtung fordern 
und Gewinn verheißen; Alles faßte er mit gründlicher Selbfts 
ftändigkeit und lebendiger Wärme auf und zeigte fidy Funs 
dig des Weges zu gemüthlicher Verfinnlihung philofophis 
fcher Wahrnehmungen und zur Anregung immer weiterfires 
bender Wißbegierde. Seine Sprache hat eigenthümlichen 
Gehalt; von blendender Neuheit und abfichtlihem Wie ift 
fie nicht frey.. Sm höheren männlichen Alter erlag Zim- 
mermann’s fittliche Kraft, entfremdet dem allein feligma> 
chenden Glauben an höhere Beftimmung der Menfchheit, 
cörperlichen Leiden und weicher Nachgiebigkeit gegen übers 
fpannte Reizbarfeit; er wurde ein fchauderhaft warnendes 
Beyfpiel für Ale, welche in Gefahr find, von felbftgefchafs 
feuer politifcher Gefpenfterfurcht bethört und traurige Opfer 
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anmaaßender Selbftfucht und wahnfinniger Alleinweißheit 
zu werden. Die, welche fich dem Zerrütteten und Gefalles 
nen damals als dienftfertige Handlanger anfchlofien und 
mit gefundem Leibe die Zerrbilder, feiner erfranften Einbils 
dungfraft als Erfcheinungen der Wirklichkeit verfauften umd 
vertraten, haben felbft verfchuldet, wenn fie ald hochver⸗ 
dächtig aus dem Kreife der Rechtlichen, fo lange bis ihre 
Befferung durch unverwerfliched Handeln erwieſen wurde, 
ansgeftoßen worden find. — Mit treuer Liebe und fittlich 
reiner Begeifterung arbeitete ISfaak Iſelin aus Bafel 
[geb. 4728; ft. d. 45. Jun. 1782] an Beförderung des 
Gefammtwohles der Menfchheit und der diefem entfprechen- 
den Veredelung des gefellfchaftlichen Lebens; das bezeugen 
feine mit eindringendeherzlicher Beredſamkeit verfaßte Aufr 
fäte „der Patriot‘ (1758), „über die Gefeßgebung‘“ (17585 
41760), die „Träume eines Menfchenfreundes‘ (4759), feine 
wohlmollende, wenn glei yhilofophifch und gefchichtlich 
unbefriedigende Betrachtungen ‚‚über die Gefdyichte der Menſch⸗ 
heit‘ (1764; 1770; 1779. 2 Th); dafür bürget- feine red» 
liche Theilnahme an der verfuchten Umftaltung des öffent 
lichen Erziehungweſens, und der treue Eifer, bie edle Frey- 
müthigfeit, womit er in ben. „„Ephemeriden der Menfchheit‘ 
(1776 bis 1782) für die heiligften Rechte und Anfprüche 
des Bolfes ſprach und die Frevel dagegen rügte. Achtung 
für Veredelung alles Menfchlichen ift der Grundton aller 
feiner Beftrebungen; er gibt ihnen eine überaus wohlihuende 
Einheit und feinem Style eine männliche Milde, welche mit 
Ungleichheit des nie vernachläßigten Ausdruckes und mit 
der nicht feltenen Weitfchweifigfeit der Darftellung ver 
fohnt. — Und welche fromme Kraft, welche tiefgewurzelte 
Liebe für gefeßmäßige Freyheit und unantaftbares Recht, 
welche altteutfche biedere Derbheit offenbarete fich in Fried» 
rich Earl von Mofers aus Stuttgart Igeb, 17235 fi» 
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d, 40. Nov, 41798], des für Deffentlichkeit bed Staatsle⸗ 
bend mit wunderfamer Raftlofigfeit Fampfenden Mannes, - 
„Staatögrammatif‘/ (1749), „Herr und Diener‘ (1759), 
„Beberzigungen“ (1761), „Daniel in ber Löwengrube“ 
(1763), „von dem teutſchen Nationalgeifte‘‘ (1765), „Re 
liquien“ (1766 FF)? Wuchernd mit feiner Welterfahrung 
und Gefchäftsfenntniß, entfchleierte er die Gebrechen ber 
Höfe, der Regierungen und des Beamtenwefend, die Uns 
ziemlichfeiten des Staatsfchlendriand und der gerichtlichen 
Pedanterey, fühn beredt in kürniger, fchneidender, oft räthe 
ſelhaft antentender Sprache, damit der Unmündige zu rich, 
tigerer Einfiht gebracht und der gefellfchaftlihe Zuftand 
gebefjert werde. j 
Dennod; fiehen alle diefe Männer Einem nach, auf den 
fein Zeitalter und unſer Volk ſtolz feyn kann: Juſtus 
Möſer aus Osnabrück [geb. 1720; ft. d. 8. Jan. 1794], 
gefeiert durch dankbare Verehrung der Mitbürger und durch 
einſtimmige Achtung im teutſchen Vaterlande, begriff, was 
das teutſche Volk ſeyn oder werden kann und ſoll; einigen 
Einfluß auf Verdeutlichung, Belebung und Erkräftigung feis 
ner Veberzeugungen mag die anfchauliche Kenntniß des brit⸗ 
tiſchen Nationalgeifted gehabt haben. Mit dem redlichften - 
Willen und mit hefler, vielumfaffender Einficht bethätigte 
er feine Liebe für Beförderung des vaterländifchen Gemein- 
wohls durch ein geränfchlos wirfungreiches Berufsleben und 
durch Schriften vol tüchtigen Gehaltes; er verfuchte, mit 
geſchichtlichen, fittlichen und unmittelbar in dermalige Wirk 
lichteit eingreifenden Belehrungen der allgemeineren Volks⸗ 
bifdung eine vefte Grundlage zu geben, Seine biefe ehren» 
werthe Abſicht verfolgende Aufſätze, für die örtlich nächſte 
Umgebung berechnet, erſchienen zuerſt in den von ihm (1767 
bis 4782) herausgegebenen „Osnabrückiſchen Intelligenzblät⸗ 
tern“, wurden dann von feiner Tochter unter ber Aufſchrift 
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„Patristifhe Phantaſien“ (Berlin 1774 ff. 4 Th.) geſam⸗ 
melt, in die größere Lefewelt eingeführt und bald allgemein 
als Meifterftücde in ihrer Art anerfannt; dafür gelten fie 
auch heute noch, mehr des leitenden Gedankens, als des 
nicht überall gleich gelungenen Volkstones wegen. Für Alle, 
welche davon Gebrauc; zu machen vermögen, ift ein übers 
aus reicher Stoff niedergelegt, vermittelft deffen die, für 
bürgerliched Leben und für Erweckung ber fidy felbft bewuß⸗ 
ten Bewegung in demfelben fruchtbarften, Borftellungen bes 
richtige, aufgehellt und geordnet werben fünnen. Diefe Aufs 
fäße find des mannigfaltigften Inhaltes; in mehren werden 
die Abfichten der Regierung und die Beitimmunggründe der 
öffentlichen Verwaltung erklärt, oder das Herfommen ges 
rechtfertigt oder die Nothwendigfeit einer Abfnderung def 
felben gezeigt; andere ertheilen gründlich. ermogene und 
durch Ausführbarfeit empfohlene Nathfchläge, damit der 
häusliche Zuftand verbeffert, Wohlſtand und Zufriedenheit 
vermehrt werden; die meiſten bezwecen das rechte, dem 
Hansverftande willkommene Berftehen der Gegenwart aus 
der Vergangenheit. Faft immer wird das Einzelne, wie es 
im befchränfteren efichtöfreife des täglichen Lebens ale 
alleinwichtig und bebeutfam erfcheinet, veftgehalten und die 
Verbindung deffelben mit Nahem und Fernem, oder die Bes 

fhaffenheit der dazwiſchen eintretenden Wechſelwirkung vers. 
anſchaulicht; und fo das Begreifen der äußeren Lebensver⸗ 
hältniffe in ber Verfaſſung, im Recht, im Gefchäfte, erleich- 
tert, fo die Anficht der bürgerlichen Beſtimmung von dem 
niederen Standpuncte aus, oft bis zur weltgefchichtlichen 
Betrachtung erweitert, Nach denſelben Grundfägen faßte 
Möfer ‚, vertraut mit dem Bolfgleben in feinen unterfcheidend» 
ften Eigenthümlichfeiten und mit den tief liegenden Grund» 
bedingungen ihrer Richtung und Geftaltung, die Gefchichte 
des Baterlandes auf und gab in feiner unbeendeten „Osna⸗ 
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brüdifchen Geſchichte“ (17655 1768; umgearb. Berlin 1780. 
2 Th.) das erfte, bis jezt nicht übertroffene Mufter der ein» 
zig richtigen Behandlung der, das innere Staatöleben und 
die Grundzüge der Berfaffung entwickelnden, teutfhen Ger 
fhichte. Auch hier werden Gegenwart und Bergangenheit 
in ihren fich gegenfeitig erflärenden Berührungen dargeftellt; 
oft wird das Alte aus dem Neuen erläutert, oft von biefem 
auf jenes zurück gegangen. Die Bahn ift bezeichnet, auf 
welcher Gefchichte dem Volke näher gebradyt werden kann. 
Möfer’s übrige Arbeiten, von denen ein großer Theil in 
„Bermifchten Schriften‘ (B. 1797. 2 Th) zufammen ges 
ftellt ift, zeichnen ſich durch denfelben Geift und Gehalt 
aus; namentlich muß auf: die geiftvolle Bertheidigung des 
Grotesffomifchen im „Harlekin“ (17615 1777) und auf 
das tüchtige „Sendſchreiben über teutfche Sprache und Fit 
teratur, nebſt einer Nachfchrift, die Mationalerziehung der 
alten Xeutfchen betreffend“ (1781) aufmerkffam gemacht 
werden. Möfer’s Darftellungen haben genügende Bollftäns 
digkeit und natürliche Leichtigkeit; der Tom ift oft heiterlaus 
nig wißig; die Sprache ift funftlo8 und hell, meift gedie- 
gen koͤrnig, oft neu, durch Einfachheit treffend und überra, 
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Sechs und zwanzigfte VBorlefung, 
„Wieland. Lavater — Claudius Bürger,’ 


Der geiftige Zuftand Teutfchlands im achten und neunten 
Sahrzehende des achtzehnten Jahrhunderts bietet eine täus 
fhende Glanzfeite dar, welche auc heute noch manden 
verleitet, in ihnen ein goldene Zeitalter zu erfennen und 
das folgende Ritteraturfeben, bey Vergleihung mit diefem, 
minder günftig zu beurtheilen, Unabhängigfeit der Anfichs 
ten des Lebens und der Betrachtung des Menfchlichen von 
bem Herfommen, Entbindung bed Denkens und Fühlene - 
von aufgedrungener Gefebeswillführ wurde im den verfchies 
benartigften Gegenden Teutfchlande erftrebt. Diefe Vorliebe 
für praftifche Freyheit und für die Deffentlichkeit ihrer Ans 
wendung war von Berlin ausgegangen, ald fruchtbarer Er⸗ 
folg der Regierunggrundfäße eined Königs, der zu groß und 
eines veft begründeten Ruhmes zu gewiß war, um Freyheit 
im Sprechen und Schreiben fürchten und haffen zu fünnen. 
A L. Schlözer, öffentlicher Lehrer auf der Hochſchule in 
Göttingen, machte [f. 4774], wie vor ihm Schmauß ges 
- than hatte, von dem aus der brittifchen Verfaffung auf 
die Hannöverfche Regierungverwaltung übergetragenen Vors 
rechte der Preßfreyheit dankbar kräftigen Gebrauch; er wen- 
bete, wad Mofer in allgemeineren Säten ausdrüdte, auf 
- einzelne Thatfachen nnd Erfcheinungen feines Zeitalterd an, 
unterwarf Staatsangelegenheiten und Regierunghandlungen 
der ftrengften Prüfung und ließ über Gemwaltftreiche und öfs 
fentliche Albernheiten oder Schlechtigfeiten ein unbarmhers 
ziges Gericht ergehen, Selbſt gegen Friedrich, deffen 
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freyer Geift und thatenreiched Kriegs und Staatöleben fo 
wohlthätig auf Teutſchlands geiftige Erhebung eingewirkt 
hatten, bewährte ficy die von ihm entfeffelte Macht der dfs 
fentlichen Meinung und die furchtlofe Freymüthigfeit teuts 
ſcher Schriftfteller, als der große König [1781] ein Urtheil 
über teutfche Nationallitteratur abgab, welches feine Uns 
funde derfelben bewieß und leichter widerlegt als berichtigt 
werden Eonnte. 

Das, was ald Menfchenverftand bezeichnet und geltend 
gemacht wurde, zum Theile fruchtbare Nachwirkung freys 
ſinniger brittiſcher, beſonders franzöſiſcher Schriftſteller, er⸗ 
langte gewaltiges Anſehen und gewann fortſchreitend mehr 
Sicherheit und Selbſtvertrauen. Er lehnte ſich auf gegen 
ſeine Pflegerin, die alt und ſchwach gewordene Schulphilo— 
ſophie und wollte nur Erfahrung, die vermeintlich ſich je⸗ 
dem barbiete und Keinen täufchen koͤnne, ald Wegmeiferin 
anerfennen; er predigte faft unbefchränfte Duldung und 
wähnte eine Mitteljtraße zu fehen, die durch alle Gewirre 
ber Meinungen zu der Wahrheit, wie fie hienieden dem 
Menſchen frommt, und zu dem Wohlfeyn, defjen das gefells 
fchaftliche Leben fähig ift, am ficherften und fürzeften bins 
führe. In Angelegenheiten der Religion drängte fi vors 
nehm eitle Vernunftmäßigfeit immer zuverfichtlicher hervor 
und mußte bald fehr Viele zu Falter Gleichgültigfeit, zu 
fittlich verderblicher Parteylofigkeit, zur Nachficht gegen. 
Leichtfertigfeiten und Gemüthsunzucht ſtimmen; kaum daß 
dem bemüthig höheren Glauben die Rechte der Duldung, 
welche an der Tagesordnung waren, anders ald mit einer 
Art von Verachtung zugeftanden wurden. Für den Selbſt⸗ 
gebrauch der Vernunft follte die Kinderwelt von der Wiege 
an, nach neuer Weife, ganz natürlich und doch ohne der Natur 
zu folgen, erzogen werden; vieles, was Bafedom [1774 ff.] 
und. feine Freunde und Mitarbeiter anempfahlen und ver 
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ſuchten, ging in den höheren Jugendunterricht und in die Vor⸗ 
ftellungen der fich dem Herfommen entziehenden Menge über: 
Der den Teutfchen fonft gemachte Vorwurf der Langſam⸗ 
feit fchien widerlegt zu werden; überall wuchs vernunft⸗ 
mäßige Freyfinnigfeit üppig auf und drang als herrfchende 
Denfart durch. Nicht blos in dem proteftantifchen Teutfche 
land war fie einheimiſch, obgleich ihre Mittelpuncte im Preu⸗ 
Bifchen Staate, in Sadjfen, in Hamburg und Frankfurt 
am Main und in den nächſten Umgebungen diefer Städte 
gefunden wurden; fie verbreitete fich auch in Die Fatholifchen 
Länder; Defterreich war durch Joſeph v. Sonnenfels 
[geb. 17335 ft. 4817] und M. Denis zugänglicher dafür 
geworden und wurde durch Sofeph’s II. Firchliche Neueruns 
gen If. 1781] auf eine Probe geftellt, wie viel e8 vertragen 
fonne, welche, die nächſt folgende Zeit hat ed dargethan, 
übel genug beftanden wurde; und in dem finfteren Baiern 
wollten Illuminaten [1777 — 1785] freyere fittliche Denfart 
durch pädagogiſche Sefuiten- Künfte verallgemeinern. Am 
Rhein und an der Oder, an der Nordfee und an den Ufern 
der Donau zeigte ſich Aehnlichkeit in Regſamkeit, Bedürfniß 
und Empfänglichkeit, wenn auch Thatkraft, Genuß und Ger 
fhmad in Kunft und Wiſſenſchaft noch fo fehr verfchieden 
waren, Seit der mannigfachen, Fräftigen, für die große 
Mehrheit dunfeln, von Faum bemerflicher Minderzahl meift 
nur dem Schlußergebniffe nach beherzigten Anregung fchärs 
feren Nachdenkens im Leffing’fchen Zeitalter, kamen die. 
Anfichten über das Ziel, dem die Kunft nachftrebt, über die 
Wurzel und Entwicklung eines folchen Strebend, und über 
die aus dergleichen Unterfuchungen hervorgehenden Grunds 
füße und das Fünftlerifche Handeln und Wirken erflärenden 
und beftimmenden Wahrnehmungen zu feiner lauten und 
eindringlichen Verhandlung. Bon den Kunftrichtern, fo breit 
und abfprechend fie ſich auch in Eritifchen Zeitfchriften vers 
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siehmen Tießen, wurde dem Rath und Belehrung Suchenden 
wenig Hülfe geleiſtet; ihre Aeußerungen mußten voll Wi⸗ 
derfpruch® ſeyn und oft flache Unbeftimmtheit haben, da 
genau genommen, faft alle mit der gemifchten Lefewelt den 
Mangel oder die Unficherheit der Grundanficht“theiften und 
in denfelben Vorurtheilen vermeinter Vorurtheillofigkeit bes 
fangen waren. Die vorwaltende Richtung der Stimmbes 
vechtigten, d. h. derer, die fidy als folche geltend machten, 
ging auf Achtung für angebliche Vernunftmäßigfeit und fos 
genannten gefunden Menfchenverftand, auf weltbürgerliche 
Vielſeitigkeit, auf Hervorheben deffen, was geläuterter, mit 
Vernunftmäßigfeit und gefellfchaftlichem Anftande in Eins 
tracht gebrachter Sinnlichkeit zufagt, auf Frenheit der Ges 
danfenfpiele, auf Hefälfige Gefchliffenheit des Tones und 
der Sprache. Einſtimmigkeit der Menge konnte nur in dem 
Wunſche erwartet werden, daß der Genuß für Einbildungs 
kraft vervielfältigt und erleichtert werde, umd in der felbits 
gefälligen Berechnung des äußeren Wachsthums der vater⸗ 
laͤndiſchen ſchönen Litteratur, welches nach beſchraͤnkten und 
beſchraͤnkenden Vergleichungen mit den Muſtervorräthen des 
Alterthums und der gebildeteren neueren Nationen beſtimmt 
wurde; und eben bey ſolchem Verfahren mußte Vieles als 
noch neu und unbenutzt hervortreten, durch deſſen Aneignung 
der Teutſche ſich um die Geſchmacksbildung ſeines Volkes 
Verdienſt erwerben konnte, ohne daß dem Mittelpuncte, um 
den ſich alle vaterländifche Kunſtthätigkeit in wunderſamer 
Vielgeſtaltigkeit beweget, mit wahrhafter Liebe und begeifter- 
ter Abfichtlichfeit merklich näher getreten worden wäre, 
Diefer Stimmung der gebildeten und für Bildung em⸗ 
pfängfichen teutfchen Leſewelt bemächtigte ſich mit feltener 
Gewandheit und Weberlegenheit in fchriftftelferifcher Kırnft 
und Thätigfeit ein Mann von treflichen Anlagen und immer 
fortfchreitender Neife des Geiftes und Gefchmades, fuden 
Wachlers. Vorleſungen 2r Tot, 14 


— 
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er bie ihm erkennbaren Bebürfniffe bed Zeitalterd in fi 
aufnahm und ihnen reichlich zu genügen wußte; die Wich⸗ 
tigfeit feines Einfluffes anf unſere ſchöne Kitteratur faͤllt 
einem Jeden in die Augen;, feine Erfcheinumg ift höchſt merk 
würdig, weil fie Abglanz des vorherrſchenden Geifled eines 
ganzen Menfchenalters iſt; und er felbft ahnete fehr richtig, 


daß mit ihm der Kreislauf einer Fitterärifchen Kunſtzeit 


ende; wenn fohon er darin irrte Cund mit ihm irren noch 
mehre unferer Zeitgenoffen), daß er für Untergang der ſchö— 
nen Litteratur des Vaterlandes nahm, was nur als natur⸗ 
gemäßer Schluß eines einzelnen Abſchuittes im teutſchen 
Kunſtleben betrachtet werden fann. Chriftoph Martin 
Wieland aus Golzheim bey Biberach [geb. 41733; fl. d. 
20. San. 4813] verdanfte dem Aufenthalte im Klofter Ders 
gen feine nicht dürftige Befanntfchaft mit. dem claffischen 
Alterthume, und dem Leben auf. der Tübinger Hochſchule 
die Erwerbung mannigfacher Kenntnife, welche fortwährend 
vermehrt und fo haushälterifch verwendet wurden, daß ihm 
eine fichere Ueberlegenheit in Fitterärifchen Kreifen und Ber 
hältniffen bald zugeftanden werden mußte. Mit jugendlich 
warmer Neigung zur Dichtfunft und ſchon befannt durch eis 
nige, nad) dem Maapftabe jener Zeiten nicht mißlungene 
Verfuche im Lehrgedichte, lebte er mehre Jahre [1752 bis 
1759] in der Schweiz und bffvete im vertrauteren Umgange 
mit Bodmer und Breitinger zu Zürich ſeinen litteräri⸗ 
ſchen Geſchmack vielfeitiger und. vefter aus. Wieland’s 
Arbeiten in diefem Zeitraume ließen die Richtung nicht abe 
nen, welche fein dichterifcher Geift im; folgenden Sahrzehente 
nehmen follte. Als Ganzlegdirector in Biberach 11760 ff-] 
fchritt er in der Entwidelung feiner Kunfbildung raſch und, 
entfcheidend fort. Durch Ueberfegung des Shafespeare 
(Zürich 1762. 8 B.), welche nachher Efchenburg über 
arbeitet und vermehrt hat (3. 1775; 1798. 13 B.), as; 
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warb er ſich um Befruchtung ‚des vaterländifchen. Geſchmacks 
ein namhaftes Verbienft, fo nrängelvol aud die Ausführung 
eines höchft fchmwierigen Unternehmens war. Für feine dich. 
terifche Thätigkeit fand er. nun ben eigenthümlichen Wir: 
fungfreis. Dev Berfucd in „komiſchen Erzählungen” (1765) 
fonnte ihn und die Leſewelt über feinen Beruf verftändigen ; 
„Agathon“ (17665 umgearb. 1773), ein pſychologiſch⸗didak⸗ 
tifcher Roman, hatte warm lebendig aufgefriſchte griechifche 
Farbe; das befcheiden üppige Meifterftük „Muſarion“ 
(4768) ficherte ihm die erſte Stelle unter. den geiftreichften 
Lehrbichtern und in „Idris und Zenide“ (1768) kündigte 
fih feine Meifterfchaft in der nachher mit unerfchöpflicher 
Mannigfaltigfeit und mit beneidenswerthem Glücke von ihm 
viel bearbeiteten romantifhen Erzählung an. Er beffeidete 
nun 14769 ff] einige Jahre die Lehrftelle der fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften auf der Hochſchule in Erfurt, für Verbreitung 
freger weltbürgerlicher Gefinnungen ungemein thätig und 
feinem genußluftigen Leferfreife manche willfommene Gabe 
fpendend, bis ihn [1772] die der vormundfchaftlichen Regies 
rung vorfichende Herzogin Anna Amalia, gebohrne Prin⸗ 
zeffin von Braunfchweig [geb. 1739; fi. 1805], bie Pfles 
gerin des Schönen, auf Dalberg’s Empfehlung, als Lehr 
ver ihrer Prinzen nach Weimar berief, Hier, im teutfchen 
Athen, wo er bald [1775] forgenfrey ihm felbft, der Wif 
fenfchaft und Kunft und einem. fehönen Kreiſe der gebildete, 
ſten Menfchen angehörte, that fich feine fchriftftellerifche Er⸗ 
giebigfeit in veichfter Füle auf. Ihm gelang ein Unterneh 
men von folgenreicher Bedeutung: ber lange, zulezt unter 
Böttiger’s treuer Beyhülfe, fortgeſetzte „Teutſche Mer 
Eur (1773 bis 1805), die erfie, der waterländifchen ſchönen 
Litteratur in ihrem weitefter Umfange beftimmte teutfche Mo: 
natfchrift, worin Wieland’s neuefte Arbeiten und, neben 
. Beyträgen mehrer der geachtetiten. teutſchen Schriftſteller, 
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auch. Erfllinge Hofnungen erre gender Anfänger abgedruckt 
wurden; ſie fand. bald. in allen Gegenden Teutſchlands Eins 
gang ‚ı bewirkte ‚allgemeinere: Verbreitung des Sinnes für 
Literatur und Kunſt und behauptete fich geraume Zeit ala 
Vereinigungpunct vorgüglicher Köpfe. Im höheren : Alter 
nahm: Wieland lebhaften Antheil an dem ſich drängenden 
merlwürdigen Ereiguiffen des Zeitalter, : befonders am der 
franzöfifhen Umwälzung, und zeichnete ſich im ftürmifcher 
Berwirung. und Meberfpannung der Meinungen oft durch 
richtiges Urtheil und hellem politifhen Seherblit aus; auch 
hatte er ſich faſt ausſchließlich dem Studium ver alten Claſ⸗ 
ſiker wieder zugewendet, wovon feine Ueberſetzungen der Ho⸗ 
raziſchen Briefe (1782) und Satyren (1786), des Lukianos 
(1788), der Ciceroniſchen Briefe (1808 ff) und das Atti⸗ 
ſche Muſeum“ (1796 ff. 4 B.; 1805 fi 38.) Zeugniß ge⸗ 
ben; Wieland's Ueberſetzungen genügen weniger durch 
wörtliche und fünftlerifche gewiffenhafte Treue, als fie oft 
tiefe Auffaffung und treffende Auslegung der Urfchriften bes 
urkunden und: dem Laien den Sinn und geiſtigen Gehalt 
derfelben bequem. und lehrreich vergegenwärtigen. 1m" 
Wieland's inneres Leben fpiegelt fich in feinen’ Wer⸗ 
fen ab. Von angelerntem;, »feine natürlich frege Bewegung: 
erfchwerendem Idealismus riß er fich auf der Schwelle des: 
fräftigen Mannesalters los und ergab fich dem feinem Ges 
müthe angemeſſeneren Realismus und Nationalismus ‚wos 
mit eine beftimmte: Abneigung "gegen Schwaͤrmerey immer 
verbunden blieb; doch find ‚hie und da Spuren fichtbar, 
welche seinen ihm ſelbſt kaum bewußten Kampf zwifchen Ah⸗ 
nung des Unbegreiflichen und zwiſchen der Leichtigkeit, das 
Leben blos nach wirklicher ‚Gegenwart zu nehmen, verra⸗ 
then. "Seine philofophifche ‚Anfichten werden immer wahr 
und rückſichtlos, doch weder! mit ſcharfer Beftimmtheir noch! 
mit ſchneidender 'Eigenthümlichkeit ausgeſprochen. In den 
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Werfen, welche Wieland’s ſchriftſtelleriſchen Werth’ Be 
ſtimmen, öffenbaret ſich eine mit griechiſchen und italläni⸗ 
ſchen Anſchauungen und Gefühlen genährte, reich audheſtat⸗ 
tete Einbildungkraft, zarte Anmuth des verfeinerten beſon⸗ 
nenen Lebensgenuſſes, freundliche Verſchmelzung der Sinn⸗ 
lichteit und Geiſtigkeit, der Wirklichkeit and des Wunderba⸗ 
ren Das Fremdartige, Dunkle, Neue, Trockene wird viel⸗ 
ſeitig glücklich veranſchaulicht; das Einbildungbermdgen 
ober der Verſtand wird durch Bilder, Gleichniſſe, Andeutun⸗ 
gen darauf hingezogen und damit befreundet. Die bearbeis 


teten’ Stoffe gehöreit allen Wörtern und allen Zeiten Anz 


die meiſten ſtnd won" Grieheht, Italiänern und Benefit 
enflehnt; die bildneriſche Kunſtthatigkeit keſchranket ſich auf 


nn Zufanmenftellung , Einſchaltung, Steigerung 


der Theilnahme, unterhaltendes Gedankenſpiel ib geiun⸗ 
gene Betrachtung; geſchickte Kunſtgeſtaltung bringet ſie dem 
Vorſtellungvermoͤgen der verſchiedenarligſten Bildung ne; 
und darum haben auch viele ‚biefer Werte fo —— 
überall in’ ihnen vor.” Die Stade hat. mehr Leichtigkeit 
und Wohllaut als Stärfe, Das Verdienſt um Ausbildung 
des Reimes inne ae ber teutfchen Sprache auger 
eigneten Sylbenmaaßen kann nicht verkannt werden. 
Die gehaltreichſten dichteriſchen Arbeiten Miet 
welche die Eigenthumlichkeit feiner Empfinduig, ——— 
Beſtrebung und Darſtellungkunſt am lebendigſten veranſchau⸗ 
lichen, ſind theils die Lehrgedichte Muſarion (1768) und“ 
„die Grazien 0770), liebliche Spiele —— 
Reflexion einer Uppigen Phantaſie; thells romantiſche Er⸗ 
zahlungen, welche bey großem Verdienſte dichteriſcher Dar- 
ſtellung und’ rhythmiſcher Kunſt, zat Wiedererweckung der 
unerſchopfich reichen" wunderbaren Ritter⸗ und Zauberwelt 
des Mittelalters, Käfig“ fruchtbar für den Schoͤnheitſinn 


J 
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tung, darthum. Unter feinen ‚Romanen ſind Agathends 
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der teutſchen Lefewelt — haben; unter ihnen gebühr 
vet dem unbeendeten Gedichte „Idris und. Zenide“ A269) 
in achtzeiligen Stangen, und dem in feinem Reichthume, ſich 
leicht und frey bewegenden, die Getrenntheit., feiner. Stoffe, 
mit, zauberifcher Mährchenhaftigkeit verfchmelzenden ‚n Ober, 
ron (1780; 4781) in achtzeiligen Stanzen mit vier wills, 
kührlich geordneten Reimen, die erfte Stelle; aber auch „ber, 
neue Amadis“ (1774) in freyer Versart, Liebe um kiebe“ 
(1776) ,. „Geron der Adeliche“ (4777) und „Schach. Roloft, 
(1778) u. m. a. haben anerfaunten Werth ‚und, ziehen durch 
Ton’ und einzelne Schönheiten an, . Von ‚den, vielen; nicht 
unglücklichen Nachfolgern, welche Wiel amd „in: dieſer 
Dichtart gefunden hat, iſt keiner, weder L. H. v. Nicolav 
aus Straßburg, Igeb. 4737; ſt. zu. Wiborg in ‚Finnland: 
4820], ‚obgleich er oft. en, Ton. bed. Meifterd „zu. treffen; 
wußte, noch S. Baptif von Alringer, ‚Igeb, 4755 5 ſt. 
1797], noch Fr. Aug. Müller [geb 1767; . 18071 bis 
auf Ernft, Sqhulze [ft 1847] und, A. ‚Hagen, ‚bie, glud⸗ 
lichſten Nachahmer in neueſter Zeit, herab, dem 
gleich zu ſtellen, wenn ſie ihn auch zum, EA ‚in, —* 
mus und Sprache übertroffen. haben. ——— 
Wieland's Proſa hat weniger Rigsigteit u ſerg⸗ 
ſame Glaͤtte als der Siyl in ſeinen Dichtwerten ʒ er,läßt, 
ſich oft Darin, gehen, und, dann, iſt fie wortreich und nach⸗ 
laͤßig ‚immer. bleibt. ihr eine gewiſſe Gefalligteit und na⸗ 
türliche Einfachheit. eigen ;,. fie ‚hat, meiſt ‚etwas ‚Begeichnenen 
des ‚für den bargeftellten Gegenſtand, oft Reichthum au 
Wendungen, welche bie, Mehrheit überrafchend und treffend 


finden muß. Des gut gehaltenen, Geſpraͤchtones iſt er mach⸗ 


tig, wie „Diogenes⸗ 41770), ‚die „neuen. Göttergefprächel# , 
(1791) ‚und ‚Die „Befpräche, unter. ‚vier, Augen“ 179 
voll geſunder Laune, heller Blicke und heiter freyer Betrach⸗ 
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(1766 5.1773), ein Seelengemalde in. griechifch »Erebillon- 
fcher Manier, und Die Abderiten“ (1776), durch fpöttifche 
Luſtigkeit und witzigen Ernſt, die gelungenften; die übrigen 
find umſchreibende Schilderungen von Zuftänden, Empftn 
dungen: und. Betraditungen. Seine Beobachtungen über das 
mpnfchliche Herz. find darin niedergelegt und mit rhetorifcher 
Faßlichkeit eutwickelt z auch der befte diefer Romane ift nicht 
frey von Gefhwäsigkeik und ermüdender Ausführlichkeit: im 
Belehrung und: Zurechtweifung: Wir haben eine Ausgabe 
der ſaͤmmtlichen Werke“ (Leipzig b. Göfchen 4797 ff. 37 
DB. u. Supplemente 6 B. 4: 8) von der lezten Hand 
des Berfüfferd;z heine vollftändigere Ausgabe wurde von J. 
GeGruber beſorgt (Leipzig 4820. 43.8.5 1824 ff, 49 
12. dem; auch seine veichhaltige, die geſammte Zeitgeſchichte 
der vaterlaͤndiſchen Litteratur umfaſſende Lebensbeſchreibung 
Epz. 48165. 2. 8.34827. 4512.) zu verdanken iſt. Gb 
the's liebevoll⸗ gerechte, Auerkennung der Verdieuſte Wis 
Berker 82 * 235 ff. — einen — 
Genuß. 

F Daß i in —— Tagen Diele — Wielande Werte‘ 
Fälter geworben, find, . daß Mehre, vou deren vollgültiger 
Dererhtigung zum: Kunſturtheile nachgerade auch Mißtraui⸗ 
ſche, wenn fie ihr Vorurtheil nicht, hartnaͤckig lieben und 
veſthalten, ſich haben überzeugen koöͤnnuen, das, was‘ Wie⸗ 
land's Eigenthümlichkeit und Verdienſt heißen darf, ſtreu⸗ 
ger gewürdigt haben, iſt wohl nur ſittlicher Kurzſichtigkeit 
und aſthetiſcher Engherzigkeit ein Stein des Anſtoßes, ein 
unerfreuliches Zeichen unbändiger und uͤbermüthiger Kritik 
oder jugendlichen Trotzes des Zeitgeiſtes geweſen; ſo brachte 
es mit ſich der Gang unſeres, Gottlob durch Klage und 
Einrede gegen ehemalige litteräriſche Heiligſprechung in ſei⸗ 
‚nem Anſpruch auf reifende Tuͤchtigkeit nicht gefaͤhrdeten Lit⸗ 
eraturweſens Bon Wiel and's Zeltgenoſſen war" die 
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überwiegende Mehrheit vol Liebe und Bewunderung, für feine: 
Werke; nur Wenige waren nicht ohne Auge für die Schwäs 
hen und Blößen, die der Unbefangene bemerken. mußte; 
und verlachten die Abgötterey, welche vornehmer Pobel mit: 
feinem Lieblinge trieb, Einige arbeiteten dem,: was dad: Zeit⸗ 
alter und mit ihm, Wieland wollte und zu erreichen fchien, 
folgerecht und mit Fräftiger Ueberzeugung und: Beſonnenheit 
entgegen, ohne ſich der äußeren Eitelkeit, als feine ‚Gegner, 
mit ihm genannt zu werden, und. ohne. ſich der @ehäffigkeisz; 
feinen Ruhm zu verfegern, ſchuldig zu inachen.. .. ‘- 
ben ift nicht unbelohnt geblieben. | N 
So war die Haupffumme: der menſchlichen and ſchif⸗ 
ſtelleriſchen Wirkſamkeit des viel verkannten und verunglimpf⸗ 
ten Lavater ein ehrwirdiger Kampf, nicht gegen Wie⸗ 
fand, fondern gegen die lockende, das Gemüt dem Edle⸗ 
ren entfremdende Verführung Epikuriſcher Sinnlichkeit und, 
vernunftmäßiger Aeußerlichkeit, welche ſich als eigenthüm⸗ 
lichſter Zug des: Zeitalter Eund that. und von Wieland in 
vielen feiner Schriften ausgelegt und gerechtfertigt wurde, 
Johann Caspar Lavater aus Zürich [geb: 1741; fi. 
d. 2. Jan. 4804], Prediger. in feiner Vaterſtadt [f. 1769], 
war: in feinem, Leben: und Streben allmaͤchtig beherrſchenden, 
innerſten Weſen ergriffen von heiliger Gottesliebe und von 
frommer Achtung für die höhere Beſtimmung der Menſchheit, 
unerſchuütterlich veſt in Allem, was unbedingter Offenbarung⸗ 
glaube ihm als Wahrheit: und als Richtſchnur des Denkens 
und, Forſchens erfcheinen Tief, unbeſtechlich gerecht, ſtreug 
gegen" ſich felbit, wie das „geheime Tagebuch von einem. 
Beobachter feiner felbft“ herausgegeben von Zollikofer: 
Leipz, 4771 f.2. Th.) beweifet, mild nachfichtig gegen Anders⸗ 
deufende, dabey aber dennoch ungemäßige herrfchluftig, meift 
aus Eifer für die gute Sache, welche zu vertreten er berufen... 
und verpflichtet zu. ſeyn glaubte. Mit reiner Empfaͤnglich⸗ 


217 


keit für bad. Schönes und Gute, wie es in der mannigfals 
tigfien Geſtaltung hervortritt, ahnete er immer eine uner⸗ 
gründliche „Tiefe im menſchlichen Denken: und ein unauds 
ſprechliches Hoöͤheres im menſchlichen Streben; und weit entz 
fernt, den raſch fortſchreitenden Zeitgeiſt aufhalten zu wollen, 
ſuchte er nur das verderbliche Hinſtürzen in die Abgründe 
des Unglaubens zu verhüten. In einem Zeitalter, welches 
als hoͤhere Bildung und guten Ton gelten ließ, wenn der 
durch flaue Vernünftigleit anſtändig \bekfeideten Sinnlichkeit 
gefröhnt, and, brittiſcher oder. franzoͤſiſcher frecher Hohn über 
Chriſtenthum als Kennzeichen oder Ergebniß. freyerer und 
vorurtheilloſer Denkart ‚betrachtet wurde z in welchem: Bar 
ſe do w,.die natürliche Religion anpries, die Wolfenbüttel⸗ 
ſchen Fragmente von, Vielen für unwiderlegbar erflärt wur⸗ 
ben, und Bahndt die evangeliſche Geſchichte zin ein myſte⸗ 
rioͤſes, man weiß nicht, ob. ‚mehr die Vorz er bie Mit 
welt myſtificirendes Drama, verzerrte; in, — Aufklaͤ⸗ 
rung und feine Lebensart bald fodern zu können ſchienen, 
daß von Chriſtus geſchwiegen und Menfchenverftand und 
Weltweißheit von den Kanzeln gepredigt werde; in dieſem 
Zeitalter verlundigte und vertheidigte Lavater das Wort 
vom Gekreuzigten, den Glauben an das Uebernatürliche, an 
die unmittelbare gottliche Einwirkung auf den Menſchen, 
mit; redlicher Ueberzeugung und mit warmem Eifer. Ihn 
der, Heberfpannung und «des Irrthums in Anwendung des 
Sichtbaren auf das Unfichtbare, des Begreiflichen auf das 
Unbegreifliche, des Irdiſchen auf das Himmliſche, zu zeihen» 
iſt nicht fchwerziaber. bie Reinheit der Quelle, aus der Alles 
floß, kann nur von frevelhaftem Unglauben, nur von muth⸗ 
williger Zweifelſucht, nur won denen, die’ des Heiligthums 
im Innern des Menſchen unkundig find, verdächtig gemacht, 
werben; Mit der raſtloſeſten Thatigkeit, im Umgaıge, in 

Briefen;.im Predigten, durch, Schriften, Jarbeitete ex der übers 
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al zu Tage brechenden Gleichgüͤltigkeit gegen das Höchſte 
und Edelfte, dem in allen Geſtalten ſich vordrangenden Uns 
glauben eritgegen und gewann viele taufend Herzen für dag, 
was allein Kraft, Muth und Freude giebt. Können auch 
wenige feiner zahlreichen Anhänger, Verehrer und Freunde 
in der Art Eines Sinnes mit ihm erachtet werden, wie ſein 
Amtsgenoſſe und Vertrauter, Johann E onrad Pfen⸗ 
min ger fgeb, 174775 ſt. d. 440Sept 47927! mit einem dem 
feinigen vabränerten Kebeioi glaubigen Herzen es war fo’ 
bildeten fie doch, bey vielfachen Abweichungen und Befchräm 
füngen in Einzelnen der Ueberzeugung und Anſicht, und 
noch mehr im Aeußerungen derſelben, in allen Gegenden 
Teutſchlands, unter allen Ständen und Verhältniſſen, eine! 
ſt arle Vorwauer gegen das, was der allein tüchtigen Geiſtes⸗ 
Entwickelun teutſchen Volkes, feinen helligſten Hofnun⸗ 
gen und. um nglichen Freuden: Vermirftuirg und Unter⸗ 
gang drohete. Die Schule, deren Haupt Lavat er war, 
ob er gleich Feine ftiften wollte, ift die ausgebreiteteſte und 
einflußreichſte der neueren Zeitz ud es mag darüber die 
Schilderung in der „Reviſion der Litteratur“ (1804. 81} 
nachgeleſen werden, welche ein gut unterrichteter Mann kg 
% Stotn von ben Mitgliedern derſelben entworfen hat 
Alle Werke La vat er's bezeugen feinen rein frommen / 
menschlich” edeln Sinn, Kraft und Reichthum der Einbil⸗ 
dungkraft, Tiefe und Innigkeit der Betrachtungʒ alle find 
weniger Kunſtarbeiten, als Gefühlsergießungen lebendigen 
Glaubens; ‚die bedeutſamſten und folgeureichſten Vorſtellun⸗ 
gen Können) daher, ihrer eigenthumlichen Natur nach, wenig) 
ſcharfe Beftimmtheit und helfe Anſchaulichkeit Haben, ſondern 
me die Selbſtthaͤtigkeit ähnlichen Gefühlsvermögend anre⸗ 
gez ſie erfcheinen oft in loſer Verbindung,‘ oft’ gang abge⸗ 
riſſen, bewegen ſich mit ſteter Beziehung auf das 
Unſcchtdate / UInendliche in ¶euger begr antenn Kreiſe und 
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werben häufig wiederholt. Die Darftellung hat immer mehr 
herzliche Eindringlichkeit, ald Ruhe und Ordnung; auch 
da, wo findfiche Einfalt im ihr herrfcher, feheint fie Tiefes 
res und Geheimes, was nur dad Gemüth verftehet, ahnen 
zu laſſen. Unter feinen zahlreichen Erbauungfchriften zeich⸗ 
nen: ſich viele Predigten. (ſ. 1772) durch Wahrheit. und‘ 
Stärfe der religiöfen Empfindung, dur, bisweilen finds 
liche, Neuheit und Wielfeitigkeit in. Benußung der Bibel, 
und burd einzelne fehr gelungene ‚rednerifche Wendungen: 

au. Die „Ausſichten in die Ewigkeit" (3.1768 ff. 4 Th.; 
im Auszuge 1781) -find am-reihften ausgeftattet und mit: 
großer Sorgfalt und Umficht bearbeitet, ohne den Grunds 
charakter des Lavaterfchen Betrachtungſtyles zu verleugs 
nen; diejer dürfte wohl im „Pontius Pilatus oder der Menſch 
in allen Geftalten® (3. 1782 ff. 4 Th) am vollftändigfien. 
und anfchaulichiten ausgedrückt ſeyn; er ift ganz er felbft 
in. dieſem, für die Mehrheit der Leſewelt feltfamen Buche; 
wer es mißverfiehet, muß darauf Berzicht Ieiften, den Mann. 
verftchen ‚und beurtheilen zu wollen, deſſen Anficht von Belt: 
und Menfchheit in ihrem weiteſten Umfange ſich treu darin; 
abfpiegelt, In den metrifchen Umſchreibungen biblifcher Ge⸗ 
fhichten und. Gefühle erfannte La vater ſelbſt gewißermaßen 
Klopſtock als fein Vorbild an; nur wollte er mit fromm⸗ 
zarter.. Scheu nicht Eigenes — ſondern einfach verdeut⸗ 
lichen, was die heiligen Schriften enthalten. Sie laſſen, 
nach Foderungen des Kunſtmechanismus beurtheilt, gegrün⸗ 
deten Tadel zu; das Streben, den herrlichen Stoff der, ſeiner 
jezt mehr als je bedürfenden, teutſchen Welt, dichteriſch faß⸗ 
lich zus. vergegenwaͤrtigen, war hoch verdienſtlich and nicht 
ohne geſegneten Erfolg. Den meiften- Werth haben „Jeſus 
Mefiiad oder die. Zukunft ded Herrn‘ (1780), eine begeis 
ſterte Daxſtellung der Offenbarung Johannis, und „Jeſus 
Duff as oder die Ben und Apoftelgefchishte” (1783 ff.)» 
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— Viele feiner geiſtlichen Lieder”. (17715 hundert 17765 
Zweytes Hundert 4780) behanpten: ſich durch Salbung und 
Kraft des frommen Gefühle, durch’ angemeſſene Faßlichteit 
des Ideenganges, und durch Schönheit des. Aus druckes neben 
unſeren beſſeren Kirchengeſangen und find in die meiſten Samm⸗ 
lungen übergegangen.“ Auch die „vermiſchten gereimten Ges 
Dichte“ (1785) enthalten mehre trefliche lyrifche Ergießungem 
In der Abhandlung „vonder Phyſtognomik“ 177%) 
uud in den „Phyſiognomiſchen Fragmenten“ (1775 ff. 4 Fol. 
m. 8.; verfürzt von GM. Armbrnfter 1783 1.4.8.8) 
verſuchte Lavater, dad Verwandte und Unterſcheidende in 
der menſchlichen Geſichtsbildung auf Naturgeſetze zurück zu 
führen und: die Wechſelwirkung zwiſchen den Thierifch ⸗ Cor⸗ 
perlichen und "Sittlich « Geiftigen auszumitteln. Eine Fulle 
glücklicher, oft tiefer Wahrnehmungen und Beobachtungen, 
Ergebniſſe vielſeitiger Keuntniß des Menſchen in allen ges 
ſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen, wird aufgetham manche geiſt⸗ 
reiche Ahnung wird angedeutet, viele Zuſtände des Gemuths, 
des Charakters, der Leidenſchaften werden meiſterhaft geſchil⸗ 
dert; aber die Forſchung hat weder umfaſſende Vollſtaͤndig⸗ 
feit, noch gründliche Tiefe und nuͤchterne Ruhe; daher) find’ 
die Folgerungen zu raſch, viele Behauptungen unhaltbar 
und überfpannt, ‚viele Vermuthungen raͤthſelhaft und irrige 
Ueber diefe unleugbare Mängel einer äußerft ſchwierigen 
Unternehmung, über den Mißbraitch, welcher von gewagten, 
weber wiſſenſchaftlich begründeten, noch durch genügend be⸗ 
glaubigte Erfahrung bewährten Anſichten zu befürchten war 
und von Schwadjföpfen wirklich damit getrieben wurde Cvgl 
Göthe W. 30 ©. 3 fi; 48 S. 406 fi), iſt das wiele 
Trefliche, was hier zur Anſchauung ausgeſtellt wird‘, die 
Fruchtbarkeit an gehaltvollen philoſophiſchen Winken die 
Schönheit und mannigfache Bereicherung der" Sprache nur 


zu bald vergeſſen worden. a rat 
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Mit feiner Geſiunung voll Liebe und Wohlwollens, voll 
Achtung für. das Göttliche im Menſchlichen, vol. Strebens 
nad dem Höheren, hat Lavater auf die Gefammtheit ber 
fittlich gebildeten. Welt in. Teutfchlamd gewirkt. und wegen 
beffen, was er redlich und fräftig gewollt und, gleichviel ob 
auch nur mittelbar geleiftet hat, ein vollgültiges Anrecht, in 
Ehren gehalten zu werden. In der Schweiz kann und wird 
fein Name nimmer in Bergeffenheit gerathen. So lange 
das Hocgefühl der Waterlandsliebe nicht erfticht, Lebt er 
durch feine aus vaterländifchen Herzen gefloffene „Schwei⸗ 
gerlieder” (Bern 41767; fünfte Ausg. Zürich 1788), welche 
wahren Volksgeiſt verſinnlichen und erwecken, theild vermits 
telſt gefchichtlicher Erinnerungen, theild in Gemälden ber 
Mannskraft, der Bieberfeit, der frommen Unſchuld, Allen 
faßlich und wohlthuend, Alle erhebend und mahnend, mögen 
fie in Hütten oder in Paläften wohnen. Und wie Fünute je 
vergeffen werden des freyfinnigen Heldenmuthes, der großars 
tigen Begeifterung für Wahrheit und Gerechtigkeit, die er 
dem bedrängten Baterlande in den Stürmen der Ummwäls 
zung bethätigt hat? Diefe Urkunden edler Kraft, welche für 
Baterland und Freyheit, Wahrheit und Gerechtigkeit Alles 
aufzuopfern bereit ift, find mit vielen anderen Denkmälern' 
reiner Menfchlichkeit, chriftlicher Gottergebenheit und viels 
feitiger Wirkfamfeit, in den, „nachgelaffenen Schriften” (3. 
1801 ff. 5 8.) gefammelt worden. Die von G. Geßner 
verfaßte „Rebensbefchreibung Lavater's“ (3.1802 ff. 33.) 
und H. Meifters „biographifche Skizze‘ (3. 1802) find 
geeignet, manchen Gegner mit dem Verklaͤrten auszuföhnen, 
Die ruhige Betrachtung des Mannes, wie er mar und rück⸗ 
ſichtlos fich gab und darftellte, wird den oft erneuten Vor⸗ 
wurf, daß er von Eitelfeit überwältigt und irre geleitet wors 
den ſey, wo nicht entfräften, doc gewiß bis ‘zur Unfchäds 
lichkeit. für feinen Nachruhm bey unbefangenen Biedermäns 
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nern mildern. Auch der Edelſte ift gegen Macht ber Eitel⸗ 
keit nicht gefchügt; fie kann neben Herrlichem und ſelbſt 
Heiligem beftehen. Ihm ift fie von allen Seiten, felbit 
durch feine Feinde, aufgenöthigt worden. Wurde er in Jahr 
ren des Glanzes von ihr befchlichen, fo ift er Doch nie ihr 
Knecht gewefen; und in den Zeiten der Noth und Gefahr 
hat er fie leicht umd. ganz überwunden Sein Geiſt iſt frey 
von irbifchen Banden, ein Eigenthum des Hoͤchſten, * 


Wie Lavater, vom Gefühle des ewig und — 
Heiligen begeiſtert, als Sprecher für das Göttliche, Unbe⸗ 
greifliche, was Allen nahe und Jedem unveräußerbar ſeyn 
ſoll, fo wirkten auf einer anderen Seite dem von Wie 
land gepflegten und gehegten Zeitgeifte diejenigen entgegen, 
welche nicht wie er den ariftofratifchen Grundfag oder: Al⸗ 
feinbefig in Literatur und Kunft gelten laſſen konnten, fons 
dern dem Volke geben wollten, was bed Volkes ift, indem 
der Alle freundlich berührenden Kunft und der Allmadıt des 
Wortes ein mwürdigered Ziel zu beftimmen fey, ald blos 
MWeltkindern, die fih in ihrem Webergewichte an Bildung 
und Genuß behaglich fühlen, oder vornehmen Müßiggängern 
zum Zeitvertreibe zu dienen. So ſchrieb in biederherziger 
Einfalt, mit reicher naiver Laune, belehrend und unterhals 
tend, firafend und erheiternd, demüthigend und erhebend, 
neun im Tone, alt im Glauben, chriftlich bürgerlich, faßlich 
und ergreifend für Alle, fchlicht im Ausdrud, rein und er⸗ 
haben in der Gefinnung der Wandsbeder Matthias Claus 
dius aus Rheinfeld im Holftelnifchen [geb. 1743; ft. d. 21. 
Fan. 4815]; mit feinem gottergebenen Herzen und unmans 
beibären Glauben an das Unbegreifliche, an das Heilige und 
an Sefus Ehriftus, den Führer zum Höchften, ein mahrs 
hafter Geiftesbruder Hamann’ und Lavater's, in finds 
licher Helligkeit und Herzlichkeit der Darftelung beiden un» 
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endlich überlegen. Die meiften feiner Gedichte find meiſter⸗ 
hafte Bolfölieder, zanberifch einfach und tiefbedeutend, geiſt⸗ 
vol und eindringlich, feffelnd den Edelmann und den Bauer, 
die Mutter und das Kind, den Staatsbeamten und den Hand» 
werfsburfchen. Auch in den profaifchen Aufjägen ift fait 
immer der rechte Volkston getroffen; fie führen in das us 
nere des Menfchen zurüc, Iafjen ahnen, was Jeder finden 
fantı, wenn ed ernftlich gefucht wird, ftelen Armfeligfeiten 
in ihrer Blöße hin, welche die Ruhe und dad Wohlbefinden 
des Lebens anfeinden, rügen Thorheiten und Anmaaßungen, 
wie fie in bunter Verkleidung ihren Spud treiben, züchtigen 
Ansländerey und Pedanterey, troßigen Uebermuth und feis 
gen Knechtſinn, mit gleicher Heiterkeit und Strenge. Selbit 
die herbere Grämlichkeit und ber oft einfeitige Mißmuth 
in fpäteren Anfichten und Urtheilen Fönnen nicht zurücdftoßen 
und verſtimmen, wenn der tiefen und durchaus redlichen 
Eigenthümlichkeit eines ſolchen Gemüthes ihr volles Recht 
angedeihet und der fie herausfodernde Gegenſatz in theolo⸗ 
giſchen, philoſophiſchen, politiſchen Uebertreibungen und Zu⸗ 
dringlichkeiten des Zeitalters nicht überſehen wird. Mehres 
von Claudius erſchien zuerſt in dem „Wandsbecker Boten,“ 
einer Zeitung, welche er (1770 bis 1775) herausgab, in 
den Hamburger Adreßcomtoir⸗Nachrichten, in der Hambur⸗ 
ger neuen Zeitung und in Mufen-Almanachen. Dann vers 
anftaltete er eine Sammlung feiner Schriften, unter der. 
Auffchrift: „Asmus omnia sua secum portans oder ſämmt⸗ 
liche Werfe des Wandsbecker Boten“ (Hamburg 1775 ff. 
8 Ch) und neulih ift (Hamb. b. Perthes 1819. f. 4. 8) eine 
volftändige Ausgabe feiner fanmtlichen Werke erfchienen, wel⸗ 
her ein möglichit ausgebreiteter Wirfungfreis nid) blos zu wüns 
fchen ift, fondern im Vertrauen auf Wiederherftelung des von 
Söldlingen und Dünklingen vergeblich angefeindeten teutfcher 
Volksgeiſtes, mit Sicherheit verfprochen werden kann. 
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Daffelbe Berdienft um Wiederherftellung, Berebelung 
und Berbreitung der vaterländifchen Bolfsdichtfunft erftrebte 
Gottfried Auguft Bürger aus Wolmerswende im Hals 
berftädtifchen [geb. 47485 ft. d. 8. Sun, 4794], zulezt aufs 
ferordentlicher Profeffor an der Göttinger Hocfchule, auf 
der er If. 1768] ſtudirt und, nad) Nieberlegung einer wider 
feine Neigung If. 1772] beffeideten Antmannöftele in Als 
tengleichen, ald Privatlehrer [f. 1784] gelebt und bie Eins 
führung der fritifhen Philoſophie If. 1787] nicht ganz ers 
folglos verfucht hatte; ein von vielen Seiten durch lauten 
Beyfall der Mitwelt gefeierter Dichter, beffen freyes Forts 
fchreiten zw reinerer und höherer Kunftvollendung ein freus 
delofes Leben und Ungemach, das, freilich nicht unverſchul⸗ 
det, ihn härter al& viele andere traf, fehr erſchwerten. Er 
ſcheint daher einigen Anfpruh auf die ſchwer zu bewilligende 
Ausnahme von der Negel zu haben, welche bey Würdigung 
des Kunftwerfed die Perfönlichfeit und das gefellfchaftliche 
Verhältniß des Künftlers unberudfichtigt läßt; Bürger 
muß, went er nicht ungebührlich viel an feinem Werthe vers 
lieren fol, mehr nach Anlagen, Borfäben und Veftrebungen, 
als nach feinen Leiftungen beurtheilt werden. Seinen Beruf 
zum bichterifchen Leben und Wirken entfchied-eine lebendig 
regfame Einbildungkraft und ein weiches warmes Gefühl; 
er empfing leicht, verband ſchnell und richtig, und geftaltete 
mit vafcher Liebe das Gegebene, zu feinem Fünftlerifchen Eis 
genthume. "Seine Darftellung beweget ſich mit jugendlicher 
Friſchheit und Kecheit, greifet unmittelbar in, oft fehr glück 
lich vergegenwärtigte Kreife und Augenblicke des wirklichen 
Lebend ein und gewinnt durch wirffame Bilder und Worte 
Anfchaulichkeit für Viele. Er hatte umfichtig beobachtet und 
geforscht über das Gemeinfame des Eindrudd, über Stör 
vung und Erfchwerung des BVolfsthümlichen, über den der 
gemifchten Mehrheit zufagenden Ton und Styl der rebens 
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den Kunft; er kannte die Sprache genan und hatte Gewalt 
über ihre Reichthümer; fein Ohr war für Wohllaut geübt. 
Bürger würde einer unferer beiten Volksdichter geworden 
feyn , wenn feine Fortbildung durch freudigere Umgebungen 
und Verhältuiffe begünftigt worden wäre; dem Ziele, wels 
ches er auf der von ihm betretenen Bahn erftrebte, würde 
er näher gekommen. feyn, wenn er mit Entäußerung hers 
fümmlicher frembartiger Gelehrfamfeit und Bildung und 
mit Vermeidung blendenden Schmudes, ſich reine Volkes 
thümlichfeit der Anficht und wahrhaft edle Einfalt ded Aus⸗ 
drucks dafür zugeeignet hätte; die fpäter verfuchte Ergreis 
fung des Idealen mußte mißlingen und bey den aus dieſem 
Gefichtspuncte hervorgegangenen Umarbeitungen fonnten die 
früheren Gedichte nur verlieren. Was ald Gebrechen des 
bichterifchen Kunſtſtyles in fehr vielen, ja in den meiften 
Arbeiten Bürger’d hervortritt, ift ald unausweichliche 
Folge feiner, durch vertrauteren Umgang mit Kloß in 
Halle [1763] und durch vielfache Verirrungen verunreinigten 
fittlichen Denfart und Phantaftebildung zu betrachten; das 
ber die flandrifche, oft rohe Derbheit in Verfinnlichung der 
Stoffe und Betrachtungen oder Empfindungen; daher bie 
Verlegung religiöfer Zartheit, wie fie in „Frau Schnipps“ 
gefunden wird; daher das nicht ganz feltene Herabſinken 
zur Gemeinheit. Ausgezeichneted Verdienft erwarb fih Bürs 
ger um die Ballade; die einzige „Leonore“ (1773) würde 
ihn unfterblich gemacht haben. Unter den Liedern find viele 
vortrefliche, wenn auch wenige dem „Zechliede“ (1777) und 
dem Preife der „Männerkeuſchheit“ (1778) an die Seite 
geftellt werden fönnen. Die Wiedereinführung des Sonetts 
war danfeswerth, aber der Gehalt ift gering. In der ums 
beendeten herametrifchen Verteutſchung der homerifchen Iliade 
läßt ſich das beharrlihe Streben nach gemiffenhafter Treue 
nicht verfennen; auch die metrifche Darftellung des vierten 
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Buches der Virgififchen: Aeneide ift nicht mißlungen. Die 
erften Ausgaben feiner „Gedichte“ (Göttingen 1778. 8.5 1789. 
2 Ch. 8) beforgte Bürger felbft; die „fammtlichen Werke’ 
find von C. Reinhard (Bött. 1796 ff. 4B.; Hamburg 
. 4812. 6.8. 8.; Gött. 1824. 6. 12.; Berlin 1824. 7. 8.) 
herausgegeben worden. Die Wirdigung bed Charäfters 
und Werthd der Bürger’fchen Gedichte, melde wir von 
Schiller (Werke B. 8. Abth. 2. ©. 268 ff.; zuerft in 
der Allg. Litt. Zeit. 1791. B. 1. ©. 97 ff.) und von 9. 
W. Schlegel (Eharaft. B. 2. ©. 1 ff., oder Krit. Schr. 
2. ©. 1 ff) haben, ift fo gehaltvoll lehrreich, daß ihre 
Beachtung auf das dringendfte empfohlen werden muß. 

Bon der Fräftigften und folgenreichften Gegenwirkung 
treflicher Köpfe gegen Wieland’fchen Zeitgeift foll in der 
folgenden Borlefung Bericht erfiattet werben. 
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Sieben und zwanzigfte Vorlefung. 


„Der Göttinger Hainbund. Bo ß; Hölty; die Grafen Stol- 
„berg; Miller um — Ueberſicht des dichteriſchen Vor⸗ 
„rathes.“ 


Die Söttinger Hochſchule, wiffenfchaftliche Gefchäftsbils 
dung fruchtbar fördernd, hatte bisher für teutſche Kunft 
und Sprache wenig geleiftet; wiewohl ed von guter Vor⸗ 
bedeutung hätte fcheinen Fonnen, daß ihre Blüthe mit Hal 
fer, einem der verbienftoolleften Dichter, deſſen bichterifche 
Thätigfeit aber hier aufhörte, begann; auch eine teutfche 
Geſellſchaft fchon lange If. 1740] vorhanden war, deren 
Aufnahme ſich ihr Vorſteher Käſtner fehr angelegen feyn 
ließ. Jezt erhob fich Göttingen dur Heyne's vielſeitige 
Thätigkeit zum Sige der alterthümlichen Kunft» und Litte⸗ 
ratur» Studien; 9. D. Michaelis regte mit Alles umfaſ⸗ 
fender Einfiht und Betriebfamfeit noch mehr den Sinn für 
das Gemeinfame in der Titteratur an, als er zur Belebung 
der Sprady und Gefchichtfunde des Morgenlandes beytrug; 
durch Gatterer und Sclözer hatte das in die gefammte 
Geiftesbildung fo tief eingreifende Geſchichtſtudium neues 
fräftige® Leben gewonnen. in erfreuliched Gedeihen der 
Regſamkeit und Selbftthätigfeit der in bedeutender Menge 
hier verfammelten Zugendwelt vermehrte und vechtfertigte 
das öffentliche Vertrauen zu diefer Lehranftalt; und ein 
glüdliches Zufammentreffen hochbegabter Sünglinge, welche 
durch Verwandſchaft des Geiſtes und Strebens ſich fanden 
und enger an einander ſchloſſen, ließ ihr nun auch eine Be⸗ 
rühmtheit in ber Geſchichte der vaterländifchen Litteratur zu 
Theil werben, worauf ſie früher Feine Anfprüche machen 
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konnte, fo hoch gehalten ihr Name in gelehrten Zunftfreis 
fen war. 

Friedbrih Wilhelm Goiter aus Gotha [geb. 1746; 
ft. d. 18. März 1797], der fih 11768 f.] als Gefellfchafter 
von zwey fludirenden Edelleuten zum zweytenmale in Göts 
tingen aufhielt, und Heinrih Chriſtian Boie aus 
Meldorp im Holfteinifchen [geb. 1744; fl.d. 3. Mär; 1806], 
beide begeiftert eifrig ‘für Beförderung der fchönen Litte⸗ 
ratur Teutfchlandg, befannt mit den Mufterwerfen der Fran- 
zofen und Britten, feinfinnige und gefällige Dichter, faßten 
den Entfchluß, nach dem Vorgange der Franzofen [f.17651 
einen „Muſen⸗-Almanach“ oder eine. Poetifhe Blumenlefe 
Söttingen 1770, 16.) herauszugeben; Käftner unterftüßte 
das für Dichterifche Kunftthätigfeit der Teutſchen erfprieße 
liche Unternehmen und Boie fegte daffelbe, nach Gotter's 
Abgang, mehre Jahre (1774—1775) allein fort. Durch 
eingefandte Beyträge zog Voß die Aufmerffamfeit des Herz 
audgebers des Almanach auf fi, und wurde von demſel⸗ 
ben veranlaßt [im Frühling 1772], in Göttingen zu ſtudi⸗ 
ren. Bald nah feiner Ankunft machte er Miller’s und 
Hölty’s Bekanntſchaft; diefe, nebſt Boie, Friedrich 
Hahn aus Zmweybrüden, deſſen früher Tod fchöne Hofnuns 
gen. vereitelte, vereinten ſich [d. 42. Sept. 1772], in froher 
Begeifterung für Schönheit und Wahrheit, Natur und Kunft, 
zum Hainbunde Cüber welchen in Paulus Sophronizon 
1827, S. 49 ff., ausführlich berichtet wird), dem die Gras 
fen Chriſtian und Friedrich Leopold Stolberg Cim 
Rov. eingeführt durch Boie) und. mehre beytraten; Joh. 
Andreas-Eramer’s Sohn, Carl Friedrich [geb. 1752; 
ſt. d. 8. Dec, 4807], kenntnißreich, gefühlvoll, mit feiner 
Ueberſpannung Keinem nachtheilig, als ihm ſelbſt, ſpaͤterhin 
durch; Beytraͤge zu Klopſt ock's Lebensgefchichte (1777 ff.) 
und durch das bunte „menſchliche Leben“ (1792 ff. 17 Stüde) 
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bekannt, gefellte fich lim Sommer 4773] hinzu; nicht Tange 
nachher [im Frühjahre 4774] wurde Johann Anton Leis 
femib aus Hannover [geb. 1752; ft. d. 40. Sept. 1806], 
berühmt durch fein Trauerfpiel „Sulius von Tarent“ (Lpz. 
- 4776), fpäterhin Anton. Matthias Spridmann aus 
. Münfter (geb. 1749; ft. 1834], Verfaſſer des Luſtſpieles 
„die natürliche Tochter“ (1774) und des Trauerfpieles „Eu—⸗ 
lalia” (1777), ein .gefühlvoller. Kiederdichter, und Chris 
ftian Adolph Dverbed aus Lübeck [geb. 1755; ft. 18211, 
als edelfinniger, freundlicher, melodifher Sänger geſchätzt, 
in den Verein aufgenommen. Bürger fiand mit dem 
Hainbunde in Verbindung; Ernft Theodor Gohann 
Brücner [geb.1746; ft. d.29.May 1805], Meflenburgifcher 
Prediger in Groß-Viehlen, dann [f. 1789) in Neubrandens 
burg, mit Voß früher befreundet, “ein eben fo maderer 
Kanzelredner, als anmuthiger Dichter, nahm aus der Ferne 
Theil; Käftner begünftigte die Gefelfhaft und erfannte 
ihren guten Geift an; auch Klopftod wollte ald Mit 
Hlied des Bundes betrachtet feyn und zeichnete bey feiner 
Anmefenheit in Göttingen die Mitglieder vdeffelben durch 
freundſchaftliche Achtung aus. 

Die Gefellfchaft fam alle Sonnabende zufammen; nad 
beſtimmter Reihefolge wurden Arbeiten vorgelefen und frey 
beurtheilt, die gebilligten in ein Buch eingetragen. Der in 
ihr herrfchende Geift hat ſich am beredteften. durch das 
männliche Leben derer, bie ihr angehörten, ausgefprochen ; 
alle, ©. F. Eramer, ungeachtet feiner, nur von denen, 
welche einen G. Forfter verdammen fünnen, fündlich vers 
zerrten politifchen Verirrungen, nicht ausgenommen, haben 
fih in vollgültigem Anfpruche auf fittliche Achtung der 
Mitwelt behauptet, viele ein unbeftreitbared Anrecht auf blei- 
benden Ruhm in der vaterländifchen Litteratur und auf 
‚wohlverdiente Feler ihres Namens im- Kunftkreife dankbarer 
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Nachkommen erworben. Es befeelte fie dad Hocgefühl für 
Edled und Schönes, fromme Liebe für Natur, Vaterland 
und Boll. Sie ehrtem die Herrlichkeit ded Alterthums, ohne 
kalt und unempfänglich für das Xrefliche der neueren Zeit 
zu feyn; fie huldigten dem Verdienſte felbftftändiger Eigen» 
thümlichfeit, wo fie ed fanden; es erfchien ihnen als Bes 
dürfniß und Aufgabe der Zeit, dad Befte der Bergangenheit, 
ald wahrhaftes Befigthum, der teutfchen Kunſtwelt anzueig⸗ 
nen, den Sinn für das Höhere zu befruchten, durch Kunſt⸗ 
genuß auf geiftige und fittliche Veredelung des Vaterlan⸗ 
des zu wirfen. Darum hingen fie mit ‚heißer Liebe und 
Eindlich treuer Verehrung an Klopftocd, bem Bater der 
teutfchen Begeifterung für das ſittlich Göttliche in der Kunft. 
Das Grundwefen ihres Runftglaubens voffenbarete fih zum 
Theile in Jugendlicher Kedheit, als fie im erften Jahre ihr 
red DVereined den Geburtötag des unfterblichen Sängers bed 
Meſſias feierten [d. 2. Sul. 1773] und Igrifch heiter Wies 
land's Fomifche Erzählungen den Flammen übergaben; wel⸗ 
ches muthmillige Fenergericht dem Herausgeber des Defters 
reichiſchen Beobachter& nicht befannt gemwefen zu feyn fcheintz 
fonft würde er dem Nachſpiele des Wartburgsfeftes im J. 
41817 eine minder gehäffige Deutung gegeben und ſich der 
nicht beneidenswerthen Ehre überhoben haben, den Prolog 
zu Stourdza's tollhäuslerifchen Verleumdungen der teutfchen 
Hochſchulen zu verfaffen. Daß die Genoffen des Hainbun⸗ 
bes den Reichthum, die Fügſamkeit, den Adel der hehren 
Mutterfprache mit firengem Ernfte und fcharfer Umficht bes 
achtet haben, bedarf wohl faum erwähnt zu werben; und 
was die teutfche Metrit an Lunftgemäßer Bereicherung und 
gefeglicher Beftimmtheit durch Voß, Stolberg, Hölty 
gewonnen hat, Tieget zu — ng und Be 
lehrung urfundlid vor. . 

Wir wenden uns zur Darftellung ** was. für die 
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teutfche Litteratur von den Begründern bed Hainbundes ges 
leiftet worden if. Sohbann Martin Miller [geb.17805 
ft. d. 21. Sul. 18141, zulejt Dechant in feiner Baterftadt 
Ulm, allgemein geachtet wegen feiner herzlich faßlichen Kan⸗ 
zelvorträge und ald warmer Beförderer des ſittlich Gemein⸗ 
nüßigen in feiner. bürgerlichen Umgebung, zeichnete fich durch 
eigenthümliche. Weichheit und unfhuldige Natürlichkeit des 
tiefften Gefühles aus, ‚Seine lyriſche und elegifche „Ges 
dichte” (1783) haben. in traulich frommer. Einfachheit und 
naiver Wahrheit der Empftubung, fo wie in allgemein an⸗ 
fprechender Syelligfeit der Darftellung und in mwohllautender 
Leichtigkeit der Sprache. große Familienähnlichfeit mit den 
Claud ius'ſchen; mehre halten ſich im Style der altſchwä⸗ 
bifhen Minneliedver, welhe Miller den Göttingifchen 
Freunden bisweilen aus feiner heimathlichen Landesſprache 
erklärte; in vielen ift. der wahrhafte Volkston getroffen und 
manche, 3.3. „das ganze Dorf verfammelt fich‘‘, find zum 
Range wirklicher Volkslieder erhoben worden. Geine Ros 
mane: „Beyträge zur Geſchichte der Zärtlichkeit” (1776), 
„Siegwart eine Kloftergefchichte‘‘ (1776; 4777), ber „Brief 
wechſel dreyer afademijcher Freunde‘ (1776) und „Earl 
von Burgheim‘ (1778), traten in dem furzen Zeitraume 
von zwey Sahren raſch nad) einander hervor; . fie werden 
gewöhnlich nach ihrem mißbräuchlichen und bis zur Lächers 
lichkeit unerfreulicyen Erfolge, als jugendliche Verirrungen 
gewürdigt, wenn nicht gar verhöhnt oder mitleidig. der Ders 
gefienheit übergeben; was der edle Menſch, dem. Drange 
feines reinen, ‚frommen Herzens folgend, damit beabfichtigte, 
kann nicht zweifelhaft. fcheinen. Sie ſollten ein Gegengift 
finnlicher Agußerlichkeit und irdifchsfchwelgerifchen Phantafies 
Genuffes ſeyn, die Stimmung. für. religidfe Zartheit des ins 
‚neren Gefühles anregen und beleben. Nicht blos von Seite 
der, Sprache haben. fie ‚bedeutendes Verdienſt; bey fehr bes 
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fchränfter Kenntniß der Welt und der Menfchen, ermeifet 
fih in Berfinnlichung des Gemüthslebens durch mwirffame 
Zufammenftellung glücklich aufgefaßter Einzelnheiten dejfels 


ben wahre bildnerifche Kunft; lautere Geſinnung und lies 


benswürdige Wehmuth walten vor. Allerdings haben fie 
durch Verbreitung mondfüdhtiger Empfindeley und füßlich- 
frommer, fchwärmerifcher Tändeley  mehre Jahre lang nadıs 
theilig genug. gewirkt und zu ſchwindſüchtiger Abmagerung 
der teutfchen Volksnatur in manchen Kreifen des birgerlis 
chen Lebens Veranlaffung gegeben; aber felbit diefer Eins 
fluß, wenn er auch zu ungünftigem Urtheile über die Deuk— 
art des Zeitalterd berechtiget, ift-ein vortheiihaftes Zeugniß 
für den Dichter, daß er den Weg zu den Herzen feiner Zeits 
genofjen zu finden wußte. 

Ludwig Chriftian Heinrich Hölty aus Mariens 
fee im SHannöverifchen [geb. 4748; ft. d. 4. Sept. 1776] 
hing mit reiner Seele an den Freuden der Natur; von ihr 
nen befruchtet fpielte feine helle Einbildungsfraft ernft und 
bedeutfam mit Eindrüdfen und Betrachtungen, welche das 
Sunere des Menfchen zart berühren, das Gemüth adeln und 
beglüden. . Wie tief und lebendig er das Schöne der Welt 
gefühlt, wie diefes Gefühl fein geiftiges Dafeyn durchdrums 
gen und kindlich herrlich begeiftert hat, wie er fo ganz der 
augenblilichen Gegenwart ſich hingab und doch des Höhe— 
ven nie vergaß, welch richtigsvefter KRunftfinn ihn keitete, 
und mit weldem Erfolge von-ihm, dem der Gedanfe an 
die Nachwelt immer gegenwärtig war, fürtfchreitende Ver—⸗ 
vollfommnung der dichterifchen Darftelung erftrebt wurde; 
das beurfunden feine „Gedichte,“ welche J. H. Voß heraus 
gegeben (Hamburg 1783; verb. 4804) und mit einer fehr 
anziehenden Lebensgefchichte des früh verblüheten Dichter bes 
gleitet hat. Ihm gebühret unter Teutfchlands geachteteren 
Eprifern eine Stelle. In feinen, aus des Herzens Fülle ent 
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quollenen Dden und Liedern verfinnlichet fich die Kraft der 
weichſten Zärtlicyfeit; meift find fie ausdrucksvolle Gemälde 
füß. ſchwermüthiger Schwärmerey und feiern die Geligfeit 
fleckloſen Seelenfriedens; bey wohlthuendem Bilderreich⸗ 
thume und bey mannigfaltigen Spuren der reifiten Geiftes- 
bildung, haben fie immer das eigenthümlidhe Gepräge ans 
fpruchlofer Natürlichkeit und Findlicher Einfalt; aber auch 
die Ergießungen lyriſchen Frohſinnes find meiſterhaft; felbit 
fcherzhafte Laune, fo fremd fie der vorherrfchenden Stims 
mung dieſes Gemüths fcheinen mag, war dem Dichter nicht 
verfagt. Mehre feiner Gefänge, namentlid; das Maylied 
(1771), die Elegie auf ein Landmädchen (1774), die Trink— 
lieder im Winter und bey Rheinwein (1775), die Elegie bey 
dem Grabe meines Vaters (1775), die Seligfeit der Liebens 
den, Kiebenspflichten, und AUfmunterung zur Freude (1776), 
behaupten fich in veiſchiedenartigen geſellſchaftlichen Kreiſen 
als beliebte und geachtete Volkslieder. Die Sprache hat 
vollendete Reinheit; der vielgeſtaltige Versbau iſt kunſtge— 
mäß vortreflich — Johann Heinrich Voß aus Som— 
mersdorf im Meklenburgiſchen [geb. 1751; ft. d. 29. März 
1826] beitand mit heldenmüthiger Seiterfeit harte Prüfuns 
gen feiner Zugend, nie gehemmt im Fortfchreiten zum Höhe⸗ 
ren des geiftigen Lebens, immer den Tüchtigeren in feiner 
Umgebung fid) aufchliegend und mit Liebe vejtgehalten von 
denen, mit welchen er befreundet wurde, von den Edelſten 
feiner teutfchen Zeitgenofjen ald Biedermann, als Fühner 
Sprecher für Wahrheit, Licht und Necht, als tapferer Streis 
ter für die heiligften Güter der Menfchheit. gefeiert, ale 
funfterfahrner Sänger, bald als Meifter geachtet, wirkte 
fruchtbar für gründliche Jugendbildung, fo lange er den ger 
Sehrten Unterrichtsanftalten in Otterndorf [f. 1778] und Eur 
tin [fe 4784] vorftand; als fein erfchöpfter Görper ihm die 
Verzihtleiftung auf das Schulamt zur Pflicht machte, zog 
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er [1802] nad) Jena, um ganz dem wiffenfchaftlichen Kunſt⸗ 
leben anzugehören, und wählte zuletzt [1815) Heidelberg zum 
Wohnorte, auch im höheren Alter raftlos thätig für Bereis 
derung der vaterländifchen fchönen Litteratur. Von Kinds 
heit an war er vertraut geworden mit den Freuden der 
Natur und mit den Eigenthümlichfeiten des Volkslebens; 
bald richtete fich, feine Aufmerffamfeit auf ven Reichthum 
der Mutterfprach® und ihre Empfänglichkeit für Fortbildung; 
durch beharrliche Kraftanftrengung ficherte, er fich das Eigen» 
thum vielumfaffender Wiffenfchaft; forgfam wurde von ihm 
gepflegt und gefchärft, auf beftimmte Grundfäge zurückge⸗ 
führt das Kunftgefühl, was Natur ihm zugefheilt, Erfah⸗ 
rung und Nachdenken zur Reife gefördert hatten; ſo erſtarkte 
er zu. einem: der vorzüglicheren Dichter und Kunſtrichter, 
defjen Berdienfte um unfere Sprache, . befonders um ihre 
metrifche Geſetzgebung, und um die fammtheit der. Litte⸗ 
ratur in Teutfchland von Unbefangenen nicht verkannt wer⸗ 
den können, wenn ed gleich Manchen an Gründen zur Er⸗ 
Härung ihrer Abgeneigtheit nicht fehlen mag. . Seine „Idyl⸗ 
len“ (1801 ; die Leibeigenen, die Freygelaffenen, Göttingen 
1774 u 17755 dierErleichterten, Eutin 4800 u. ſ. w,) wer⸗ 
den noch lange zu unferen vollendeteften gerechnet: werben; 
bie niederteutfhen (de Winteramend 41776; de Geldhapers, 
Wandsbef 1777 u. f. w.) gelten als unübertrefliche Mei⸗ 
ſterſtücke veredelter Wirklichkeit das köſtliche idylliſche Fa⸗ 
miliengemaͤlde „Luiſe“ (17945 1807; umgearbeitet 1812) in 
feiner zauberiſch reinen Unſchuld und Wahrheit‘ wird als 
unübertroffenes Muſter dieſer von Voß geſtalteten Dicht⸗ 
art anerkannt. Im feinen‘ „lyriſchen Gedichten” ( Hamb 
1785; Königsberg 1795. 2 Ch), deren lezten Ueberarbei⸗ 
tung (K. 1802, 4 Th. 1825. 6. 8.) die gehaltvolle Ab 
handlung über die Zeitmeffung der teutſchen Sprache beyges 
fugt iſt herrſchet a 
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Begeifterung und Findlich freubiger Volkston, zarte, Empfin⸗ 
dung und männliche Kraft, Neuheit und Hoheit der Anficht 
und Natürlichkeit und Einfachheit der Entwicfelung und der 
Sprache; die Erzeugniffe der verfchiedenften Zeiten beftätts 
gen dad; ed mag verglichen werden das Pfingftlied (1769) 
. mit dem Tifchliede: „Gefund und frohes Muthes“ (1780), 
oder dem Rundgefange: „Freund, ich achte nicht ded Mahr 
les“ (1782) und dem: Troft am Grabe (1783), oder das 
Trinklied für Freye (1774): mit dem zufriedenen Sclaven 
(1776) oder dem Gefange> der Teutſchen (1793). Es ift 
als Zeichen der Zeit zu betrachten, daß Göt he's Anpreis 
fung der Boß’fchen Gedichte (Werke 33, ©. 146 f.) von Eis 
nigen für Sronie gehalten worden ift. Seine metrifchen 
Ueberfeßungen alter Claſſiker beurkunden eben fo fehr tief 
eindringende Erforfdyung und Lebendige Auffaffung des als 
terthümlichen Geiftes, ald Kenntniß der Mutterfprache, fühne 
Beherrfchung und vollftändige Benugung ihrer Reichthümer 
und ihrer Fügfamteit; fie find wahre Ebenbilder der Urs 
fohriften und es ift durch fie zuerft erwiefen worden, welche 
Anfoderungen die Kunft an Berteutfchungen fremder Dicht⸗ 
werfe zu machen berechtigt iſt. Mehre derfelben gelten eins 
ftimmig als claffifch; namentlich die Leberfeßung der „Ho⸗ 
merifchen Werke“ (1793; 1802; 1807; 1814. 4 B.), zuerft 
der „Odyſſee“ (1781), deren milder Natürlichkeit der gegen 
feine Arbeiten allzufirenge Dichter fpäter, wie ed fcheint, 
nicht volle Gerechtigkeit angedeihen ließ; die mit höchft lehr⸗ 
reichen Sacherlaͤuterungen begleitete des Birgil’fchen Lehrge⸗ 
Dichte vom Landbau (1789; dann der landlichen Gedichte 
(1797. 4 B.) und der Werke Virgil's (1799); einer Aus⸗ 
wohl aus Dvid’s Metamorphofen (1798); der griechifchen 
Idyllendichter (1808); und des Zibull (A811). Die übris 
gen Verteutfchungen find, wenn ‘fie auch mit diefen nicht 
gleichen Rang behaupten, nicht ohne vielfeitigen Werth, 
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Zulezt ließ der nie Keiernde den Ariftophanes und Aratos 
hervortreten; an der Berteutfhung Shakespear's nahmen 
feine Söhne Heinrih und Abraham Theil. Don feir 
nem Leben hat Voß felbft einen Abriß (Rudolſtadt 1818) 
befannt gemacht, fpäter (in Antifymbolif 2, ©. 176 f.) ers 
gänzt; die von Abr. V. CHalberftadt 1829 f. 3. 8) heraus⸗ 
gegebenen Briefe find fehr reichhaltig und durch die idplli- 
ſchen Bamiliengemälde der Gattin befonderd anziehend; Pau 
lu 8 Lebens- und Todesfunden über 3. H. V. (Heidelb. 1826) 
geben von den lezten Tagen treuen Bericht, — Die Brüder 
Ehriftian [geb. 1748; ft. 4821] und Friedrih Lew 
pold [geb. 1750; ft, d. 5. Dec, 1819] Grafen zu. Stol- 
berg verdankten die Bildung ihres Kunftfinned dem griechis 
fhen Alterthume und Mopſtock's herrliches Streben hat 
ihren Geift befruchtetz wie er und die treueften feiner: Jün⸗ 
ger, glühten fie von heiliger Vaterlandsliebe und dieſe hat 
fid) auch in der großen Zeit der Wiedergeburt Teutſchlands 
durch ihre „vaterländifche Gedichte‘ (4845) beurfundet; fie 
find gleidy im fittlich reinen Adel des ‚Gefühl und ber 
Weltbetrachtung, im Zartfinne für das Edelfte der Menſch⸗ 
heit, in eigenthümlicher Bedeutfamfeit des Ausdrucks, im 
fünftlerifcher Mannigfaltigkeit und: forgfamer Beftimmtheit 
bed Versbaues. Ihre Iyrifche “Gedichte” ı (Leipzt 41779) ſind 
von H. Ch. Boie herausgegeben worden; ihre Werfe find 
in einer vollftändigen Sammlung (Hamburg 4820 f. 20. 8) 
erfchienen. Die Gedichte des älteren: Bruders, von denen 
viele fich in den engeren Schranken der Nachbildung alter⸗ 
thümlicher Muijter halten, find an milder Ruhe und Liebe 
voller frommer Befcheidenheit des häuslichen Sinnes, die 
des jüngeren an fenriger Kraft und Hoheit, an kühn ver⸗ 
walteten Reichthum der Gedanken und Bilder: erkennbar; 
er ift entfchieden glücklich in. Balladen; der Ruhm, einer 
unjerer beſten Dichter in biefer Dichtart zu ſeyn, iſt ihm 
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durch EChriftian’s „weiße Frau“ (1814) nicht ftreitig 
gemacht worden; dieſem ift er auch in der Naturmalerey 
überlegen und naiv Teichte finnvolle Bolfslieder find ihm 
allein gelungen. In feinen „Jamben“ (2. 1784) fpricht 
feierlicher Unmuth über die mit fcharf eindringendem Blicke 
aufgefaßten Gebrechen ber Zeit fireng ‚fittlich warnende 
Strafworte aus. Beide Brüder haben in „Schaufpielen mit 
Ehören” (8. 1786) ben epifch erzählenden Styl in die dra⸗ 
matifche Darftellung einzuführen verfucht; in vielen Chören 
ergießet fich ein edler, erfindungreicher, antifsIyrifcher Geift. 
Als Ueberfeger der Alten haben fie einen rühmlichen Wett⸗ 
eifer beftanden; Chriftian felbft, fo anfprechend er oft 
das Gefammtbild einer Urfchrift in feinen wefentlichen Grund» 
zügen zu verfinnlichen weiß, wird feinem Bruder den Sieger⸗ 
franz nicht verfagen mögen; bie Ueberſetzung der „Iliade“ 
(1778; 3te A. 1793) und der „vier Tragödien des Nefchy- 
los“ (Hamb. 1802) haben mehr durch geiftig poetifche als 
wörtlihe Treue nicht geringen Werth; die. „auderlefenen 
Geſpräche des Platon“. (Königsb. 1793. 3 Th) find in Hins 
fiht auf frey gewagte Bereicherungen der Mutterfprache 
merfwürdig; und die Uebertragung des „Dffian” (Hamb. 
41806. 3 Th.) darf eine Vergleichung mit den vorhandenen 
metrifchen Nachbildungen nicht ſcheuen. Eigenthümlicher Ges 
halt zeichnet auch feine yrofaifche Darftellungen aus; „die 
Inſel“ (1788) ift ein politifched Traumbild idylliſcher Se 
ligfeit des gefellfchaftlichen Lebens; die „Reife in Teutſch— 
land, der Schweiz, Italien und Sicilien” (Königsb. 1794. 
48. 8.) ift an mufterhaften Schildereyen ergiebig; das 
„Leben Alfred's“ (1815) gefält durch edle Einfalt und 
ſchlichte Wahrhaftigkeit; die „Gefchichte der Religion Sefu 
Ehrifti” (Hamb. 1806 ff.) enthält, bey öfterer Ueberladung 
mit Erbaulichieiten, viele vortrefliche Charafterzeichnungen 
und tief gemüthlihe Betrachtungen. — Dem fittlich » Fünft- 
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leriſchen Sinne und Streben nach gehören diefem Kreiſe 
der Verehrer des Klopſtock'ſchen feierlichen Ernſtes und des 
claſſiſchen Alterthumes an: Gottlieb Friedrih Ern ſt 
Schönborn [geb.1741; ft. 1817], deſſen wenige gedanken⸗ 
reiche Oden und Elegien cin Matthifons Iyr. Anth. 6, 
©. 229 f. und im Baterl. Muſeum. Hamb. 1810. ©. 593) 
unfere Beachtung in Anfpruch nehmen; und Carl Ludwig 
von Knebel [geb. 17445 ft. den 23. Febr. 1834], der 
trefliche Ueberfeger ded Properz (1798) und des Lucrez 
(1821; 4831), ein finnvoller Epigrammatift (Kleine Ge 
dichte 1813) und durch umfaffende Kenntniß und rege Theil» 
nahme an unferer vaterländifchen Litteratur ausgezeichnet. 
Ehe wir zu Andentungen über den neueften Entwicelunge 
Zuftand unferer Nationallitteratur fortgehen, ſcheint es 
nothmwendig zu feyn, auf das in einem Menfchenalter Czwis 
fben 14770 und 1790) geleiftete zurüc zw bliden, und die 
Borräthe, deren fie fich erfreute, zu vergegenmwärtigen, und, 
fey e8 auch nur durch bisher aufgeführte, das Bild ihres 
Wirkens bezeichnende Namen, an bie in ihnen vorherrfchen- 
den, und in vielen jüngeren Kunftarbeiten ſich abfpiegelns 
den Richtungen des geiftigen Litteraturlebend zu erinnern, 
Wir finden Neichthum und Freyheit, und neben ihnen forte 
dauernde Armuth und Abhängigkeit, Die Schäte des Als 
terthums werden herüber gezogen in unferen vaterländifcher 
Kunftkreis ; daß fie ald Mufter gelten, wird nur von denen’ 
widerfprochen, welche Schönes und Großes dem Gemein 
nüßigen für tägliched Leben nachfeßen, Homer oder was 
fonft Herrliched aus Griechenland auf und vererbt worden 
ift, gering achten in Vergleich mit der Erfindung des Spinne 
rades oder des Einpockelns. Auch mit des neueren Auslans 
des Kunfteigenthum bereichert fich die teutfche itteratur. 
MWeltbürgerlich liebevoll faffet fie die Phautaſie⸗Gebilde alfer 
Zeiten und Völfer auf; des Teutſchen gründlicher Wahre 
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heitfinn und offene Empfänglichkeit für alles Schöne drin⸗ 
get ein in den Geift der Vergangenheit und der Gegenwart 
und offenbaret im tiefften Ergreifen bed fremden inneren 
Lebens ein eigenthümliches jugendlicysfrifches und mannhafte 
reife® Leben. So wird das teutfche Gemüth mit dem Blüs 
thenftaube ber verfchiedenartigften Kunftthätigfeit befruchtet; 
fo fchwelget es in mannichfaltigen Genüffen der Einbil- 
dungfraft. Nur Wenige wiffen dad, nicht ohne Verdienſt 
und Erfolg eingebürgerte Fremde mit rechter Unbefangenheit 
zu würdigen und vergeffen darüber des urfprünglich Eins 
heimifchen nicht; nur Wenige arbeiten für Erwedung unb 
Erfräftigung des Schönheitgefühled in der gemifchten teuts 
ſchen Bürgermwelt; Gottlob, daß diefe Wenige ald die Befs 
feren, ja bald wohl allgemein ald Meifter und Mufter gels 
ten. Sie wollen, daß die fruchtbare Wirffamfeit der Wif 
fenfchaft und Kunft, der Austaufch des geiftigen Genuffes, 
ber Anficht und Betrachtung nicht ausfchließlich von zünftig 
gelehrter Vorbereitung derer abhängig ſey, die. das üffents 
liche Litteraturweſen allein zu leiten und zu geftalten den» 
fen, und nicht blos denen angehöre, welche Geburt, Reichs 
thum und Zufall begünftigt haben; fie wollen, daß für die 

Mehrheit gearbeitet werde; nicht, weil die Mehrheit ift, 
was fie feyn fol, und volle Empfänglichfeit und Tüchtigs 
feit hat für die ihe dargereichten Gaben; ſondern weil ihr 
heilige Anrecht auf gemeinfame Bildung anerfannt, weil 
dahin geftrebt werben fol, fie für das Höhere zu gewinnen 
und möglichit Viele, in wachfendem DVerhältniffe immer 
mehre, daran Theil nehmen zu laffen, was ihnen freudiged 
und fräftiged Dafeyn bereitet und das einzig denkbare Forts 
fchreiten des gefellfchaftlihen Zuftandes zu dem nie in vol 
liger Allgemeinheit erreichbaren Ziele verbürget. Ehre und 
Danf den Biedermännern, die das edelfte vaterländifche 

Menfchlichfeitgefühl geachtet und, was daſſelbe gebietet, zum 
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laut gewordenen Berdruffe anmaaßender  Vornehmthuerey 
und hochfahrender Selbftfucht, erftrebt haben! Wenn die 
Mitwelt zum Theil ſtumpf und flörrig ift, fo werden Enkel 
und Urenfel aus freudiger Erfahrung wiffen, wofür dankbar 
zu ſeyn fie verpflichtet find. 

Wie in ihrer Mannigfaltigkeit, fo behauptet ſich die 
teutfche Fitteratur in ihrer Unabhängigkeit von Mächtigen, 
Reichen und Großen. Faft alle, die fie bereichern, thun es 
aus eigener Bewegung und felbftftändiger Luft, Kein Hof⸗ 
und Hauptſtadt-Ton kann vorherrfchende Gültigfeit erlanz 
gen. Was gut und Fräftig ift, dringet aus der VBerborgen- 
beit zur Deffentlichfeit durch und findet, was ihm gebühret, 
Liebe und Achtung. Die Kunftthätigfeit zeiget fich überras 
fhend groß; zu ıhrer Belebung dienen fchriftftellerifche Au⸗ 
ftalten, worin neue Beyträge zur Nationallitteratur, auch 
Erfttingverfuche, gefammelt und verbreitet werden; die mehres 
ften diefer Sammlungen find von einer Güte, welde jpäs 
terhin bey ähnlichen Unternehmungen fehr. felten wieder er- 
reicht worden iſt. Dichterifche Thätigfeit hatte in Mufen- 
Almanachen freyen Spielraum; das einzelne Kunftwerf, wie 
ed zur Ausstellung geeignet war, das Spiel des Augen» 
blike8 fand darin feine Stelle; der Neuling wurde einge> 
führt und Fonnte fich eimen Leferfreis gewinnen, Nehmen 
wir Chriftian Heinrich Schmidt [geb. 1746; ft. 1800), 
von Voß der Alles aufgrafende Giefener "genannt, aus, 
welcher den Leipziger Mufen » Almanadı (1770 bis 1781) 
herausgab, fo wurden die dichterifchen Blumenlefen von tüchtis 
gen Kunftverftändigen geleitet, von Männern, die Beruf hatten, 
Dichterifche Arbeiten auszuwählen und durch ihre Wahl zu 
empfehlen; in Beforgung der Göttingifchen (ſ. 1770) lösten 
fih Boie, Göcking und Bürger ab; die Hamburger 
Ci. 1776) gab Voß, eine Zeitlang (ſ. 1777) in Verbin⸗ 
dung mit Göcking, heraus. — Nicht blos für Die ges 
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fammte fchöne. Litteratur, fondern auch für ernft woiffen, 
fhaftlichsbürgerliche Verhandlungen von allgemein anziehen 
der Bedeutfamfeit wurde Wieland’ Teutfcher Mercur 
cf. 1773) angelegt und hat den lebendigeren Gedanfenvers 
fehr und die weiter verbreitete Theilnahme am Schönen und 
Wahren fruchtbar befördert. — Auch 3. G. Jacobi’ Grid 
(1775—1778) war nidyt unwirkfam, obgleich fie fih auf 
engere Gränzen beſchränkte. — Den vielfeitig reichften Ger 
halt hatte das von Boie und Ch. C. W. Dohm heraus, 
gegebene Teutfche Muſeum (1776—1787; fortgef. 1789— 
1793); es umfaffet Alles, was teutfche Bildung, Wiffen- 
{haft und Kunft angehetz Altes und Neues, Einheimifches 
und Fremdes, gelehrte und bürgerliche Angelegenheiten wer⸗ 
ben erörtert, geprüft, beftritten und ficherer geftellt; die 
Erinnerung an die ältere vaterländifche Litteratur macht eis 
nen eigenthümlichen Vorzug diefer Zeitfcheift aus ; fie hat 
den löblichen Eifer für Auffuchung, Mittheilung und Bears 
beitung altteutfcher Denkmäler der Sprache und Kunft ans 
geregt, und in mehr als Einer Beziehung wird ihr auch 
heute noch unter den fchäßbarften vermifchten Sammlungen 
eine wohlverdiente Stelle eingeräumt; in der Bearbeitung 
wifjenfchaftlich»gefchichtlicher Stoffe muß oft auf fie zurüds 
gegangen werden. — Biel Trefliched wurde in dem von 
Lichten berg und ©. Forfter herausgegebenen Göttin 
gifhen Magazin der Wiffenfchaften (1780 — 1782) und in 
der von F. Gedife und J. E. Biefter geleiteten, beſon⸗ 
‚ders Franfhafter Schwärmerey und Geheimnißfrämerey des 
Zeitalterd männlid entgegen arbeitenden Berlinifchen Mos 
natsfchrift (1783 ff.) mitgetheilt, und auch das von Gö⸗ 
cking angefangene (1784) und durch v. Bibra (1785— 

41792) fortgefeßte Journal von und für Teutfchland, wies 
wohl es feiner Auffchrift und der davon gefaßten Erwars 
tung nicht Genüge leiftete, enthält manche wackere Beyträge 
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zur vaterländifchen Litteratur und brachte nicht wenige bes 
herzigenswerthe, zum Theil erft fpäter beachtete Anfichten, 
Wünſche und Vorfchläge in Umlauf. 

Die Zahl der teutfchen Dichter in diefem Zeitraume ift 
fehr groß; mehre derfelben gelten als claſſiſch; mehre find 
allzufrüh in unverdiente Bergeffenheit gerathen und nad; ihr 
ren eigenthümlichen Borzügen weniger, als fie verdienen, 
gefannt; viele gehören ausfchließlich ihrer Zeit und ihren 
Berhältniffen an, fie haben gefchichtlihen Werth, ohne auf 
banfbare Achtung der Nachwelt verzichten zu müſſen. 

Am reichiten ausgeftattet ift die Iyrifche Dichtkunft. Im 
höheren Tone fangen Klopftod, die Grafen zu Stoß 
berg, Hölty, Voß. Edle Gefinnung und einen vom Als 
terthbum gebildeten Geift athmen viele vaterländifche Geles 
genheitgedichte M. Denis; ihm zur Seite fteht Carl Mas 
ftalier aus Wien [geb. 1731; ft. 1795], in deffen, mes 
nigftens durch Reinheit der Empfindung und ded Ausdruckes 
ſich empfehlenden ‚Gedichten‘ (Wien 1774; 1782) Vieles 
an alterthHümliche und Ramler'ſche Borbilder erinnert, 
Ramler war auch das Mufter, dem der fühn freyfinnige 
und die Hydra des religiöfen Fanatismus tapfer befämpfende 
Andreas Zaupfer aus München [geb. 1746; ft. d. 2. 
Aug. 1795] glüdlih nachftrebte; feine „Gedichte“, unter 
denen „die Inquiſition“ (1777) und „die Palinodie“ (1784) 
allgemeiner merfwürdig geworden find, hat (München 1818) 
der Sohn gefammelt und eine Lebendgefchichte des von 
Pfaffentücken viel bedrängten Vaters hinzugefügt, Fried— 
rich Gedife aus Boberow in der Priegnig [geb. 1754; 
ft. d. 2. May 18031], wohlverdient um Vervollkommnung 
des gelehrten Schulwefend in dem Preußifchen Staate, die 
Mutterfprache vielfach durch Ueberfegungen bereichernd, ſchloß 
fich in feinen Oden und Jahresfeiern, welche in den „ver⸗ 
mifchten Schriften‘ (Berl, 1804) ftehen, ebenfalls an Ram⸗ 
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ler und an bie Mufter des claffifchen Alterthums an. Selbſt⸗ 
ftändiger, jugendlich Fräftig erhob ſih Gottlieb David 
Hartmann and Ludwigsburg im Würtembergifchen [geb. 
1752; ft. d. 5. Nov. 1775], voll Begeifterung für Vaters 
land, Freyheit und Menfchenrecht, zu hochherziger Weltan 
fiht ; feine Zahresfeiern (1771; 1772) haben einen eigens 
thümlichen Iyrifchsepifchen Charakter und ließen, wie mehre 
finnvolle Lieder, Trefliches hoffen; er hätte verdient, Daß 
feine Schriften mit forgfamerer Auswahl gefammelt worden 
wären, ald von &h. 3. Wagenfeil (Gotha 4779) ger 
ſchehen iſt. Willamov brach ſich in Dithyramben eine 
neue kuͤnſtleriſche Bahn. — Würdige Kirchengefänge bears 
beiteten 3. F. Löwen (1770), D. Schiebeler, Casp. 
Chriftian Sturm [geb. 1740; ft. 1786], Münter, 
Neander, Funk, Zollifofer, Auguft Hermann Nies 
meyer L[geb. 1754; ft. 1828] und mehre und ed Famen 
ſchaͤtzbare Firchliche Gefangbücher in Gebrauch, von denen 
bier nur das Gothaifche (1778), Göttingifche (1779), Bers 
linifche, Braunfchweigifche, Schleswig: Holfteinifche, Anſpa⸗ 
chiſche (1780), Oldenburgiſche (1791) ald einige der vors 
güglicherm genannt werben fünnen. 

Sm Iyrifchen Liede und leichteren Spiele zeichneten fi 
Beyer, Jacobi, Köpfen, Schubart, Bürger, vor 
allen anderen Claudius, Miller, Hölty, Voß, F. 8. 
Graf zu Stolberg aus; Gotter's Lieder haben bey ber 
correcteften Eleganz gefällige natürliche Leichtigkeit; Fülle 
und Wahrheit der weichſten, herzlichiien Empfindung bes 
zeichnet das Cigenthümliche in Göcking's „Liedern zweyer 
Liebenden“ (1777; 4818); durch geiftreiche Natürlichkeit 
und gefunden Wit gefallen Ludwig Carl Eberhard 
Heinrih v. Wildungen’s [geb. 1754; ft. 1822] wohl 
lautende Sägerlieder (Leipzig 1788); biedere Kräftigfeit, 
tiefes Rechtögefühl und herrlichen Freyheitſinn drüden Die 
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Gefänge Earl Lubwig Auguſt v. Münchhauſen 
[geb. 1759] und feines trogigsedeln Waffenbruders Johann 
Gottfried Seume [geb. 1763; ft. d. 13. Sun. 1810) 
aus; des Iezteren Gedichte (1801; Ate A. 1815), proſai— 
ſche Schriften und LKebensgefchichte (A815; Werke. Leipzig 
41826. 12. 12.) find Vermächtniſſe an unfere Zeitz ihr tüch— 
tiger Geift und Gehalt. fann von rechtgläubigen Berehrern 
ded höheren Menfchlichen nie verfannt werden. Auch darf 
der Bauer Iſaak Maus zu Badenheim bey Kreuznach 
[geb. 1748; ft. d. 31. Dec. 1833], ein wackerer Naturs 
Dichter, nicht mit Stillfchweigen übergangen werben; feine 
Iprifche Gedichte (1786; 4824) find Fräftig, fittlich frey, 
fchlicht, treuherzig und fo auch feine poetifche Briefe (AS19). 
— Balladen und Romanzen, welche Gleim einführte, has 
ben wir von Johann Friedrich Löwen aus Clausthal 
[geb. 1729; ft. d. 23. Dec, 1771]; feine „Romanzen‘ (17625 
4771) find leicht, in drolliger Laune, oft zu forglos in Bes 
ziehung auf Anftand des Tones erzählt; noch reicher an 
burlestem Wite ift Daniel Sciebeler aus Hamburg 
[geb. 1741; ft. d. 49. Aug. 4771], welcher meift mytholos 
gifche Stoffe bearbeitete oder romantifch traveſtirte; feinem 
Ausdrucke fehlt bisweilen Gefchmeidigkeit; die „auserlefenen 
Gedichte” deffelben hat J. J. Efhenburg (Hamb. 1773) 
herausgegeben. Diefe Manier des burleöfen NRomanzens 
Tones wurde von dem Erjefniten Aloys Blumauer in 
Wien [geb. 1755; ft. d. 16. März 4798] in ber „traveftirs 
ten Aeneis“ (1784 ff. 3 Th.) möglichft hoch gefteigert; alle 
Schleußen reihen Wied und launig freyen Spotted werden 
aufgethban, um das herfümmlich Feierliche und Ernſthafte 
in oft entfchieden geglücte, oft derbe und felbft gemeine 
Spaßhaftigkeit zu verzerren; wem ed um augenblickliche 
Aufheiterung, um Erſchuͤtterung des Zwergfelles zu thun iſt, 
kann nicht unbefriedigt bleiben. Mehre würdige Gefänge 
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zeugen von Blumaners edlem Wahrheitfinn und warmen 
Gefühl; unter feinen Volksliedern und Nomanzen find viele 
gelungene; firenge Feile und Nichtigkeit des dichterifchen 
Mechanismus werden häufig vermißt. Seine „Werke“ (Leip⸗ 
jig 1803. 8 3.) find von & ©. L. Müller gefammelt 
. worden. Unter Bürgers, Claudius, der Grafen Stok 
berg Balladen: und Nomanzen. befinden fich meifterhaft ge 
Iungene; einige. von. ©. C. Pfeffel fommen diefen am 
naͤchſten. — Friedrich Matthifon [geb. 17615 ft. 1831], 
ein. reinlicher Sandfchaftmaler, und Johann Sauber! 
von Salis [geb. 4762; ft. 1834] find glüdlid in Nas 
turfchilderungen und fanfter Schwärmerey der Betrachtung ; 
in. richtiger Beobachtung dichterifcher Aeußerlichkeiten und: in 
gefälliger Glätte flehet diefer jenem nah. — Sin der Alles 
gorie, im Auffinden und Verfinnlichen des Bedeutfamen der 
Bilder der Natur zeichnet fih Friedridh Andreas Gak 
liſch aus Keipzig [geb 1754; ft. d. 15. Febr. 4783] ne 
ben Götz und Herder fehr vortheilhaft aus. In feinen, 
von J. F. Jünger CE, 1784) herausgegebenen „Bediche 
‚ten‘ erfreuen Zartheit und Innigkeit der Empfindung, ein⸗ 
fah blühende Anfchaulichfeit der Darftellung und Fuuftlofe 
Gefchliffenheit ded Ausdruckes. — Mit fchöpferifch reichem, 
heiter fregem Geifte offenbarete der Maler Friedrich Mül—⸗ 
ler aus Kreuznach geb. 1750; fl. in Rom d. 22. April 
4825] jugendlich Iyrifches Kraftleben, dem es fo wenig an 
fefem Uebermuthe und etwas wilder Ungewöhnlichkeit. ges 
bricht, als an Merkmalen des tiefften, immer frifchen. gei— 
i fligen Gefühles, Bon. den Idyllen (1773 ff.) nähern ſich 
mehre dem Iyrifchsepifchen Style; die.heimathlihen (1775) 
haben milde Ueppigkeit und rein aufgefaßte,: mit eigenthüm— 
licher plaftifcher Kunſt verfchönte Natürlichkeit. In den 
Romanzen und Balladen (1776) herrſchen Malerey, raſche 
Entwidelung uud glückliche Kuhnheit des Tones. Unter 
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den Liedern gelten viele als volksthümlich vortreflich, viele 
überrafchen durch hochdichterifche Neuheit, zauberifche Ans 
fprudhlofigfeit und eindringliche Innigkeit. Dee Dichter 
ſelbſt hat feine „Werke! CHeidelberg 1811. 3 B.) gefams 
melt und „Adonis, die Flagende Venus, Venus Urania, eine 
Trilogie” (Leipz. 1825) folgen Iaffen. Voß Idyllen find 
Meiſterſtücke. Ludwig Theobul Kofegarten I[geb. 
4758; ft. d. 26. Oct. 1818] firebet in der epifchen Idylle 
dem Boffifchen Borbilde nah, aber mit ungleicher Kraft; 
in idylliichen Legenden hat er fich nicht ohne Glüd vers 
ſucht und mehre Iyrifche Arbeiten enthalten gelungene Züge 
und Stellen. Seine Gedichte find cf. 1789; Dichtungen, 
Greiföwald 4812. 8, 8.) mehremale gefammelt worden. 
Die Blum’fchen Soyllen find Kleiftifch, die Bronner’fchen 
Geßneriſch. — Für die dichteriſche Erzählung ftellten 
v. Thümmel und Wieland Mufter auf; der leztere hat 
mehre nicht unglüdliche Nachfolger gefunden, unter welchen 
Joh. Aug. Weppen I[geb. 1741; ‘ft. 1812] mit dem 
„Liebeöbrief“ (1768), der „Kirchenviſitation“ (4781) u. a. 
und Carl Ant. Kortüm [geb. 4745; ft. 1824] mit ber 
grotesf-Luftigen „Jobſiade“ (1784; 1824) für ihre Zeit nicht 
die lezte Stelle einnahmen. — Um die Bearbeitung der Fas 
bel erwarben fh Willamov und 3. B. Michaelis 
Berdienft; eine fehr gefällige Geftalt gewann fle durch 
Gottlieb Conrad Pfeffel aus Colmar [geb. 1736; 
ſt. 1809], ber ihr eine epigrammatifche, Fräftig anfprechende 
Iehrreiche Wendung zu geben wußte; ber Stoff ift gut ers 
funden und bie Handlung hat naturgemäße Lebendigkeit ; 
Darftellung, Sprache und Versbau find anmuthig Leicht 
und zeugen von feinfinniger Kunftfertigkeit. Durch gleiche 
Borzüge empfehlen ſich die meiften feiner Epifteln, Romans 
gen und Lieber, welchen oft franzöfifche Vorbilder zu Grunde 
liegen; eigenthümlich freye und zarte Behandlung bes lei⸗ 
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tenden Gedankens oder Bildes verleihet ihnen ganz heimath⸗ 

lihe Geftalt. Seine „poetifche Verfuche” find mehremale 
(Frankf. 17615 Bafel 1789. 3 Th.; Tübingen 1802 ff. 
10 Th), zulezt vollftändig und nad forgfältiger Ueberarz 
beitung von ihm gefammelt worden. Im ächt Leffing’fchen 
Style bearbeitete Georg Schatz aus Gotha L[geb. 1763; 
ft. d. 3. März 1795] mit fünftlerifcher Selbftftändigkeit die. 
äfopifche Fabel; die Erfindung ift finnreich, die Darftellung 
einfach und in fräftigen Hauptzügen zufammengedrängt, 
ber Ausdrud förnig, gedankenſchwer, fireng richtig und doch 
ohne ftörende Abglättung und Künfteley; überall verſchmilzet 
reine Achtung für fittliche Wahrheit und Gerechtigkeit mit 
einer fo reizenden, füntvolfen Ironie, wie fie nur glüdlichen 
Naturanlagen in Wechſelwirkung mit reifer Geiftesbildung 
verdankt, nie durch Studien allein erworben werden fann- 
Diefe Fabeln find mit Gedichten, von welchen mehre Erzähr 
lungen, Epifteln und Epigramme ſich den befjeren unferer 
Litteratur anreihen, unter der Auffchrift „Blumen auf dem 
Altare der Grazien“ (1786) gefammelt worden. ALS geift- 
veicher, hellſehender, vielbelefener Kunftrichter hat Schaß 
auf Bildung und Geſchmack bedeutenden Einfluß gehabt; 
feine Urtheile find ſcharf und tief eindringend, unbeftechlich 
wahr, vielfeitig lehrreich und eigenes Nachdenken anregend, 
Viele trefliche äſthetiſch-litteräriſche Auffüge find in den 
„Nachträgen zu Sulzer's Theorie" abgedrudt; auch feine 
Ueberfegungen haben . großen Werth und find oft mit eige⸗ 
nen wackeren Zugaben bereichert. 

Für das Lehrgedicht hatte Wieland viel geleiſtet; alle 
Reize dichteriſcher Anmuth waren ihm zu Theil geworden; 
Lavater ſuchte der fein luüſternen Sinnlichkeit durch religibs— 
epiſche Stimmung des Gemüthes entgegen zu arbeiten. — 
Den richtigeren Ton der poetiſchen Epiſtel hatten Ebert, 
J. ©, Jacobi, J. B. Michaelis angegeben. F. W. 
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Gotter mußte ernften Wahrheiten ber Lebensweißheit durch 
anziehende Mannigfaltigkeit , Lebendige Anfchaulichfeit und 
claffifch veredelte Leichtigfeit der Umgangsfpracdhe Eingang 
zu verfchaffen; die Epifteln über die Starfgeifterey (1773), 
an einen jungen Arzt, und der Troft, müffen ald- wahre 
Bereicherungen unferer dichterifchen Kitteratur betrachtet wer⸗ 
den; fie find in der Sammlung feiner „Gedichte und Werfe 
(Gotha 1787 ff. 33.) abgedrudt und verdienen, was auch 
von den Liedern gilt, wegen der auf poetifchen Mechanis⸗ 
mus verwendeten mufterhaften Sorgfalt, zum Range lehr⸗ 
reicher Bildungmittel erhoben und mit befonderer Aufmerks 
famteit ftudirt zu werden. Leopold Friedrid Gum 
ther von Göding aus Grüningen im Halbderftädtifchen 
[geb. 1748; ft, 1827), Bürgers Sculfreund und mit 
vielen der beiten Köpfe feines Zeitalterd in traulicher Ver⸗ 
bindung, mehrfach wohlverdient um unfere Nationallitteras 
tur, ein heiterer herzlicher Sänger und oft fohneidend witzi⸗ 
ger Epigrammatift [1772], zeichnet fi in der Epiftel durch 
naive, gefellfchaftliche Genialität aus; feine Belehrungen 
. und Zurechtweifungen werden mit Geift und Wis, in ats 
fpruchlofer Natürlichkeit, die auch wohl in Nachläßigfeit und 
Breite übergehet, vorgetragen; fie beurfunden gemüthliche 
Treuherzigfeit, behaglich freyen und ächtteutfch bieberen 
häuslichen Sinn. Er hat feine „Gedichte (Frankf. a. M- 
4780 ff. 3 8.) felbft gefammelt und (1824) neu überarbeis 
tet. An dieſe Vorgänger fchloffen fih Ch. U. Tiedge [geb. 
4754], als frommer Lehrdichter gefchäßt, und mehre andere 
an. — Unter den Satyrifern find 5. B. Michaelis und 
5. L. Graf zu Stolberg am bemerfenswertheften. Ries 
del, Löwen, Göcking m. a. behielten die Nabnerifche 
Manier bey; von Lichtenberg, Muſäus, Shum 
mel u. a, wird in ber folgenden Borlefung die Rede feyn. 
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Acht und zwanzigſte Vorleſung. 


„Die teutſche Bühne. — Proſaiſten. Sturz; Engel; ©. For— 
fter; 3. Müller. — Geihichte. — Satyre. — Romane — 
Belehrung, — Kritik und Theorie des Schönen. — Teutſche 
Sprache.“ | 


Saite bie teutfche Nationallitteratur lediglich nach dem 
Zuftande unferer Bühne gewürdigt werden, fo tritt ihre 
ſchwache Seite überwiegend hervor und die Frage: ob die 
Urfachen diefer Unvollftommenheit mehr im Publicum oder 
in denen, welche für daffelbe arbeiten, zu fuchen find? dürfte 
dem unbefärgenen Beobachter bald, wo nicht überflüffig, 
doch keinesweges räthfelhaft erfcheinen. Wer möchte ihn 
des Irrthums zeihen, wenn er in dem Publicum allzu uns 
gleiche Vorbereitung und Empfänglichfeit wahrnimmt ımd. 
daraus erfläret, daß dramatifche Dichter, unficher, durch bie 
auf fie einwirkende gefelfchaftliche Umgebung, oft von Ne 
benrücfichten beftimmt, oft verlegen um Stoff oder gleiche 
gültig in der Wahl deffelben, oft einem fremdartigen Ein 
drucke, oft dem eng begränzten fiheinbaren Bebürfniffe des 
Augenblickes nachgebend, einem nicht. heil erfannten, von weni 
gen dunfel geahneten Ziele nachftreben und die höhere Wirk 
famfeit der Kunft aus dem Auge verlieren? Die Hauptaufgabe 
über die unerlaßliche Nothwendigfeit und über die weſentliche 
Grundbedingung des Bolkthümlichen in der redenden Kunſt 
muß felbft für die, welche die Auflöfung derſelben ſelbſt⸗ 
füchtig umgehen, wenn nicht für entbehrlich oder wohl gar 
für vevolutionär erflären möchten, anfchauliche Bedeutung 
‚und einen in die Gefammtheit des geiftig geſellſchaftlichen 
Lebens tief eingreifenden fittlichen Sinn gewinnen, fobald 
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fie ſich entfchließen Tonnen, mit umſichtiger Bollftändigfeit 
und mit firengem Ernſte zu unterfuchen, was unfere Bühne 
wirklich ift und was fie in Beziehung auf Volksbildung feyn 
kann und fol. Dagegen wollen wir unbedenklicdy der Wahr⸗ 
heit die Ehre geben und redlich eingeftehen, daß die zur Ges 
ftaltung einer Nationalbühne erfoderliche, ihr lebendiges Das 
feyn beflimmende allgemeinere Bildung in Teutfchland noch 
nicht vorhanden ift, fondern erhofft, erfehnt, von Allen, welche 
nicht durch feindfelige Selbſtſucht und eitle Vornehmthuerey 
verblendet find, erfirebt wird und durch Beachtung reicher 
Erfahrungen und der heiligften Menfchlichkeitgefühle gefürs 
dert werden foll. Es ift doch wohl eine ideale Ueberſpan⸗ 
nung zu nennen, wenn wir für unfere Bühne in Anfpruch 
nehmen, was bey anderen Völfern der neueren Zeit an eine 
allgemeiner vorherrfchende Stimmung, an ein ber vaterläns 
difchen, Gemüthswelt eigenthümliched Gefühl erinnert; aber 
freglich wird die von Vielen einfeitig überfchägte Weltbürs 
gerlichfeit unferer Nationallitteratur die Verwirklichung. dies 
fer Foderung fehr erfchweren. Die Gefchichte unferer Bühne 
und die ber italiänifchen haben in dieſer Hinficht „einige 
Aehnlichkeit; im fortwährenden Kampfe des: Einheimifchen 
mit dem Fremden, alten und neuen, kann .fie zu feinem 
felbftftändigen Dafeyn gelangen; fie fchwebet in immer 
fhmanfender Beweglichkeit, demüthig abhängig von vielen 
gebieterifhen Glänbigern und vermag demnach nicht, „au 
einem, feines Eigenthums gewiſſen wohlgeorbneten ‚Hauss 
wefen zu gedeihen. Dem, was in unferem Drama. dem 
Bolfe gehöret und fein Xeben berührt, wird in wenigen 
Gegenden des. füblichen Teutfchlands ein Färgliches Das 
ſeyn gefriftet; die Hanswurftpoffen Sofeph Anton Stra 
nitzky's aus Schweidnitz, des Gründers bed teutfchen 
Luftfpieles in Wien [1708], find den Meiften, ſelbſt ber 
Veberfchrift nach (Olla Potrida. IB. 1722) eben fo. unbe 
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fannt, wie des drolligen Maurns Lindermayer [geb. 
4723; ſt. 47881 Schwänfe; und wie Viele mögen von dem 
launigen ſchwabiſchen Klofterbruber Sebaftian Sailer 
[geb. 1714; fl. 4777], einem ächten dramatiſchen Volks⸗ 
dichter etwas wiſſen? Stoffe und Darſtellungen der Art 
werden gewöhnlich in rohe Marionettenbuden gewieſen, ber 
Berwaltung armfeliger Gaufler und Poffenreißer überlaffen 
und zu fait unheilbarer Gemeinheit herabgewürdigt; bie fo 
genannte gebildetere Welt weichet mit fpröder Scheu und 
. vornehmem Nafenriumpfen dem Pöbelmite aus, den fie ſich, 
zur Freude der Gallerie, in hübfchen Kleidern, in guter Ges _ 
ſellſchaft und in glatten Worten gar wohl gefallen läßt; fie 
treibet, Tag aus Tag ein, ihr dramatifches Spiel, wie Kar⸗ 
tens und Würfelfpiel, um die liebe lange Zeit hinzubringen ; 
die Mehrheit dränget ſich aus herfünmlicher Tanger Weile, 
ohne Kunftfinn und «mit verwöhntem oder verfehrtem Ges 
ſchmacke, in das Schauſpielhaus, läßt ſich die Ohren kitzeln, 
will in beliebter Abwechfelung bald zum Lachen, bald zum 
Weinen. gereizt werden und. erobert im glüdlichften Falle 
für die leere Morgenftiinde oder für eine Geduld -»folternde 
Theegefellfchaft Stoff Iu dramaturgifchem Gefchwäte. Doch 
das find ſchmerzhafte Geftändniffe und Erinnerungen; fle 
. möüffen gefchichtlich angedeutet werben; mir wollen nicht 
dabey verweilen; ed bedarf auch Feiner Folgerungen aus 
diefen Wahrnehmungen, denn biefe ergeben fich von felbft. 
Die gebrechliche und befchränfte Richtung des bramatifchen 
Sinnes kann jezt nimmermehr als die allgemein herrſchende 
gelten; wo fie noch fpufet und durch fchriftftellerifche Suͤnd⸗ 
haftigfeit unterhalten wird, findet fie gebührende Mißbilli⸗ 
gung der Verftändigen und kräftige Beftreitung. - Eine beffere 
Zeit für unſere Bühne iſt vorbereitet — wie That⸗ 
ſachen beweiſen. 
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Liebhaberey an bramatifchen Unterhaltungen war feit 
der Mitte des achtzehnten Sahrhunderte in den meiften teuts 
[her Städten von einiger Bedeutung, "unter faſt allen für 
Bildung etwas empfänglichen Volksclaſſen vorhanden. und 
fihtbar im Steigen. Die Schaufpielhäufer waren voll; die 
Schauſpielergeſellſchaften vermehrten-fih. Zwar führten alle 
ein herumziehendes Leben und ihr Fünftlerifcher Werth war 
fehr ungleich ; doch erlangten mehre, 3. B. die Schuch'ſche, 
Ackermann'ſche, Shömemannfche, Döb belin’fche durch 
einzelne wadere Mitglieder und durdy einen: von Zeit zu 
Zeit regfamen Eifer für- ihre Veredelung, nicht unverdiente 
Berühmtheit; Feine mehr, rechtmäßiger und dauerhafter: als 
die Koch» Seyler’fche; ihre Hauptzierde war der. wirffich 
große Künftler Conrad Eckhof aus Hamburg [geb.17203 
ft. in Gotha d. 16. Jun. 4778]; die vollendeteften und ge 
feierteften dramatifchen Künftler find aus ihrer, Mitte. her⸗ 
vorgegangen. Sie fpielte in Leipzig, Dresden, Hamburg, 
Hannover, dann in Weimar und hatte ihre glängendfte Zeit 
in Gotha und Mannheim. Der Stand der Schaufpieler 
genoß gefellfchaftliche Achtung, welche jedoch nad) Verlauf 
einiger Jahrzehende neuen Befchränkiiigen unterworfen wurde, 
Auch. das Hamburger ‚Theater, an deffen Bervollfommnung 
zuerft [1767], obgleich ohne dauerhaften Erfolg, dann ber 
fonder8 und mit Glück von Schröder gearbeitet. wurde, 
das Berliner, Münchener zeichneten ſich, mwenigftend in eins 
zelnen . Zeiträumen vortheilhaft genug aus, erfreuten ſich 
forgfamerer Pflege, vielfacher äußerer Begünftigungen und 
manchen: fünftlerifchen Borzuged. Aber treue Aufſicht und 
gute Verwaltung allein, ſo wenig wie angemefjener 'Prunf 
und einzelne trefliche Künftler vermögen nicht, eine National⸗ 
bühne zu schaffen. Ihr wahrhaftes Daſeyn Hänger: von: ihr 
rem inneren Leben ab, diefed von dichterifch xeicher und par 
terländifh; eigenthünlicher Kraft; und biefe oft nur allzu 
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fehr von: der Geſinnung und von den Foderungen derer, 
* welche ſie thaͤtig iſt. 

Leſſing hatte einen Theil des dramatiſchen Vorraths 
Bühne kritiſch ſtreng zu prüfen und ſichten ange— 
fangen, viele Mißgriffe, Verſtoße gegen die Kunſt, Blößen, 
Irrthumer, Borurtheile aufgedeckt, den kleinlich franzöſiren⸗ 
den Gefchmack bekaͤmpft, auf Shafespear’s großartige 
Naturkraft aufmerffam gemacht, manche Foderungen anges 
deutet, welche bey Geftaltung der teutfchen Bühne zu bes 
rücfichtigen find. Spät genug ift vieles, was er gewollt 
und erfirebt hat, dankbar aufgefaßt und in feinem Geifte 
beherzigt. worden. Seine dramatifche Arbeiten haben für 
das Zeitalter, in welchem fle entftanden, großes Verdienft, 
Der dürch ihn bemerklicher gewordene Werth teutfcher Stoffe- 
und Sitten wırde nicht verfannt, aber auch nicht vorzügs 
lich hervorgehoben. Nachahmung, Benntung und mehr oder 
minder freye Bearbeitung ausmwärtiger Werfe fonnte nicht 
entbehrt werden; das erwieß fich in dem, was die für Bes 
reicherung der teutfchen Bühne thätigften Männer, z. B. 
Weiſſe, Sotter u..a. leifteten; darum mußten ©. 6, 
Pfeffel's „theatralifhe Beluftiguugen,“ nach franzöftichen 
Vorbildern, (1765 FF. 5 Th) um Eh. ©. Schmidt’ 
„englifches Theater“ (1769 ff. 7 Th.) dankbar. freundliche 
Aufnahme finden; und Friedrih Ludwig Schröder 
[geb. 1744; ft. 1816] erwarb fich durch ſchickliche, oft ge 
lungene teutfche Zubereitung ausländifcher Stücke in dem 
„Hamburgifchen Theater" CHamb. 1778 ff. 4 Th.), in. dem 
„Beytrag zur teutfchen Schaubühne” (Berlin 1786 ff. 4 Th.) 
und in der „Sammlung von Schaufpielen“ (Schwerin 1790. 
283.) ein dem Zeitbedürfniffe angemeffened, nicht unbedeus 
tendes Verdienſt um unfere Bühne; bey vielumfaffender praßs 
tifcher Theaterfenntniß verſtand er, nie alternde allgemeine 
Sitten und Charaktere fcharf und lebendig zu zeichnen; was 
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5 B. Meyer über ihn ald Menfchen und Künftler mitge⸗ 
theilt hat Hamburg 1849. 2. 8), verdient in mehrfacher 
Hinficht beachtet zu werben. Bey dem, was Gerftenberg, 
Klopftod, die Grafen zu Stolberg, der Maler Mül 
ler mit dichterifhem Kraftgeifte unternahmen, war auf die 
Wirklichkeit der teutſchen Bühne zu wenige Rückſich e⸗ 
nommen worden, um fchnell und fruchtbar auf Veredelung 
ihrer Kunftgeftalt einwirken zu können; doch half Gerftew 
berg den Sinn für das höhere Lyrifche im tragijchen Tone 
weden und erkräftigen; und Klopftod regte das Gefühl 
für das Baterländifche im Drama an, wenn aud) ber von 
ihm ausgeftreute Saame erft nach ziemlich langem Zwifchens 
raume reifere Früchte brachte 
Leſſing's Anfehen bewirkte, daß in dramatifchen Dars 
ftellungen der bisher vorwaltende, von Franzofen entlehnte 
Gebrauch des Alerandrinerd aufgegeben und ein aus gefells 
ſchaftlicher Wirklichfeit entnommener Unterhaltungfigl in 
Profa eingeführt wurde; feine, durch Minna von Barnhelm 
im teutfchen Sinne gleichfam gerechtfertigte, Vorliebe für 
Diderot, zufammentreffend mit eigenthümlich teutfchem 
Ernft, welcher dem dramatifchen Spiele die ſittliche Seite 
abgewinnen und den Lehrton darin geltend machen will, 
trug nicht wenig dazu bey, daß Sitten und Familienge⸗ 
mälde, meift: aus dem Kreife höherer Stände des bürgerlis 
‚chen Lebens, und ihre Schwächen und. Schattenfeiten herr 
sorhebend, ftehende Artikel auf der Bühne wurden und lange 
ein entfchiedenes Uebergewicht behaupteten, zum Theile auch 
heute nody behaupten. Schon früher mußte der Hamburger 
Prediger in Bergedorf J. 8. Scloffer [geb.: 17385 ſt. 
4815] durch feinen Amtöberuf beſtimmt werden, diefe Ridy 
tung in feinen „rührenden- Luftfpielen” (1767) vorberrfchen 
zu lafjen, welche ber über fie entftandene, von J. M. Götz 
11768 ff.) angeregte poligeylichstheologifche Streit geſchicht⸗ 
’ 
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lich merkwürdig macht. Brüdner (f. oben ©. 229) ver- 
folgte (in feinem „Etwas für das teutſche Theater“ 1772) 
diefelbe Bahn. Dem von Leffing empfohlenen Diderot’s 
ſchen Worbifde folgten [1772] die Wiener: der patbetifche 
ob. Phil. v. Gebler [geb. 1726; ft. 1786] und Cor⸗ 
nelius v. Ayrenhof [geb. 1733; ft. 1819), von deſſen 
Stüden (Werke. Wien 1789. 4. 8.) einige durch fatyrifch 
launige Lebendigkeit hervorftehen, 3. 3. Engel und am 
bere. Einen neuen Weg betrat Jacob Michael Keim 
hold Lenz [geb. 1750; ft: 1792], indem er, mit Shw 
fespear befreundet, fittlich bürgerliche Belehrungen und 
Zurechtweifungen in feinem „Hofmeiſter“ und „neuen Mes 
noza“ (1774) dramatiſch zu verfinnlichen fuchte; feine 
Werke, nebft einer Lebensbefchreibung, hat 2. Tied (Ber 
lin 1828. 3. 8.) herausgegeben. Joh. Carl Wesel [geb. 
47475 ft. 18191 fchloß fih (1778) an Marivaur am, 
Mit dem von Otto Heinrich v, Gemmingen nad Dis 
berot bearbeiteten „teutfchen Hausvater“ (1780 ꝛc.) lebte 
die Diderot’fche Manier von Neuem auf, artete in G. F. 
W. Großmanns If. 1796] „nicht mehr als ſechs Schüſ⸗ 
feln (1780) zur Karrifatur aus, und fand zulezt ihre 
Hanptpfleger in Auguft Wilhelm Iffland [geb. 17565 
ft. 1844] und Auguft Friedrich Ferdinand v. Koges 
bue [geb. 1761; ft. d. 23. März 1819]. Beide, fehr vers 
fohiedenartig, faft entgegengefegt dem Geifte und Streben 
nach, bemächtigten fich eines beynahe ausfchließlichen Beſitz⸗ 
fiandes auf der Bühne; daß der fchlechtere ben befferen 
daraus verdrängt hat, ift eine niederfchlagende Erfcheinung 
der Zeit und Fann zugleich bemerflich machen, wo eigentlidy- 
der Mittelpunct ded Grundfages für pöbelhafte Gemeinheit 
gefucht werden darf. Iffland will ernſtlich beffern, durch 
dramatifched Bilderleben den Willen reinigen, die Einficht 
und. Betrachtung berichtigen; Kotz ebue IAßt ſich daran ger 
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nügen, allerley Bolt, das er noch fchlechter nimmt, als es 
im Grunde ift, durch bumted Gentifche von Tugend und 
Lafter, Hohem und Niederem, Altem und Neuem zu unters 
halten und zu überrafchen. Unter Iffland's Arbeiten 
(dramatifche Werfe. Leipzig 1798 ff. 16. 8.; Neue dr. W. 
Berlin 1801 ff. 2. 8.) verdienen mehre (die Jäger 17855 
Verbrechen aus Ehrfucht 47845 Bewußtfeyn 1786; der 
Herbfttag 1790) Achtung, nicht blos wegen Reinheit der 
Gefinnung und wegen Neichthums. an fittlicher und pſycho⸗ 
fogifcher Erfahrung, fondern auch oft in Hinfiht auf Hals 
tung der Charaktere, auf malerifche Lebendigkeit und dra⸗ 
matifhe Wahrheit; nicht mit Unrecht werden, befonders in 
fpäteren, eintönige Engfreifigkeit, alzuängftliches Anfchließen 
an die Wirklichkeit, einfeitiges Verweilen bey Verbrechen und 
Uebereifungen, überhaupt Belthalten des Berbrauchten get® 
dell, Kotzebue's Stüde (ed find ihrer gegen 200 in: 
Schaufpiele, Lpz. 1797, und Neue Sch. 1798 ff. 23. 8.; 
Almanach dramatifcher Spiele 1893 ff.), prunfend mit eis 
ner aus allen Welttheilen und Zeitaltern erbettelten oder er⸗ 
borgten Mannigfaltigfeit, oft gehoben durch freybeuterifch 
zufammengebrachte glüdliche Theaterftreiche, hie und da 
durch gelungenen Dialog, find voll Sünden gegen richtigen 
Kunftfinn, gegen Gefühl des Anftandes und der Sittlichkeit; 
dad Edle wirb ungefchickt verzerrt und muthmillig verfrüps 
pelt; mit Allem ein herzlos Teichtfertiged Spiel getrieben, 
das oft felbft als ſolches Tinfifch und mißrathen if. Wer 
ed wohl meinet mit teutfcher Volksbildung, fann fie nur 
als Schmußfleden ber dramatifchen itteratur betrachten. 
Nicht eher ift Hofnung, daß des teutfchen Publicums Ems 
pfängfichfeit für dad Neinere und Höhere der Kunft im 
Werden und Steigen if, ald bis ſich gegen Koſtze b ue'ſche 
Mißbildungen der lauteſte Unwille erhebet und die, welche 
eider bis. dahin verwöhnt find, bie Kunſt zu Zeit und: Ge* 
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müth verwüftender Ieerer Unterhaltung zu mißbrauchen, ges 
nöthigt werden, ihre. fchledyte Gelüfte geheim zu halten und 
fich ihrer wenigftens vor Andern zu fchämen. *) 


Ausgezeichneted und bleibendes Verdienft um das Luft 
fpiel erwarb ſich keiner von den vielen Schriftftellern, welche 
daffelbe bearbeiteten; alle folgten . ausländifchen Muftern; 
wenige wußten dabey einige Eigenthümlichfeit und Freyheit 
zu bewahren oder durch Hinzuthun heimathlichen Witzes und 
eigener Laune die Erinnerung an fremden Urfprung mit einis 
ger Gefchiclichkeit zu mildern oder zu befeitigen, Chris 
ſtoph Friedrich Bresner [geb. 1748; fi. 1807] vers 
räth viele Anlagen zum Komifchen, aber fie blieben ohne 
künſtleriſch reife Ausbildung ; einige feiner Luftfpiele [1792] 
behaupten fi auf der Bühne; anderen würde mit zweck⸗— 
dienlicher Nachhülfe gleicher Anfpruch verfchafft werden Füns 
nen. Unter Johann Friedrich Jünger's [geb. 1759; 
ft. 1797] Luftfpielen [4792] finden fid) mehre, welche eine 
angenehme Wirkung hervorbringen, ohne in firengerer Kunfts 


*) Die blutige Gewaltthat eines von fündhaft verkehrtem Eifer 
für des Vaterlandes Heil und Ehre bethörten, bis zu verbrecherifcher 
Willkühr fanatifirten Fünglings, die Ermordung Kobebues durd 
Saud, fo viel gerechten Unwillen über Verlegung gefeslicher Ord— 
sung und Sicherheit fie laut werden ließ, vermochte nicht, die har— 
ten Urtbeile (vol. unter anderen Jean Pauls Flegeljahre Th. 2, 
S. 206 fi. oder Werke Th. 27, ©. 152 ff.) über das Verderbliche 
feiner fchriftftellerishen Wirkfamfeit und das ihm, befonders auch 
als dramarifchen Dichter eigenthümliche unfirtliche Treiben zu mildern 
oder umzuſtimmen. Steffens (über Kogebue’s Ermordung ©. 11 ff.) 
beflaget, daß die von ihm „verpeftete” Bühne noch immer auf ein 
„irregeleitetes Volk ſchädlich wirke“; daß „die Gemeinheit ſelbſt in 
ihm einen gefährlichen Mittelpunct gefunden habe“; und neunt ihn 
„einen Repräſentanten des niedrigen Sinnes der Zeit.“ So bezeich— 
net ihn oft ſeine litteräriſche Handlungweiſe, von dem ſchändlichen 
Pasquill „Bahrdt mit der eiſernen Stirn“ (1790 an bis zum Litte— 
räriſchen Wochenblatte. (Aum. dv. 1854.) 


Wachlers Vorleſungen 2r Thl. 17 
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prüfung rechtöfräftig beftehen zu köͤnnen. Doch würde ums 
ferer Bühne verhältnigmäßig Glück zu wünfchen gemefen 
ſeyn, wenn die befferen Arbeiten diefer dramatifchen Schrift 
fteller durch gehaltlofe Unfauberfeiten Kotzebue's nicht 
in Bergeffenheit gebracht worden wären. Reich an muns 
terer Laune, gefundem Hauswitze und natürlicher Luftigs 
feit find die Kleinigkeiten, welhe Anton Wall, eigentlich 
Ehriftian Lebrecht Heyne [geb: 1754; fl. 1821] nach 
frangöfifchen Muftern frey bearbeitet hatz „bie beiden Bils 
lets“ nah Florian (1779), mit der Fortfeßung „der 
Stammbaum“ (1790), „die Erpedition“ nad Colle (1784) 
and „der Herr im Haufe“ (1783) gefallen immer auf ber 
Bühne und laſſen felbft den verwöhnten Geſchmack nicht 
ganz unbefriedigt; fie find, nebſt heiteren Erzählungen, in 
ben „Bagatellen“ (Leipzig 17835 2te Aufl. 1786. 2 Th.) 
gefammelt. — Für das Singfpiel wurde von Weiffe, 
Schiebeler, Michaelis, Gotter, Bregner m. a. ge 
forgt , faſt Alles wird aus Franfreich entlehnt, durch ange 
nehme leichte Lieder und durch Mitwirkung wackerer teut—⸗ 
fcher Tonkünftler, J. A. Hiller, 5. F. Reichardt, ©. 
Benda u. a. empfohlen; dichterifcher Kunftwerth Fann ihr 
nen nicht zugeflanden werden. — Im Tragifchen hatte fran- 
zöfffcher Mufterton Aleingültigfeit, bi8 Shalespeare be 
fannter und beliebter wurde; Weiffe war im Stoffe von 
Britten, in der Darftellung von Franzofen abhängig. Lef 
fing führte das bürgerliche Trauerfpiel ein; unter feinen 
Nachfolgern find Joh. Ant. Leifewig [geb. 1752; ft, 
4806], Berfaffer des „Julius von Tarent“ (1776), und 
Sprickmann (f. oben ©. 229) die adytbarften. Des res 
Sigiöfen und patriotifchen Klopftod’s feierlid; höherer Ton 
verhallte in Bereinfamung; Gerftenberg’s Iyrifche Schaus 
derhaftigfeit fand überbietende Nacheiferung,, namentlich in 
H. Leop. Wagner’d Igeb. 1747; fl. 47791 gräßlicher 
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„Kindermörderin“ (1776). Gleich gewaltfam trotzig gegen 
Kunft und Natur gefiel fih Friedrih Marimilian 
v. Klinger Igeb. 1753; ft. 1831] im ungeheuer Gräßlis 
hen. Seine „Zwillinge“ (1774) und was ihnen gefolgt 
ift, koͤnnen jezt weder gefehen und gehört, noch ohne viels 
faches Mißbehagen gelefen werben; gewiß. würde der Mann 
von feltener Geiftesftärfe feine dramatifche Sugendverfuche, 
nicht blos die in fchlimmer Mittelmäßigfeit ſich haltenden 
fomifchen, ber Bergeffenheit überantwortet haben, wenn er 


ſie nicht als warnende Urkunden verfchrobener Kunſtanſicht 


für gefchichtlich lehrreich gehalten hätte. — Göthe's „Götz 
von Berlidyingen” (1773) leitete den tragifchen Kunftfinn 
auf Die Ritterwelt des teutfchen Mittelalters; bald verſuch⸗ 
ten mehre, ſich ihm anzufchließen, fo Joſeph Maria 
Babo [geb. 1756; ſt. 1822] mit den „Römern in Teutſch⸗ 
land“ (1779) und mit „Otto von Wittelsbach” (1782); 
Sofeph A. Graf zu Törring und Gronsfeld [geb. 
1753; ft. 41826] mit „Agnes Bernauerin“ (1780) und „Cas⸗ 
par ber Thoringer”‘ (1785); Julius Gr. v. Soden lgeb. 


4754; ft. 1831] 1784 folg.; Leonhard Ferdinand Hm 


ber [geb. 17645 ft. 4804] mit bem „heimlichen Gericht,“ 
(1789) und andere von geringerer Bedeutung. 

Für die Kunſtbildung der teutfchen Profa waren Leſ⸗ 
fing, Abbt, Mendelsfohn, Möfer, Herder, Wie 
Tand, Tavater mit reihem Erfolge wirkſam geweſen. 
Nächſt ihnen hatten jet Sturz, Engel, Forfter und 
3. Müller nahhaltig fruchtbaren Einfluß auf fortfchreis 
tende Veredelung und wieljeitige Bereicherung derſelben. 
Helfrich Peter Sturz aus Darmfladt Igeb. 17365 fl. 


d. 42. Nov. 1779] vereinte feinen Schönheitfinn mit fcharf 


finniger Beobachtung und gebiegenem Urtheile; feine Dars 
ftellung ift reich, hell, blühend, leicht. Er würde als Mır 
fter für gehaltvolle Gefchliffenheit des Tones gelten können, 
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wenn er überall gleich einfach und würdig und in Zulafs 
fang unteutfcher Ausdrücke minder nachgiebig gewefen wäre. 
Dagegen. verdanfet ihm die Sprache trefliche Bereicherung 
mit Wendungen, Stellungen und Berbindungen,, welche 
franzöfifchen und brittifchen. Glaffifern glücklich abgewonnen 
und dem teutfchen Sprachſchatze angeeignet werden. Scils 
derungen gelingen ihm vorzüglid, Seine Schriften find 
nach feinem Tode (Lpz. 1779 ff. 2 B.; mit firengerer Aus⸗ 
wahl: 4786. 28.) gefammelt worden. — Sohann Gar 
cob Engel aus Parchim geb. 1741; ft. d. 28. Jun. 1802], 
geachtet im Berliner Gelehrtenfreife [f. 4776], erfirebte als 
Schriftfteller edle Gemeinnüßigfeit und ftellte fhäßbare Mur - 
ſter einer forgfältig gefeilten, fünftlerifch abgerundeten Profa 
auf; fie hat bey grammatifcher Reinheit und Richtigkeit, 
Beftimmtheit und Leichtigfeit des Ausdruckes, ziemlid reis 
chen Gehalt und ein fchöned Ebenmaaß in der Wechſelwir⸗ 
fung zwifchen Erfenntniß, Gefühl und Darftellung; im Ges 
danfengange herrfchet enge Bindung und doch natürliche 
BVielbeweglichkeit, welche durch gelungene funftlofe Webers 
gänge kaum bemerfbar wird. - Er hat die Welt und ihre 
Berhältniffe, die Menfchen und ihre charafteriftifche Eigen- 
thümlichkeiten fcharf und fein beobachtet, kennet und beach- 
tet die Bebürfniffe des Zeitalters, weiß das Selbſtdenken 
über dad, was alle Tage wahrgenommen werden kann, müt 
Gefchickfichfeit anzuregen und ernfte Betrachtung auf mans 
nigfaltige Gegenftände von entfchiedenem Werthe für Diele 
hinzufeiten. Seine Erzählungen und Schilderungen find 
größeren Theiles vortreflih; Außerft fchliht und objectiv 
plaſtiſch feifeln fie die Aufmerkfamkeit für den Gegenftand 
der Darftellung und laſſen die Kunft, die diefe geftaltet hat, 
kaum wahrnehmen. Eben fo glüdlich ift er im Dialog. 
Der „Philofoph für die Welt“ Ckeipz. 1775 ff. 3 Th) hat 
zur Verbreitung einer für Geift und Gemüth fruchtbaren. 
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Lebensweißheit wohlthätig mitgewirkt; „Lorenz Star! [17951 
ift eine pſychologiſch treue, lebendig anfchauliche Charakters 
zeichnung; die „Ideen zu einer Mimik“ (B. 1785) geben 
über Ausdrucd der Leidenfchaften in Gebehrden, nach viels 
feitigen Erfahrungen und gründlichen Beobachtungen, reich, 
haltige Winfe; der „Fürftenfpiegel“ (B. 1798) ziehet dur 
edele, Eräftige Belehrungen an. Als Redner zeichnet fich 
Engel.durh Einheit und Gehalt der Anficht und einfache 
Würde der Darftellung aus. Unter den überhaupt mißras | 
thenen dramatifchen Arbeiten hat nur „der Edelknabe“ (1774) 
einiges, nicht ganz unverbientes Glüdf gemacht. Die Samms 
lung feiner „Schriften (Berlin 4801 ff. 12 B.) ift von 
ihm felbft begonnen und nad) den von ihm vorgefchriebenen 
Grundfägen fortgeführt worden. — Noch reiferen inneren 
Gehalt, wenn auch im Außeren Styl oft weniger Fünftleris 
fche Vollendung, haben die Schriften, mit welchen Sohanır 
Georg Aam Forfter aus Nafenhuben bey Danzig 
[geb. 1754; ft. zu Paris d. 11. San. 17941] das Kortfchreis 
ten unſerer Kitteratur unläugbar gefördert hat; es iſt eben 
fo arger Frevel gegen’ litterärifche ald gegen bürgerliche 
Gerechtigkeit, wenn ihr Werth, auch in unferen Tagen, von 
‚politifchen Verketzerern dadurch herabgefeßt und den ihrer 
- bedürfenden Kreifen entfremdet wird, daß fie die Geſinnung 
eines in Sehnfucht der Menfchenliebe Untergegangenen wes 
niger ſchnöde als giftig, faſt möchte man glauben, ſchaden— 
‚froh zu läftern und, zur Warnung oder Gefährdung vers 
haßter Zeitgenoffen, verdächtig zu machen fuchen. Durch 
die Reiſe um die Welt [1772 bis 1775], auf der er, aus⸗ 
geftattet mit teutfcher Gründfichfeit und erwachfen unter 
Einwirkungen des brittifchen Verfaſſunglebens auf feine Zus 
gendbildung, 3. Cook und feinen Vater Johann Rein 
hold Forſter [geb, 4729; fl. 4798] begleitete und die er 
(4784) wmeifterhaft befchrieben hat, war der Gefichtöfreis 
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für feine Anfiht von Welt, Natur und Menfchheit ers 
weitert worden; ed erwachten in bes Sünglings Gemüthe 
Ahnungen von Urgefeßen über die Wechfelmirfung zwifchen 
Natur und fittlicher Freyheit, die ber vielfeitig gebildete 
und in der Arbeit an feiner geiftigen Fortbildung nie ras 
ftiende Mann mit frommer Wahrheitliebe pflegte, in ihrer 
Tiefe zu ergreifen, in ihrer allgemeineren Gültigkeit zu vers 
anſchaulichen ſuchte. Was fein Glaube an die Menſchheit 
und an die fortfchreitende Entwidelung des gefellfchaftlichen 
Zuftandes, in der franzöfiichen Staatdummälzung verwirks 
licht oder der Verwirklichung näher gebracht zu fehen wähnte, 
fonnten nur die fchauderhaften Verbrechen und verruchten 
Leichtfertigkeiten eined von niedrigen Leidenfchaften gemiß- 
brauchten, in finnlicher Aeußerlichkeit knechtiſch befangenen 
und von der fchüßenden Allmadıt des religiöfen Gefühles 
verlaffenen Volkshaufens zu Schanden machen und ald Zerrs 
bild fittlich politifcher Verblendung brandmarken. Für bie 
Täuſchung, welcher fich zu gleicher Zeit viele Taufende der 
geiftvolleften und rechtlichften Menfchen in Teutfchland, viels 
feicht nur mit Flügerer Mäßigung und Zurüdhaltung übers 
ließen, hat der fräftig warme, reblich offene Forfter am 
härteften gebüßt; er trat dem fohmeichlerifchen Traumbilde 
feines rein menfchlichen Glaubens näher,,. und erblidte 
Sünde, Schande, Lüge, wo er Tugend, Ehre, Wahrheit 
gefucht hatte; die fchauderhaftefte Wirklichkeit brach fein 
liebevoll hoffendes Herz. Hatte fchredlihe Erfahrung ihn 
belehrt, daß fo dad Räthſel der gefelfchaftlichen Veredelung 
nicht gelöst werden könne, fo vermochte fie doch keineswe⸗ 
ged das Heiligtum des Ideals und Glaubens zu zerſtö⸗ 
ren, das er in feinem Gemüthe trug; es folgte ihm in eine 
befiere Welt, wo der Richter, des wir alle gewärtig find, 
ber ewige Vater der Menfchheit nach Gedanken und Beftres 
bungen, nicht nach Erfolgen, über das Thun der Sterblichen 
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entfcheidet, Ein Menfchenalter ift ſeitdem vergangen unter 
gewaltigen Reibungen, begleitet von Ergebniffen, bie ber 
Sohn ded Tages nicht berechnen kann. Wer jezt noch das 
Streben ded Mannes verfennen, die Grundfäße und Hofr 
nungen beffen verläftern Fann, der ald Dpfer dem Schmerze 
über ihre Verhöhnung durch empörende Selbſtſucht unterlag, 
beurfundet unheilbare, ſchlecht ariftofratifche Verſtocktheit 
und eine Menfchenverachtung, die fittlich ſchwerer zu ver« 
antworten ift als jeder Irrthum, aus der Fülle des Menfchr 
lichfeitgefühles hervorgegangen. Es würbe ald Berleßung 
ber Achtung gegen die befjere Mitwelt angefehen werben 
müffen, wenn jezt für den von blindem Partepgeifte Ver⸗ 
fannten, oft fchaamlos von Unverftändigen Geläfterten eine 
Rettung verfucht werden folte. Komm und lied, was er 
gefchrieben hat, ift feinen Feinden zuzurufen; wenn fie geles 
fen und ihren Wahn nicht abgelegt haben, fo mag der Schatten 
des Edlen verzeihen, und er wird es, daß foldhe Gegner ihm 
nicht verföhnt worden find. Forſter's immer reifer ent 
wiceltes fchriftftellerifches Streben Fonnte fein höheres Ziel 
haben, als die freyere Entwidelung Anderer zu fördern ; 
dieſes Zieled war fid) der warm eifrige Sprecher für geſetz⸗ 
mäßige Freyheit, Menfchenrecht und Deffentlichkeit bewußt; 
er fuchte vorwärts zu dringen und zu bringen, ohne bie 
ſittlich zarte Schonung gegen Schwache und Unmündige zu 
verlegen, Seine geiftige Thätigfeit ging von der Einheit 
ber gefammten Kräfte bed Menfchen aud und nahm fie in 
Anfpruch; fie wurde von Begeifterung der Vernunft für das 
Menfchliche, von reiner Sittlichfeit geleitet; fo. Iehrte er 
Natur und Menfchen, Wiffenfhaft und Kunft, gefelige Eins 
richtungen und geiftige Anftrengungen, Erfenntniß uud Ges 
fühl betrachten; fo ſuchte und verbreitete er die gemeins 
nüßigffe, vecht Vielen frommende Wahrheit. Seine Eigen- 
thümlichkeit iſt ſtets auſchaubar und tritt doc) nirgends zus 
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dringlich flörend zwifchen das, was er giebt, und ben, ber 
das Gegebene empfängt. Seine „kleine Schriften‘ (Berlin 
1789 ff.; 41794 ff. 6 8.) und die „Anſichten vom Nieders 
rhein‘‘ (8. 41791 ff. 3 B.) fichern ihm eine der vorzüglichs 
ften Stellen unter den teutfchen Profaiften; daß er diefe 
Stelle verdienet, hat F. Schlegel in den „„Charafteriftis 
fen (Th. 1, ©. 88 ff.) genügend dargethan; die von feis 
ner Gattin gefammelten Briefe (Leipzig 1830. 2. 8.) geben 
über feine Anfichten und Grundfäge erwünfchten Auffhluß. 
— Johann Müller aus Schaffhaufen [geb. 1752; ft. 
d. 29. May 18091, der in mehrer Hinficht ausgezeichnetefte 
unferer Gefchichtfchreiber, würde als ſolcher Faum ein fatts 
ſam begründetes Anrecht haben, unter den Bildern der var - 
terländifchen Profa aufgeführt zu werden. Das Berdienft 
feiner „Schweizergefchichte” (1780; umgearb. 41786 ff.; 
NA. 1806 ff. 5 B.) ift anerkannt groß; die Ergebniffe eis 
ner -faft beyſpiellos gewiffenhaften urkundlichen Forfchung 
werben oft bezaubernd malerifch, immer vollftändig und das 
Mefentliche in Einzelnem erfchöpfend, veranfchaulicht; überall 
waltet eine vaterländifch fromme großartige Gefinnung und 
das herrliche Beftreben, den Geift der Liebe für das Hei⸗ 
mathliche, von dem Müller ganz durchbrungen iſt, zu wer 
den und zu nähren; und in feinem vielbefagenden- körnigen 
Ausẽdruck verjünget fich vaterländifche und griechifcherömifche 
claffifche Mterthümlichfeit. Bey allen diefen unbeftreitbaren 
Borzügen ift die Darftellung zu ungleich, die Sprache oft 
zu rauh und abgebrochen, oft zu ſchwer und dunkel, oft zu 
treu den Urkunden und Chroniken nachgebildet, um ald mus 
fterhaft geltend gemacht werden zu können. Höher ftehet 
in diefer Hinficht das feelenvolle, ungemein veichhaltige und 
anziehende Gemälde der Weltgefchichte (1810. 3 B.), ein 
des Derewigten würdiges Vermaͤchtniß an die Danfbare, für 
gefchichtliches Selbftdenfen veifende Nachwelt, die Frucht 
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bewundernswerther Belefenheit und glücklicher Berbindungs 
gabe, ein wahrer Schaß eigenthümlicher Anfichten und fitts 
lich freyer Betrachtungen; Auffaffung und Anordnung des 
Stoffes, fo wie Darftellung und Ausdruck haben Helligkeit 
und Lebendigkeit; Außerft felten Täßt diefe zu einem ſchönen 
Ganzen geftaltete Arbeit ahnen, daß ihr Urheber bey noch» 
maliger Durchſicht in einzelnen Stellen befjernd nachgeholfen 
haben würde. Aber was den hochverdienten Gefchichtfchreis 
ber zu einem Mufterbilde der teutfchen Profa eignet, ift in 
dem zu fuchen, was er im rednerifchen Lehrtone geleiftet 
hat. Das bezeugen mehre meifterhafte VBorreden zur Schwei⸗ 
zergefhhichte, die „Darftellung des Fürftenbundes‘ (1787), 
in Demofthenifchen Flugfchriften über den teutſch-franzöſi⸗ 
ſchen Kampf (1795 ff.) und die Friedrich des Großen tes 
ben und Wirken betreffenden Auffäge. In ihnen fpiegelt 
fich viel umfaffende wiffenfchaftliche politifche Bildung ab 
und die unbeftechlichfte Liebe für Wahrheit und Gevechtigs 
feit. Der Blick ift Fühn frey, die Unterfuchung oder Erör⸗ 
terung ficher und reich an ergreifenden Gedanken, das Urs 
theil beftimmt; bie Sprache hat eine hinreißende Gewalt, 
mehr durch das tüchtige Geiſtesleben, welches fie andeutet, 
als durch Kunftgeftaltung. Alles ift aus den Bebürfniffen 
und Beftrebungen der Zeit tief aufgefaßt; ihre eindringliche 
Stimmen werden vernommen und ber fie yernehmbar wer⸗ 
den läßt, fo fehr er da gerade ald ganz er felbft erfcheint, 
wird über fie vergeffen. Wo Strafworte erfchallen, firds 
met fich die Feuerkraft religiös- poetifcher Begeifterung aus, 
durch welche auch nüchterne Kälte erwärmt werden kann. Seine 
„fammtliche Werke‘ wurden von dem Bruder und Freund des 
son Teutſchlands Unglüd in das Grab gedrückten, FJ. G. Mül⸗ 
Ler,(Züb, 41810 ff.; 27.8.5 mit Auswahl, daf. 1833 ff. 12) . 
heraußgegeben ; fein Leben und Wirfen zu befchreiben, ift in 
ber „Philomathie“ (B.4, ©, 67 ff) verſucht worden, 
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Sol Müllers Kumftverbienft um bie Bearbeitung der 
Geſchichte in feiner vollen Bebeutung erfannt und gewürdigt 
werden, fo müſſen wir eingedenf feygn, was vor ihm ge: 
fhehen war und zu feiner Zeit geſchah. Es fehlet nicht 
an treu fleißigen, gelehrten Forfchern, welche vorhandenen 
gefchichtlichen Stoff fichteten, neuen auffanden; andere fams 
melten mit wiffenfchaftlicher Umficht und forgten durch bes 
queme Anordnung für zweckdienliche Belehrung; J. M. 
Schröckh's, J. G. Meuſel's, D. ©. Hegewiſch's, 
M. J. Schmidt's u. a. Arbeiten waren lesbar und nütz⸗ 
lich; auch gewannen ſie dem Geſchichtſtudium viele Freunde 
und leiſten immer noch in mehrer Beziehung gute Dienſte; 
aber auf den Ruhm eigentlichen Kunſtwerthes können fie 
weder von Seiten ber Darftelung noch in Ruͤckſicht auf 
Sprache "gegründeten Anfpruch machen; fie halten ſich zu 
ausfchließlic an Aeußerlichkeiten; in ihrer Darftellung wers 
den philofophifcher Geift und. belebende Wärme vermißt; 
der nüchterne Erzählungton dringet nicht ein, veranfchaulicht 
zuwenig, reget die Selbftthätigfeit der Betrachtung nicht 
an. Ungleich mehr Ieiftete Gottlieb Jacob Pland 
[deb. 47515 ft. den 34. Aug. 1833], ein ehrwuͤrdiges Bors 
bild für gründliche Forſchung und gefchichtliche Gerechtige 
feit; feine lediglich aus erwiefenen Thatfachen und bewährs 
ten Zeuguiffen geftaltete Schilderungen der Menfchen und 
Zeitverhältniffe find umfaffend anfchaulih und anziehend 
durch tiefe Genauigkeit und befonnene Zufammenftellung einzel« 
ner Züge und Wahrnehmungen; er weiß fein zu zergliedern 
und Das Bedeutfame und Folgenreiche kunſtlos nachdrücklich 
zu bezeichnen und hervortreten zu Iaffen. Aber Verarbeitung 
des Stoffes zu Fünftlerifcher Einheit hat er nicht erfirebt und 
bie vorwaltende Rüdficht auf zünftig gelehrtes Bebürfniß 
konnte fo wenig hiezu als zu funftgemäßer Schönheit ber 
Sprache verpflichten, Vielen höheren Kunſtfoderungen an 
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geſchichtliche Darſtellung vermochte Ludwig Timotheus 
Spittler [geb. 1752; ft. d. 44. März 1810] mit feinem 
philofophifchen Zartgefühl und kritiſch⸗pſychologiſchen poli⸗ 
tifhen Scharfblide zu genügen; er beherrfchet den Stoff 
durch die aus demfelben gewonnene Anficht und deutet finns 
voll mwortfarg ungemein vieles an. Sein „Grundriß ber 
Geſchichte der chriftlichen Kirche‘ (1782) und ber „Entwurf 
der Gefchichte der europäifchen Staaten“ (1793) find Meis 
ſterſtücke in ihrer Artz nur feßen fie einen Reichtum von 
Vorfenntniffen und wiffenfchaftlich « gefchichtlicher Bildung 
voraus und fanden daher einen bejihränfteren Wirfungfreis. 
Bey diefer Befchaffenheit unferer geſchichtlichen Litteratur 
war zu wenig für die größere Lefewelt geforgt, ald daß es 
Berwunderung erregen fönnte, wenn Sohbann Wilhelm 
von Archenholz [geb, 17455 ft. d. 28, Febr. 1812], am 
befannteften als Sournalift durch die von ihm herausgeges 
bene „Litteraturs und VBölferfunde‘ (1782 — 1791) und „Mis 
nerva” (1792 ff.), mit feiner dem vaterländifchen Gemůths⸗ 
bedürfniſſe zuſagenden „Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krie⸗ 
ges“ (1788; umgearb. 1792) lauten Beyfall erndtete; ſie 
iſt für Leſeluſtige berechnet, unterrichtet und unterhaͤlt in 
leichter Vielſeitigkeit, kunſtloſer Lebendigkeit und in hellem 
gefälligen Vortrage; der Ton iſt getroffen, welcher bey vers 
ſchiedenartiger Empfänglichfeit bequemen Eingang findet. 
Diefed in mehrer Hinfiht unvollfommene Werk erhob ſich 
zu dem Range eined VBolfsbuches und behauptete in ber 
öffentlihen Meinung ber Lefewelt einen Vorzug vor ber, 
um höheren Foderungen zu genügen, nicht viel reifer bear- 
beiteten Gefchichte Guftav Wafa’s (1801) und ber Flis 
buftierd (1803). Unter foldhen Nebenbuhlern bleibt Müls 
ler immer der Erfte, welcher verfuchte, das aus den Wer⸗ 
fen des claffifchen Alterthums geahnete deal gefchichtlicher 
Kunft in Teutfchland zu verwirklichen und dem das große 
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Unternehmen nicht mißlungen iſt; wenigſtens bat er als 
Geſchichtſchreiber ven Weg zu den Herzen feiner Mitbürger 
zu finden gewußt, ohne auf das Berdienjt gründlich gelehrs 
ter Forſchung Berzicht zu thun. : 

Zu witzigen Spöttereyen, launigen Strafreden und wars 
nend = drolligen Zerrbildern gaben die gefellfchaftlichen Thors 
heiten und geifligen Spielwerke des Zeitalters binläugliche 
Beranlaffung; unfere Kitteratur ift reich an fatyrifchen Wers 
fen; auf einige der gelungeneren foll bier aufmerfjam ges 
macht werden. Harmlos heiter und eigenthümlich geiftreich 
in Zufammenftellungen und Bildern gab Johann Carl 
Auguſt Muſäus [geb. 1735; ft. d. 28. Dt. 1787] ders 
gleidyen fchnell anſteckende Geſchmackskrankheiten verftändigen 
Lachern Preiß und befämpfte fie mit kräftiger Laune; fein 
„Brandifon der Zweyte“ (1760; umgcarb. 1780) war dem 
Unfuge entgegengefetst, welchen Nachäfferey mit den Idea⸗ 
len in Richardſon's Romanen trieb; in den „Phyfiognomis- 
ſchen Reifen” (1778 f.) werden die durch La vate'rs Aw 
fihten und Einfälle veranlaßten Mißbräuche und Albernheis 
ten mit üppiger Laune, bald fein ironifh, bald treffend 
berb gerügt; die „Bolfsmärdyen der Teutſchen“ (1782; 
41806. 5 Th.], wenn auch bisweilen urfundlicher Treue ers 
mangelnd, find beachtenswerth ald glüdlidye Verſuche, den 
Genuß der teutfchen Einbildungfraft auf den Reichthum heis 
mathlicher Volksſagen, den durch ausländifche Leckereyen vers 
wöhnten Geſchmack auf die nahrhaftere Hausmannskoft zus 
rüczuführen. Auch in den „Straußfedern” (Berlin 1787) 
bewähret er ſich ald anmuthigen Erzähler. — Durch tief 
einfchneidenden Witz und äußerſt geſchickte Verfnüpfung hu⸗ 
moriſtiſcher Scherze mit leicht faßlichem Ernſte, war Georg 
Chriſtoph Lichtenberg aus dem Darmftädtifchen [geb. 
4747; ft. d. 24. Febr. 1799]. Profeffor in Göttingen [feit 
41770), des Sieges gewiß, wenn er ſich, wohlvorbereitet und 
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auch im Scherze befonnen, gegen Schwärmereyen, Empfins 
belegen, Gaufeleyen, Mond» und Nafengucereyen auflehnte, 
Bielumfaffende gelehrte Kenntniffe ftanden ihm zur Gebote; 
er wußte de wunderſam leicht, ‚mannigfaltig, neu anzumens 
den und zu berbinden; er-verfehlete faft nie, die ſchwachen 
und Tächerlichen Seiten deffen aufzufinden, was ihm als 
Thorheit und frazzenhafter Irrthum erfchien; die Darftel: 
lung wird durch epigrammatifche Ueberrafchungen belebt. 
Seine theild einzeln, theild in Zeitfchriften und in dem vor 
ihm If. 1778] beforgten Göttingifchen Tafchenfalender abs 
gedrudten Epottfchriften find von 2. E. Lichtenberg und 
F. Kries in den, auch viel Trefliches aus feinem Nach—⸗ 
laſſe enthaltenden ‚‚Bermifchten Schriften‘ (Göttingen 1800 f. 
9 3.) gefammelt worden. |Unter Johann Gottlieb 
Shummel’s [geb. 1748. ft. 1814] fatyrifchen Romanen 
ift „Spitzbart“ 4779) der gelungenfte; diefes Zerrbild unges 
ſtümmer, tölpifcher Neuerungbegferde in der Kinderzucht bleibt, 
ungeachtet feiner etwas befchränften unmittelbaren Beziehung 
auf Bafedomwerey, auch heutiged Tages noch Iuftig genug 
zu leſen. Johann Gottwerth Müller’ aus Itzehöhe 
[geb. 1744; ft. 4828] „Siegfried von Lindenberg‘ (1779 ꝛc.; 
4790. 4 Th.) kann ald gut bewährtes Hausmittel gegen 
Milzfucht und Grämlichkeit empfohlen werden; dem fich breit 
machenden Sunferdünfel ift darin eine feine Lauge bereitet, 
welche beißend genug ift, um felbft Mohren ein wenig abs 
zubleihen; und geräth diefes Kunftftüc nicht, wie unerfreus 
liche Erfahrungen lehren, fo ift doch der Erfolg nicht and 
geblieben, daß der ungewafchene Mohr fo wenig Schreden 
errregt, wie ein Schornfteinfeger in der befjer gebildeten 
Kinderwelt, fondern für das genommen wird, was er ift, 
‘ein lächerlicher Popanz. Die übrigen Nomane diefeg fruchts 
baren Schriftftellers find, bey oft weit getriebener, aber nie 
gehaltlofer Nedfeligkeit, lehrreich unterhaltend; er hat fid) 
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mit Schwächen und Troßigfeiten, unheilbaren Erbübeln 
und vorüberziehenden Anmwandelungen der höheren Stände 
vertraut gemacht, giebt den rechten Auffchluß über viele be; 
frembdliche Erſcheinungen im gefellichaftichen Cohen, feßet 
reihe Erfahrungen in allgemeineren Umlauf und reget manche 
beherzigenswerthe Betrachtugen über inneres Treiben und 
Streben der Menfchen an. — Nicht unerwähnt foll bleiben, 
baß Georg Ehriftian Erhard Weftphal [geb. 17515 
fi. 1808] in feinen „Portraits (1779 f. 2 Th.) einzelne 
gute Bruchftüde zu malerifcher Schilderung der Zeitfitten 
liefert; Adolph Franz Friedrich Ludwig v. Knigge 
[geb. 1752; ft. 1796] in der „Reiſe nad Braunſchweig“ 
(1792) und nah Fritzlar“ (1794) ein Mufter trolliger 
Schalfhaftigkeit in flandrifhem Style aufgeftelt, und J. 
F. Sünger cf. oben ©. 257) am genügendften in der 
freyen Bearbeitung von „Vetter Sacob8 Launen“ (1786 ff, 
6 Th) ſatyriſch⸗ humoriftifches Talent beurfundet Lat. 

Der Borrath an teutfchen Romanen vermehrt: ſich in 
diefem Zeitraume mit üppiger Fruchtbarkeit; wir dürjen drey 
Biertheile davon als leichte Waare oder Mittelgut aufge 
ben, ohne daß Befchwerden über Armuth zu. beforgen find. 
Seit mehren Menfchenaltern ift viel Wehklagens gemwefen 
wegen des ſchaͤdlichen Einfluffes, welchen Teidenfchaftliche 
Romanenleferey auf Sittlichfeit, gründlihe Studien und 
bürgerliches Leben gehabt habe; und fürwahr ift ber, oft 
hart ausgefprochene Unwille darüber nicht ſchwer zu recht: 
fertigen. Die überhandnehmende Romanenwuth fiehet je 
doch mit anderen Zeichen der Zeit in enger Verbindung uud 


Wechſelwirkung; fie ift nicht für fih allein zu nehmen, 


fondern immer ihr Zufammenhang mit Veränderungen und 
Berfchlechterungen gefellfchaftlicher Anftalten und Berhältniffe 
zu beachten. Sie kann bey herzlich-wahrer Gottesfurdht, 
bey Berufötvene, bey teutfchem Ernfte des Lebens nicht flatt 
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finden. Leſen Knaben und Jünglinge waͤhrend öffentlicher 
Unterrichtsſtunden Romane, ſo tauget gewiß die haͤusliche 
Erziehung eben ſo wenig, wie die Schule; in der Regel 
iſt es Schuld der Herrſchaften, wenn ihre Dienſtboten öfter 
in das Schauſpielhaus, als in die Kirche gehen und lieber 
in Romanen als in Bibel und Geſangbuch leſen; und auf 
übele Beſchaffenheit des bürgerlichen Hausweſens Täßt ſich 
mit ziemlicher Sicherheit ſchließen, wenn die Köpfe der Kin⸗ 
der durch Romane verdreht werden. Zu gröberem Sitten- 
verderbniffe dürften unfere Romane am wenigften Berans 
laffung gegeben haben; der ſchmutzigen oder heimlich vers 
führerifchen und die Reinheit unfchuldiger Herzen befledens 
ben ift Gottlob eine Außerft Fleine Anzahl und ed gereichet 
ber teutfchen Lefewelt zur Ehre, daß feiner ein audgezeich« 
netes Gluͤck gemadt hat. Iſt aus manchen Gift gefogen 
worden, fo dürfte ſich in ben meiften Fällen die Zurechnung 
ber Schuld bey ‚Gebern und Empfängern das Gleichgewicht 
halten; wer für Aergerniß empfänglich ift, wird es auch 
in befjeren Schriften finden. Doch foll keinesweges bie 
Gefahr abgeleugnet werden, welche durch unvorfichtige Wahl 
der Unterhaltungbücher die Reinheit der Einbildungfraft bes 
drohet; fie muß um fo forgfältiger perhütet werben, da ein 
angefirengter, nicht immer von glüdflichem Erfolge begleis 
teter Kampf erfodert wird, um das ungerufen zubringliche 
hölliſche Gaufelfpiel unreiner Vorftelungen und Bilder zus 
rüczumeifen und feinem wo nicht verwüftenden, doch heils 
108 ftörenden Einflufe auf geiftiged Leben und Gemüthss 
ruhe Einhalt zu thun. Laͤßt ſich VBücherpolizey auf irgend 
eine Weife wünfchen und vertheidigen, fo fünnte fie nur in 
diefer Hinficht ftatthaft befunden werden, um zu verhüten, 
daß Öffentliche Leihbücheregen nicht in fittliche Giftbuden 
ausarten. Da aber jede fittliche Bevormundung mancdherley 
Unziemlichkeiten und mißbräuchliche Mebertreibungen mit ſich 
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zu führen pfleget, fo Tieget ung ob, fie durch uns felbft ents 
behrlich werden zu laffen. Jedem fey die Unbeflectheit feis 
ned Inneren heilig; nähert fich ein Berführer, fo ftoße er 
ihn mit frommem Abfchen von fih und laffe e8 nicht auf 
den immer gefährlichen Verſuch ankommen, einen Kampf 
mit ihm zu beftehen. Die Wachſamkeit gewifjfenhafter El» 
tern und Erzieher wird die Unfchuld der Jugendwelt gegen 
folche Gejahren zu ſchützen wiſſen. Immer flärfer wird und 
fol unter und werden ber fittli) männliche Gemeingeift, 
welcher fich jedweder Schlechtigfeit im Leben und in Büchern 
entfchloffen entgegen ſtellt. Diefer beſſere Geift gemwinnet 
unter und neues Leben, zu großem Verdruffe derer, welche 
ihr Daſeyn verfchmanfen, vertanzen, verfehwaßen, von eis 
nem Tage. zum andern mit gefchäftigem Müßiggange oder 
mit altkluger Gfeichgültigfeit vertrödeln wollen; diefer beffere 
Geift wird nicht zulaffen, daß das gefellfchaftliche Verkehr 
durch abermwißige Affenfpiele und. Ueberfpannungen, wenn 
auch nur auf furze Zeit, verunftaltet werde, wie einft mit 
ſchlecht tragirten Grandifonen, Werthern, Siegwarten 'ges 
ſchah. Dagegen darf auch nicht verfannt werden, daß fein 
anderer Beftandtheil der Nationalliteratur eine fo im All⸗ 
gemeineren folgenreiche Wirffamkeit für Bildung gehabt hat 
und noch hat, ald gerade die Romane, Durch fie werden 
mannigfaltige Anfichten, Gefühle, Grundfäte, Erfahrungen, 
Urtheile unter den verfchiedenartigften Menfchen in Umlauf 
gebracht; Hofnungen, Wünfche, Bebürfniffe, Vorfüte wers 
ben angeregt; Gemüthsftimmungen, gleich fruchtbar für 
häusliches Stillleben und öffentliche Thätigfeit, werden her— 
vorgerufen. Oft erzeugen fie eine, Vielen fonft ganz fremde, 
und daher um fo wohlthätiger in das geheime Spiel der 
Betrachtung eingreifende Ahnung des Idealen; fie gewähs 
ren, veredeln, ergänzen, was von befchränfter oder freudes 
Infer Wirklichkeit verweigert und verunftaltet wird, Mehre 
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unferer Romane haben — Anfprüche darauf, ſtu⸗ 
Dirt zu werden; viele bieten für. Geift und Herz einen Ges 
nuß von folcher Reinheit und von ſolchem Gehalte dar, wie 
ihn die edelften Litterärifchen Bildungmittel nicht vollftändis 
ger erwarten laffen. Sehr piele, die blos der angenehmen 
Unterhaltung wegen geſucht werden, bringen unvermerkt ſitt⸗ 
liche Wirkungen hervor, welche auf anderem Wege kaum 
ſchneller und ſicherer erreicht werden möchten. Wer einen 
bürgerlichen Gefchäftsberuf hat, oder ſich darauf vorbereitet, 
bedarf einer geiftigen Erholung; fo wenig wie er gefells 
fchaftliche Aufheiterung mißbraucht, wird er mit Romanen 
Mißbrauch treiben; Dagegen follen ihn wiffenfchaftliches 
Streben und Pflichtgefühl verwahren. Die vornehme, reiche, 
gefchäftlofe Lefewelt, die berechtigt zu feyn glaubt, in Zers 
firenungen und Luftbarfeiten ihre ftaatsbürgerliche Beftims 
mung zu finden, und vermeintlich arbeitet, wenn fie, übers 
fättigt vom Prunfe und Geräufche der Ergöglichfeiten, eis 
nen Roman liest, Fanır vieleicht allein durch die Bühne 
und durd Romane zu fittlicher Befinnung gebracht, für edle 
Menfhlichkeit, für gemüthlices Leben, fir Wahrheit und 
Gerechtigkeit gewonnen, zu einer reineren, Fräftigeren Ges 
finnung und zur Werthfhägung eines von arınfeligen Aeu⸗ 
ßerlichkeiten unabhängigen Dafeyns erzogen werden. 
| Die Mehrheit der teutfhen Romane jeßiger Zeit ſtellet 
häusliches Leben und gefelfchaftliche Verhältniffe und Umges 
bungen dar und fuchet Zuftände und Ummandelungen des 
inneren Menfchen zu verfinnlichen; für eine Perfünlichkeit, 
welche handelnd oder leidend hervortritt, wird Theilnahme 
in Anſpruch genommen, die Wirklichkeit bald verſchönert 
und reicher ausgeſtattet, bald anſchaulich treu nachgebildet. 
Leicht iſt der Uebergang zu Empfindungen und Betrachtun⸗ 
gen," wie fie das Verweilen bey einem anziehenden Lebens⸗ 
gemälde erzeugt; leicht Die Anfnüpfung mannigfaltiger Ber 
Wachler’s Vorleſungen 2r Thl. 18 
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Iehrungen und Zurechtweifungen, wie fie auch in ſinnigem 
und heiterem Umgange ſich darbieten. Die Abfichtlichkeit 
der Darftelung und. die ihr zu Hülfe fommende Kunſt bes 
flimmen' die unterfcheidende Eigenthümlichfeit und das dich, 
terifche Verdienſt derfelben. Richardſon's pſychologiſch⸗ ſitt⸗ 
licher Ton herrſchet im J. J. Duſch's „Earl Ferdiner“ 
(1776) noch ſichtbar vor. J. © Müller ſtellet heimath⸗ 
liches Geſellſchaftleben nach ftelbjtftändigen, meiſt gehaltvol⸗ 
len und gut benutzten Erfahrungen dar und überläßt ſich 
gern Betrachtungen, die zur Ausbildung wackeren Hausver, 
ftandes förderlich feyn können; wären fie minder angehäuft, 
enger in die Erzählung verflochten und körniger zufammen 
gedrängt, fo würden fie von Bielen fruchtbarer beherzigt 
worden ſeyn, die fie gewöhnlich überfchlagen, ob fie gleich. 
ihrer am meiften bedürfen. Durch weichliche Rührung fuchte 
HM. Miller das Gefühl zu ergreifen und vegte in eis 
nem zu Franfhafter Leberfpannung geneigten Gefchlechte 
fchlaff tändelnde Schwärmerey an, die fich bald zur Kupp⸗ 
lerin für fchleicherifche Sinnlichkeit mißbrauchen Taffen 
mußte. — Wedung und Erftarfung fittliche frommer Ges 
fühle, als die wirkfamfte Sicherftellung häuslicher Glückſe⸗ 
ligfeit, beabfichtigte Chriftian. Friedrih Sintenis 
[geb. 4750; ft. 4819] in feinen zu ihrer Zeit beliebten Büs 
ern „Hallo's glücklichem Abend" (1783), „Theodor's glück 
Iihem Morgen” (4789) u. m. a., ohne auf. Fünftlerifches 
Berdienft Anfprud; machen zu können. — Johann Heine 
rich Jung lgeb. 417405 ft. d. 2. April 4817] erzählt in 
„Heinrich Stilling's Sugend, Jünglingsjahren und Wanders 
ſchaft“ (1777) die wunderfamen Wechfel feines eigenen, 
durch Glaubensſtärke und kindlich fromme Unfchuld idealis 
firten Jugendlebens; reine Gottergebenheit und- alttentfche 
Sitteneinfalt fpiegein ſich idylliſch darin ab und‘ fprechen 
wohlthuend das Gemüth an; Die Raturgemälde und Mens 
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ſchenſchilderungen haben zauberiſche Wahrheit and Anfchaur 
lichkeit. In den fpäteren Romanen dieſes frommen Bieber« 
mannes, der nie der Liebespflichten auf Erden über die ihm 
immer gegenwärtige himmliſche Zukunft vergaß, läßt nur 
Einzelned die ihm eigenthümliche Darftelungkunft ahnen, 
weil Alles dem redlich fchwärmerifchen Streben nad dem 
Ueberfinnlichen untergeordnet wird; wenigen Stillen im 
Lande bürften die Gebilde einer üppig fruchtbaren religiöfen. 
Phantafie zufagen. — Von dem pſychologiſchen Standorte 
aus verfuchte Carl Philipp Moriß: [geb. 1757; ft 
1793], ein reich ausgeftatteter Selbftdenfer, nicht ohne Ers 
folg für Erfahrungfeelenfehre und für teutfche Sprachkunde 
arbeitend, durch vielfeitige belehrende Unterhaltung der grös 

feren Lefewelt ein werther Schriftfteller, in romantifchen 
Gemälden, welchen der darin vorherrfchende myftifch-allegos 
riſirende Ton ein eigenthümlich, angiehended Helldunkel vers 
leihet („Anton Reifer” 41785 ff. 5. 8.51, Anbreas Hartknopf“ 
1786; „Hartknopf's Predigerjahre” 17875 „Fragmente aus 
dem Tagebuche eined Geifterfehers“ 1787), die räthfelhafte 
Entwickelung feines : inneren Lebens anfchaulic zu erfiären, 
— Patriarchaliſch freundlicher Idyllenton und gelungene 
Nachbildung altbürgerlicher Häußlichkeit findet fi auch in 
dem erften Theile der „Beichichte meines Freundes Ambros 
fing Rund, vom Chriſtoph Bachmann“ (Hamburg 1783, 
3: Th). nun geht er zu bald in herfümmlicher, der gemifch- 
ten Lefewelt gefallender Erzählung. bunter Abentheuer unters. 
der Verfaſſer dieſes, vielleicht zu wenig beachteten Romans 
ift. Levin Chriftfian Sander [geb. 1759; ft. in Kopen⸗ 
hagen 4819], von dem wir unter anderen auch Die erneute 
Bearbeitung des Fifchart’fchen Gargantua (1785) und die 
„Papiere ded Kleeblatted” (1787). haben. — Auguft Gott 
lieb Meißner [geb. 1752; fl. d. 18, Febr, 1807] vers 
ftand, wie befonbers feine „Skizzen“ (A273 ff. 14 Th.) dar⸗ 
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thun, gefchichtlichen Stoff mit Fünftlerifcher Einficht anzu⸗ 
ordnen und durch Darftellung Theilnahme zu gewinnen und 
zu fleigern; auch für den ſich Leicht bewegenden Geſprächs⸗ 
fiyl hat er unverfermbare Anlage. Die Werke diefed ches 
mals vielgelefenen, jezt ungebührlich vergeffenen Schriftitel- 
lers find in einem Nachdrude (Wien 1813. 36. 8.) gefammelt. 
Seine Sprache ift: gefälfig, aber weder rein und freng rich⸗ 
tig, noch frey von blendendem Schmud und verführerifchene 
Spiele mit Gegenfäten, Durch den „Alcibiades“ (1781 ff.) 
trug er zu allgemeinerer Verbreitung der Liebhaberey an ges 
fhichtlichen Romanen viel bey; für diefe nicht lobenswerthe 
Zwittergattung arbeiteten fpäterhin mit großer Thätigkeit 
DBenedicte Naubert [geb. 1756; ft. 1819], Leonhard 
MWäcter [geb. 1762; ft. 18211 ald Beit Weber, Ignaz 
Aurelins Feßler u.m.a., ſchwerlich zu reinem Geminn 
für Litteratur und Geſchmack; wenigftend wurde gefchichtlis 
cher Wahrheitfimm dadurch gefährdet. - Die beſchwerliche 
Schaar der Verzerrer des ritterlichen Lebens aus dem Mits 
telalter, die wild abentheuerlichen Spuck⸗, Mord» und Räus 
bergefchichten,, die Spießiaden und Grameriaden, mit ihren, 
ſolcher Mufter würdigen Genoffenfchaften, fchließen ſich ih» 
nen an. — Als anmuthige Erzähler find nod Eh. 8. Heyne 
(f. oben ©. 258) und Friedr. Schulz If. 17981, jener 
wegen der fchon erwähnten „Bagatellen”, dieſer wegen 
„Moritz“ (1785) und „Leopoldine“ (1791) auszuzeichnen. 
Bon neueren. Schrifttelleen haben wenige einen fo ausge 
breiteten Leferfreis gefunden, wie Aug. Lafontaine [geb. 
1759; ft. 1834], von deffen früheren: Arbeiten beſonders 
„Rudolph von Werdenberg” (1793), „Clara du Pleffis 
(4794), „Duinctius Heymeran von Flaming“ (1795 ff.) 
und die erften Bände der „Kamiliengefchichten‘‘ (1797 ff.) 
in gutem Andenken ſtehen; unter ben beliebteren koöͤnnen $. 
Laun oder F. A. Schulz, Fr. Rochlitz, Guſtav Lin 


077 
bau, J. C. 8, Hafen, gran; vom, Sr: Kind ꝛtc. 
namhaft gemacht werden. 

Höheren Forderungen genügten, welche mit Leberlegen: 
heit der Kunft oder des Gefühles den Roman zum Zaubers 
fpiegel frey philofophifchen Dichtergeifted geftalteten; mehre 
haben durch eigenthümliche Geiftesftärfe, durch Neuheit, 
Reihthum und Wahrheit der Anfichten, durch tief eindrin- 
genden Scharfblid in die Geheimniffe des menſchlichen Ges 
müths auf Denkart und Beftrebung des Zeitalterd großartig 
gewirkt und bey Vielen eine Richtung ber Betrachtung an? 
geregt, welche für geiftiged Leben von fruchtbarem Erfolge 


. . gewefen ift. Tief ergreifend die innere Welt des Menfch, 


lichen bezeichnete Göthe (1774) das Ziel, dem auf der 
‚neuen Bahn fchöpferifcher Kunftthätigfeit nachgeftrebt wer 
den fol, — Friedrich Marimilianv Klinger (f 
oben ©. 259), voll Adıtung für 3. 3. Rouſſeau's Grunds 
fäge über die Quellen des gefellfchaftlichen Verderbens, felbft- 
ſtaͤndig veft im entſchloſſenen Kampfe gegen verewigte Vor⸗ 
urtheile, oft hart und bitter, weil er dem durch vererbte 
Schwäche und Sündhaftigfeit, der Natur, ihrer urfprünglis 
hen Güte und Wahrheit veruntreuten Menfchengefchlechte 
mißtrauet, entfchleiert die Werke der Finfternig im höheren 
gefellfchaftlichen Leben, die Tücken und Künſte leidenſchaft⸗ 
licher Selbftfucht in allen Geftalten; nach feiner, leider in 
Einzelnem ſich nur zu anſchaulich rechtfertigenden Anficht 
hat von jeher das Böfe, Freude und Sittlichfeit verwüſtend, 
in der Menfchenwelt vorgemwaltet und die arglofe Menge 
empörend getäufcht. Die meiften feiner Schilderegen (ſeit 
1778) entfalten fchauderhafte Geheimniffe, haben daher et 
was Gräßliches und können nur zagenden Unwillen oder 
peinliche Schmerzgluth anfachen; da fie warnend das vers 
mummte Unreine vor Aller Augen bringen follen, fo läßt 
fih die Einbildungfraft gegen Verunreinigung nicht fchüten, 
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Biele, zum Theile reiche Enbergebniffe feiner Erfahrungen 
und des Nachdenken darüber find in ben ‚Betrachtungen 
und Gedanken über verfchiedene Gegenftände” niedergelegt. 
Klinger hat feine „ſammtliche Werke“ (Königsberg 1815 f. 
12 3.) in einer Ausgabe von ber lezten Hand erfcheinen 
laſſen. — GSicerftellung ded Glaubens an das Göttliche 
im Menfchen, fo abhängig ed auch von gebredlichen Um⸗ 
nebungen des Srdifchen geworden feyn möge, beabfichtigt 
Friedrih Heinrih Sacobi [geb. 41743; fl. d. 10. 
März 1819], begeiftert für das Ueberfinnfiche, ernft ringend 
nah Wahrheit und jeden geahneten Irrthum in ber Philos 
fophie beftreitend, in feinem „Woldemar“ (1779; umgearb. 
1794), welchen Fr. Schlegel in ſeinen „Charakteriſtiken“ 
2.1. ©. 1 ff.) mit muſterhafter Umſicht und Strenge ges 
würdigt hat, und in „Alwill's Brieffammlung‘ (1781; 
4792); beide Romane find reich an feinfinnigen Wahrnehs 
mungen über das innere Leben und claffifch durch Gedans 
fenfülle und durch den mit tiefer Einfiht beftimmten und 
belebten Ausdruck; aber ald Kunftwerfe können fie neben 
Goͤthe's Werther nicht beftehen; es herrfchet in ihnen eine 
in ſich felbft zwiefpältige Hügelnde Metaphyſik der geheimen 
Borgänge im menfchlichen Herzen, eine für den erften Ein 
druck räthfelhaft abfältende vornehmige Eigenthümlichfeit 
ber Anficht, welche bey genauerer Zergliederung nichts ge 
winnen kann, viel Naturwidriged in Charafteren und Vers 
hältniffen. Weder Klinger’ noh Jacobi’ Darftelluns 
gen, fo höchft verfchiedenartig fle find, koͤnnen als taugliche 
Bildungmittel für unbefangene jugendliche Gemüther gelten, 
wenn nicht Außerft fchwierige Sicherheitmaaßregeln ergriffen 
werden, um ihre fittliche Wirfung unfchädlich werden zu 
laffen. — Der philofophifche Humorift Theodor Gott 
lieb von Hippel aus Gerdauen in Dftpreußen [geb. 
4741 5; ft. d. 23 April 4796] vereinte den Beſitz gefchliffer 
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nen Welttoned und eined Schatzes gefellfchaftlicher Erfah⸗ 
rungen mit feltenem Kennerblide, der in. das Innere des 
menfchlichen Treibend und Strebend eindringt, mit wiſſen⸗ 
fchaftlicher Denkkraft und vorurtheillofer Einficht, bey faft 
fhwärmerifch religiöfem Weberglauben. Seine Laune hat 
unerfchöpfliche Bielfeitigfeit; er gefällt ſich in Bergleichuns 
gen, Andeutungen und in einem überreichen Bilderfpiele, 
das oft Ermäßigung bedurft hätte, um nicht den Gefammte 
eindrud zu unterbrechen. Seine Darftellung ift voll Bes 
deutfamfeit und wird durch das in fie aufgenommene Bibl’s 
ſche des Tones und Ausdruded ungemein gehoben; die 
Sprache, wenn gleich bisweilen nachläßig, hart und gegen 
Nichtigkeit verftoßend, hat Förnige Gediegenheit und viel 
felbfiftändige Neuheit. Erft nach feinem Tode ift er ale 
Berfaffer feiner Werke (gefammelt: Berlin 1828 ff. 11. 8) 
genannt worden, Mit den genialen Betrachtungen „über bie 
Ehe‘ (1774; 41792) gewann er fich einen ſeltſam mannig⸗ 
fachen Leferfreis; in den „Lebensläufen nad) auffleigender 
Linie” (1778 ff. 4 BI gab er zuerft Kunde von Kant's 
fritifcher Philofophie. Diefem gehaltvolleſten feiner Werke 
folgten „Zimmermann I. und Friedrich II. von Joh. Heinr. 
Fr. Quittenbaum, Bildfchniger in Hannover‘ (1790); 
„Handzeichnungen nach der Natur” (1790); Bruchftüde 
„über die bürgerliche Berbefferung der Weiber‘ (1792); 
und die „Kreuz⸗ und Querzüge bed Ritterd A bis 3 (1793. 
2 B.). Seine zum Theile von ihm felbft verfaßte, höchſt 
anziehende Lebenöbefchreibung ftehet im „Nekrolog“ (1796. 
82. ©. 171 fi; 1797. B. 1. ©. 123 ff.) und iſt auch 
einzeln (Gotha 1801) abgedruckt worden, womit zu vers 
gleichen ift, wad Scheffner Cin f. Leben ©. 125 f.) aus» 
gefagt und was Th. Munde Cin Frit. Wäldern ©. 195 f.). 
über feinen fchriftftellerifchen Charakter zufammengeftellt hat. 
Hippel darf unter und nicht vergeffen werden, wenn er 
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gleich in Tiefe und myftifcher Wahrheit des Gefühles, in 
herrlicher Verſchmelzung des Irdiſchen mit dem Ueberſinn⸗ 
lichen und in Fülle und Glanz des Wied von dem höhes 
ren Dichtergeifte Friedrich Richter’d oder, wie er fich 
felbft nannte, Jean Paul’s, aus Wunſiedel ſgeb. 1763; 
ft. d. 44. Nov. 1825] weit übertroffen worden ift. Zwar 
falt Richter der Mehrheit feiner zahlreichen Lefer mit feis 
ner Gelehrfamfeit oft befchwerlich; er weiß nicht hauszuhals 
ten mit dem Neichthume feines Wiffend und dad üppige 
Spiel mit Witz und Bildern, befonders in ernfteren Werfen 
gränzet oft an Gongorismus oder Marinidmus; aber übers 
all herrfchet das Streben nad dem Höheren und nach dem 
Edels Menfhlichen vor; bey Alled durchdringendem tief res 
ligiöfem Zartgefühle begegnen oft freye helle Anfichten und 
fühne Winfe über ſchwere Aufgaben, dad Dafeyn und die 
Beltimmung des Menfchen betreffend; er ift vertraut mit 
der Natur und ihrer bedeutfamen Fülle in oft überfehenen 
fleinen Zügen und würdiget unbefangen die Künfte im Ges 
felfchaftzuftande nady ihrer Licht und-Schattenfeite; er dringt 
mit fcharfem Blicke in das innere ded Menfchen ein und 
faffet die Wirkfamkeit der äußern Umgebung defjelben neu 
und vollftändig auf; Wahrheitſtrenge wechfelt mit heiter mil 
dem Spotte; er züchtiget mit Schonung, zurechtweifend, ers 
wecdend und verfühnend; in feineren, darum nicht räth- 
felhaften Beziehungen auf Zeichen der Zeit bewähret ſich 
feine Meifterfchaft, befonders in Werfen des reiferen Alters. 
Seine fchriftftellerifche Fruchtbarkeit begann mit zwey gedan⸗ 
fenreichen fatyrifchen Werfen „Grönländifche Proceſſe“ (1783) | 
und „Auswahl aus des Teufeld Papieren“ (1789); dieſen 

folgten, außer bidaftifchen (z. B. Levana, Vorſchule der 
Aeſthetik ꝛc. 26) und vaterländifchen Gelegenheitfchriften, 
viele epifche und fomifche Romane; unter erfteren find „die 
unfichtbare Loge” (1793), worin fich fein Beruf und Ton 
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beftimmt ankündigen, „Hesperus“ (1795), die Iliade, und 
die „Blumens, Frucht- und Dornenſtücke“ (1796), die Odyſſee 
bed humoriftifchen Zhuberers, der beide überbietende „Titan 
(1800 ff. 4 3.) einige der merfwürdigeren; unter den leztes 
ren bie unbeendeten „Flegeljahre“ (1804), „des Feldprebis 
gers Schmelzle Reife nad) Flätz (1808), „Katzenberger's 
Badereiſe“ (1809), „der Komet“ (1820) vorzüglich auszu⸗ 
zeichnen: Die übrigen Schriften, in Sinn und Richtung - 
fih alle glei, in Ton und Geftaltung, fo wie in Wirk 
famfeit auf die Gemüther fehr verfchieden, brauchen nicht 
genannt, noch weniger empfohlen zu werden. Mögen fie 

anreizen zu. geiftiger Selbftthätigfeit der Einbildungfraft, die 
dem nach Höherem lechzenden Gemüthe zu Hülfe kömmt; 
mögen fie, um wahrhaft wohl zu thun, in ftillen Weiheftuns 
den genofjen und in reinem Herzen bewahrt werden, für 
Beſonnene felbft in ihren Fehlern Iehrreich, immer zu ernfter 
Betrachtung erhebend und warnend gegen Anmwandelungen 
der Nahahmungfucht, die an ſolchen Vorbildern nicht ans 
ders ald Häglich fheitern Fan. Die Sammlung feiner Werfe 
(Berlin 1826 f. 60. 8) hat fein würdigesd--Aeußeres und ift 
durch Druckfehler entftellt. Ueber Richter's Leben und 
Streben finden fich in feinem „Briefwechfel mit Ch. Otto 
(1829. 3. 8) in „Wahrheit aus R's Leben“ (Breslau 1826, f. 
6. 412) und in R-D. Spazier's „J. P. ein biographis 
fcher Commentar zu defjen Werfen‘ (Leipzig 1833. 5. 8) 
viele ſchaͤtzbare Auffchlüffe. — Bon feinen Nachahmern ift 
Ernft Wagner [geb. 17645 fl. 1812] allein zu nennen. — 
Wahrhafte Bolfsweisheit, gefloffen. aus einem Herzen voll 
zarter Menfchlichfeit und großartiger Liebe wird in des 
durch Thaten ehrwürdigen Heinrich Peftalozzi aus Zuͤ— 
rich [geb. 1746; ft. 1827) „Lienhard und Gertrud‘ (1781 ff.; 
4791. 3 8. 8; Trogen 1832. 4. 42) auf das Iebendigfte 
verſinnlicht. Für Forfcher und Denker gewähret Wilhelm 
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Friedr. Mavyern’s [geb 4760; fi. 1829] „Dya Na 
Sore“ (Wien 1787 ff. 3 B.; Leipzig 1800. 5. 8) einen in 
feiner Art einzigen Genuß. — Wilhelm Heinfe [geb. 
4749; ft. d. 22. Zum. 1803), in faunifcher Lüfternheit feis 
nem Lehrer und Mufter Wieland fehr überlegen, bearbeis 
tete Gegenſtaͤnde der Kunſt in Romanen; feine üppig ſchwel⸗ 
gerifche Phantaſie möchte nur ben cörperlihen Schönbeitfinn 
befriedigen; fittliche rien verbieten, bey ihnen au 
verweilen. 

Bon den teutfchen Proſaiſten, welche Belehrung beab⸗ 
ſichtigten, kann außer den früher genannten Keiner als Claſ⸗ 
fifer im -firengeren Sinne ausgezeichnet werden, wenn ſchon 
mehre, wegen des, was fie für ihre Zeitgenoffen gemirft, ' 
auf Achtung und Danf der Nachwelt gerechte Anfprüche 
haben. Eh. Cajus Lorenz Hirfchfeld L[geb. 1742; 
ft. 1792] ift in malerifhen Schilderungen glüdlih. Hans 
Caspar Hirzel [geb. 17255 ft. 1803] ziehet durch eins 
fache Herzlichkeit und fräftige Eindringlichfeit an. Biederer 
Eifer für menfchliched Gemeinwohl, Achtung für Volfsrechte, 
ernſtes, felbft in Uebertreibungen ehrwürdiges Streben nad 
Veredelung des gefelfchaftlichen Zuſtandes fichern den hody 
gebildeten, Eenntnißreichen, im Handeln und Arbeiten für 
Wahrheit unermüdeten Joh, Georg. Schloffer lgeb. 
47395 ft. d. 17. Det. 1799] gegen Vergeſſenheit; die Gus 
ten und Rechtlichen im teutfchen Volke werden ihn und fein 
Wirken immer in Ehren halten. Weniger Umftaltung, als 
richtiges Auffaffen und verftändige Würdigung des Beftehens 
den erftrebte Johann Georg Büfch [geb. 1728; ft. 1800], 
wohlverdient um Handlungwiffenfchaft in ihrer mefentlichen 
Beziehung auf gefelfchaftliches Leben und Staatswirthichaft z 
feine Schriften beurfunden einen wackeren Sinn für bürgers 
liches Gemeinwohl; es herrfehen in ihnen Helligkeit und Bes 
flimmtheit der Vorftellungen, nüchterne Ruhe der Betrach⸗ 
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tung und biefen angemeffene Einfachheit des Ausdruckes; feis 
nen „Erfahrungen (1790 ff. 4 B.) gebühret fortwährend 
ein audgebreiteter Wirkungkreis. — Unter den philofophts 
ſchen Schriftftellern haben J. B. Baſedo w md .M- 
Eberhard auf Entwurzelung vielfacher verjährter Vorur⸗ 
theile, auf Mißbilligung engherziger und meiſt gedanken⸗ 
loſer Abhängigkeit von willkührlichem Herkommen and auf 
Werthſchaͤtzung des freyeren Selbſtgebrauches der Vernunft 
echte, in ganz verfchiedener Weiſe, bedeutenden Einfluß 
gehabt; C. Franz v. Irwing, J. ©. H. Feder, N 
Tetend, 3.9. Campe, hochgeſchätzt wegen feiner Schrifs 
ten für Kinder, u. a.; C. v. Dalberg, ausgeſtattet mit 
zartem Schönheitgefühl, haben ſich durch Faßlichkeit und 
Anregung der Theilnahme an philofophifchen und pfycholos 
gifhen Unterfuchungen, um den dafür empfänglichen Theil 
ihrer Mitwelt verdient gemacht. — An guten Kanzelrebnern 
war fein Mangel; Georg Soadhim Zollifofer [geb. 
4730; ft. 41788] wurde durch edle Einfachheit des Aus⸗ 
drucks für heile Borftellungen für Viele Mufter; in allge 
meiner Achtung fland Franz Volkmar Reinhard [geb. 
4753 5 ft. 1812] umd mit Recht; Ueberlegenheit wilfenfchaft: 
licher Bildung und ein von herzlich frommem Chriftusfinn 
erfülltes Gemüth, daher nie erfchöpfter Reichthum an frucht 
baren Gedanken, und Schärfe der Begriffe, Bündigfeit ber 
- Anordnung, ergreifende Lebendigkeit der Darftelung und 
prunflofe Treflichfeit der Sprache erhoben ihn zum Mufter 
für das anreifende Geſchlecht. Wohl und, daß wir noch 
immer in der Kanzelberedſamkeit nicht nur vor allen gebils 
beten Völkern den Borrang behaupten, fondern auch feloft 
nad; dem VBorgange anerkannter Meifter, in fortfchreitender 
Bervollflommnung und mannigfach neuer Geftaltung derſel⸗ 
ben begriffen zu feyn, behaupten bürfen | 

In der Philofophie Über dad Schöne und in der auf 
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ihr beruhenden Kritik herrſchten unter der gebildeten Menge 
die Grundfäße, welche Alexander Gottlieb Baum 
garten [geb. 417145 ft. 1762] aufgeftellt hatte; fie waren von 
Leffing und feinen Nachfolgern im Einzelnen und in ber 
Anwendung berichtigt und erweitert worden; der Verſuch, fie 
auf’urfprüngliche Gefeße der menfchlichen Erfenntniß zurück⸗ 
zuführen und das Weſen ihrer Allgemeingültigfeit zu erfors 
ſchen, wollte nicht gelingen. Weltbürgerliche Bielfeitigfeit, 
Abhängigkeit von gefchichtlichen Erfahrungen. und Auctoritäts 
glaube theils an das Alterthum theils an Franzoſen und Brit 
ten hemmten die Freyheit des Blickes ‚und die Selbftftändig» 
keit der Forfohung. Die nothwendige Erörterung des Volks⸗ 
thümlichen in Litteratur und Kunft, mit näherer Beziehung 
auf Teutfchland, unterblieb, Zunehmende ſchlaffe Neutralis 
tät der Stimmführer verfchmähete, den von befferen Köpfen 
bezeichneten Weg eigenthümlicher Forfchung und Betrachtung 
zu verfolgen; wer ihn betrat und in Leffing’fcher Geradheit 
ſich äußerte, lief Gefahr, kecker Anmaaßung und dünfelhaf 
ter Borlautigfeit verdächtig gemacht zu werden. Aus dem 
ganzen, nicht Kleinen Borrath äfthetifcher Lehrbücher und Hülfs 
mittel dieſes Zeitalterd tft eigentlich blos J. G. Sulzers 
„Theorie der Künſte“ (1774) befonders nachdem fie von Ch. 
3. v. Blanfenburg (1786; 1792. 4 3.) ftaatlich Littes 
rärifch bereichert worden war, bemerfendwerth, weil fich reis 
cher Stoff darin gefammelt findet, der zu gefchichtlicher 
Grundlage dienen und gründliche Unterfuchungen fördern und 
erleichtern kann. 

Für Bearbeitung des tentfchen Sprachſchatzes gefchah 
viel. Die Eigenthümlichfeiten der Sprahe in einzelnen 
Gegenden wurden gefammelt, viele Wurzelwörter ausgemit⸗ 
telt, die Berwandtfchaft und Bedeutung der Ausdrüde ges 
nauer beftimmt. Sohann Chriftoph Adelung [geb 
17325 fl, d. 40. Sept, 4806] verfuchte der Sprachlehre 
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(1781 ff.) eine wiffenfchaftliche Geftalt zu geben; ber fleifs 
fige Sammler J. 5. Heynatz [ft. 1809, C. Ph. Moriß 
ſſt. 1793], mit feinem Gefühl für Nichtigkeit und Schön» 
heit, und viele andere find ihm gefolgt und mehre in Vers 
volljtändigung des Stoffes und Vereinfachung der Behand» 
Yung glücklich geweſen. Adelung’s „grammatifchsFritis 
ſches Wörterbuch der hochdeutfchen Sprache” (1774 ff.5 
41793. 5. B. 4.) iſt eine veftere Grundlage geworden, anf 
welder nah. J. H. Campe und deſſen Gehülfen, 3. A. 
Eberhard u. m. aud) in unferen Tagen fortgebaut wird. 
Was Klopftod und J. H. Voß für philofophifche Auf 
faffung des Sprachgeiftes,. befonders für teutfche Tonmeffung 
geleiſtet und vorbereitet haben, wird immer banfbarer bes 


achtet und wird zu sielfeitigen Bereicherungen noch lange 
— 
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Neun und zwanzigite Borlefung. 


„Böthe — Die Eritifhe Philoſophle. — Schiller’ 


J. näher wir unſerer Zeit treten, deſto kürzer zu ſeyn, ges 
bieten ſittliche Beſcheidenheit und Achtung für das Edelſte 
im Menſchlichen. Die geſchichtliche Geſtaltung unſerer Zeit 
iſt mehr Sache des Glaubens und der Hofnung, als der 
Erfahrung und der anſchaubaren Wirklichkeit; wird ſie, 
was ſie nach höherem Rathſchluſſe werden kann und ſoll, 
ſo dürfte es ſo wenig ziemlich, als erforderlich ſeyn, ihr 
Bild den Zeitgenoſſen und dem anreifenden Geſchlechte ge— 
ben, ja aufdringen zu wollen. Wer der Zeit mächtig und 
würdig ſeyn ſoll, darf ihr geiſtiges Weſen nicht von Andern 
in demüthigem Gehorſam empfangen wollen; hat er es 
ſelbſt gefunden, mit Liebe und Glaubenskraft ergriffen und 
aufgenommen in das Heiligthum ſeines inneren Lebens, ſo 
wird es fein unveräußerbares Eigenthum nnd verſchmilzet 
mit ſeinem Daſeyn. Nur Andeutungen, Winke und freye 
Selbftgeftändniffe dürfen wir und erlauben, ſchüchterne Blicke 
in eine Zufunft, die vielleicht Vielen fehon Gegenwart und, 
was in der Geifterwelt nichts Seltenes ift, Manchen zur 
Vergangenheit geworben iſt. Wir glauben Entftehung und 
Entfaltung, Streben und Kampf zu fehen, Feine vollgültige 
Ergebniffe; nur für fich und für ſich allein, weil befeligens 
ber Glaube es fo will, mag jeder entfcheiden, daß diefe vors 
handen find und mit unaufhaltbarer Macht in Leben und 
Wirklichkeit eingreifen; die Außenwelt berechtiget zu Feier 
Behauptung der Art. Frohlodende Bejahung und trogige 
Berneinung fcheinen gleich unzuläßig zu feyn, wenn bie 
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grellen Widerfprüche und feindfeligen Reibungen beachtet 
werden, welche unfere Wirklichkeit zerreißen, wenigftens ihr 
- Bild verbunfeln und jedes Gefammturtheil erſchweren. 


Darüber möchte unter Stimmberechtigten wenig Zwie⸗ 
fpalt ftattfinden, daß mit Sohann Wolfgang Göthe 
[geb. in Frankfurt am Main d. 28. Aug. 17495 ft. d. 22. 
März 1832] eine neue Zeit der teutfchen Nationallitteratur 
anhebet, eng verfettet mit ber älteren, freudig und fräftig 
erwachfen aus gemüthlich freyer Würdigung der älteften; 
und eine neue, fich felbft bildende Schule, für Kunft in ihr 
rem ganzen Umfange. Wie Diefer größte unferer Dichter *), 
ftreitend und auffaffend in feiner, dem mächtig aufftrebenden 
Geifte bald dienftbaren Umgebung ſich felbft gebildet, wie 
er den Menjchen nnd das Geheimniß des Menfchlichen ger 
funden und, nad) quälenden Mißverfländniffen und Irrun⸗ 
gen, feliges Selbftgefühl gewonnen, wie er fid) mit der 
Welt befreundet, wie er die Natur lieben, ihre befcheiden 
verhüllte Schönheit erfpähen und die zwifchen ihr und dem 


#) An dem früheren Terte Fonnte hier wenig geändert werben, 
weil. die darin ausgedrücdte Anficht im Wefentlichen diefelbe geblieben: 
iſt und mit Andersdenfenden über ihre Anfichten nicht; gerechtet wer: 
den fol, Um den Bichterfürften in feiner, Eigenthümlichkeit vollſtän— 
diger und richtiger zu faffen, find befonders folgende Duellen und 
Hülfmittel zu empfehlen: die Autobiographie, welche in Beziehung 
auf Erklärung der geifligen Bildung mehr Wahrheit ald Dichtung: 
enthält; Briefwechfel zwiſchen Schifer und Göthe, 1794—1805, Tür 
bingen 1828 ff. 6. 8.; Briefwechfel zwifchen Göthe und Zelter, 1796 
bis 1852, Berlin 1853 ff. 4. 8.5 Goͤthe, aus näherem perfönlichen 
Umgange dargefteltt, ein nachgelaffenes Werk von 3. Falk, Leipzig 
1832. 8.3 Sr. v. Müller, Göthe im feiner praftifchen Wirkſamkeit, 
1832, und Göthe in feiner ethiihen Wirkfamkeit, 1833; (Dumas 
rof) Weber Göthe, St. Petersburg 1833. 4., merfwürdig wegen 
des Gefichtspunctes, aus melchem Göthe's Verhältniß zum Wolfe 
oder zum Publicum aufgefaßt wird; Eichstedt, oratio Gethii me- 
morixe dicata. Jena 1882; 4 (Anm. v. 185%)- 
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Menfchen beftehende Wechſelwirkung ahnen gelernt hat; wie 
fein Gefühl und feine Anficht, und. des fchöpferifchen Geis 
ſtes Gebilde frey geworden. find, eigenthümliche Kraft des 
Lebens und der Belebung, der jugendlichen Blüthe und dev 
männlichen Befruchtung in fich tragend; darf wohl feiner 
fhildern wollen, nadyden er felbft in „Dichtung und Wahrs 
heit" CZübingen 4811 f.), mit unbefchreiblich Findlicher 
Anmuth und menſchlich hoher Alljeitigfeit, e8 ſich und andes 
ven zu erklären verfucht hat, Von unzweydeutigen Erfolgen 
feines Wirfens find wenigftend einige fo offenkundig wahr, 
zunehmen, daß ihrer, nicht ald vorübergehender Erfcheinuns 
gen, unbedenklich gedacht werden fan. Durch Wundermadt 
einer nicht angelernten und erborgten, fondern aus dem ins 
neren, ewig neuen, nie verfiegenden Lebensquell des Ges 
müths hervorgegangenen, durch eigenthümliche Kraft des 
Geifted und Gefühles frey geftalteten Kunft hat Göthe 
die Feffeln und morfchen Bande willführlicher altnener Ges 
feßgebung, in welchen Teutfchlands Kunftwelt befangen lag, 
gerriffen; die freyere Bewegung feines Geiſtes begünftiget 
und hebet jedwede geiftige Freyheit in feiner Umgebung; fie 
ftelte fidy mit gleich fiegreichem Erfolge einfeitiger Würde 
und Feierlichfeit, als hohler Schwelgereg einer mwillenlofen 
Phantafie entgegen; die Kunft verſchmolz mit dem wirkli⸗ 
chen Leben, ohne von der Hoheit ihrer Natur und Bedeu“ 
tung etwas aufzuopfern; im Vereine einfacher Wahrheit 
mit zauberifher Mannigfaltigfeit, Außerlicher Verfinnlihung 
mit tieffter Innerlichkeit wurde fie lebendiger Ausdrud für 
das Streben der Zeit und für den, ber dad Bedürfniß und 
Streben feiner Zeit zu umfaffen und in fi aufzunehmen 
vermag, Was in Freyheit empfangen und gebohren if, 
giebt Freyheit; was dem wahreften Gefühle des Lebens fein 
Dafeyn verbanfet, erzeuget dad Bewußtfeyn des Lebens. 
Goͤthe gehöret feiner Zeit an; er verſtehet fie und 
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fpricht fie aus; das Gepraͤge ihres Geiftes, wie biefer fich 
in feinem Geifte lebendig abfpiegelt, wird dem Stoffe auf 
gedrüct, den feine Kunft geftalte. So ernenet fih das - 
Alte und wird. unſer Eigenthum, gewinnet Heimathlichkeit 
und freye Liebes Konnte das vollendeter geleiftet werden, 
als in der Sphigenie und in den römifchen Elegieen gefches 
ben ift? auch in den Vögeln, in vielen Liedern, Ergießuns 
gen, Einfällen finden wir diefelbe Wahrnehmung beftätigt; 
die Seele, das eben des alterthümlichen Kunftgefühles tritt 
freundlich, Keinem fremd, in unferen Kreis; weggenommen 
find die Schranfen, mit welchen ihre Zeit fie umgränzte und 
von der unfrigen fchied, Auf gleiche Weife hat der Dichter 
Taſſo's Selbfiquaal, Eugeniens Schmerz, Egmont’d männ- 
lich ſchöne Schwärmerey fih und und ‚angeeignet; dem 
Glücklichen ift verliehen, Gedanfen und Empfindungen, 
Worte und Thaten, wie fie das Eigenthum beftimmter Vers 
hältniffe, die Ergebniffe felbftftändiger Sndividualitäten find, 
in ihrer Urbildung und Grundbedeutung aufzufaffen, und 
beided dem vielfach bedingten Anfchauungvermögen feiner 
Mitwelt fo zu vergegenwärfigen, daß Leben in Leben übers 
ſetzt worden zu feyn fcheint. | 

Göthe's Werke gehören dem teutfchen Volke an; nicht 
blos vermittelft der Sprache, deren reiche Herrlichkeit und 
milde Bildfamkfeit dadurch urfundlich erwiefen wird, daß in 
ihr fich treu und bedeutfam geben, mahlerifch abbilden läßt, 
was ein folcyer Geift empfunden und. gedacht hatz Gefins 
nung und Gefühl find teutfch und teutjch geftaltet fich, was 
fle ergreifet und beweget, fey es aus Griechenland oder aus 
Frankreich, in Stalien oder am Rheine. Sinnvolle Betrady 
tung des Erhabenen in teutfcher Baukunſt (1773) begeifterte 
. den Süngling; mit heiterem Wohlgefallen hing er an ber 
Treuherzigkeit und Tüchtigfeit de8 mannhaften Götz von 
‚Berlichingen (1773); und verjüngt wurden von ihm (1774) 
Wachler's Vorlefungen Zr Ihr, 19 
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die Schwänfe und Faftnachtfpieley- welche das Freudeleben 
der glüclichften Bürgerzeit in Teutfchland bezeichnen. In 
männlicher Reife huldigte er der vaterländifchen Treflichfeit 
bed, Vielen fremd gewordenen Reineke Fuchs (1794) und 
ftellte in Hermann und Dorothea AI das reizende Ges 
mälde teutfcher Bürgertugend , biederer Häuslichkeit und 
frommer Liebe, mit unübertreflicher Wahrheit auf. Welt 
bürgerlichfeit, gemildert durch hohen Vaterlandsſinn, beſchau⸗ 
licher Tiefblif in das menfchliche Herz und freyes Umher⸗ 
fehauen in Natur und Welt, männlicher Ernft und jugend 
liche Fröhlichfeit, gutmüthige Nachgiebigfeit für gefellfchaft 
liche Wünfche, felbft wenn fie Schwächen andeuten, und 
unwandelbares Verfolgen eines Ziele, nie erfaltende Kunft 
liebe, fteigendes wifjenfchaftliches Streben, der wunderfamite 
Verein aller Eigenthümlichfeiten, welche unferem Volke nach— 
gerühmt, auch wohl zum Vorwurfe gemacht werden, erhebet 
ihn zum mufterhaften Snbegriffe des teutfchen Lebens. in 
MWiffenfchaft und Kunft. - | 
Und diefer Günftling der Zeit, die ihn zum Erben ihs 
red Geiſtes eingefeßt hat, diefer Liebling des Volkes, er. ift 
Doch fo ganz er felbft, als wären für ihn weder Zeit noch 
Bolf vorhanden, denen er angehören fünnte. Für fich ringet 
er im Werden und Seyn; er fcheint allein zu leben, wäh— 
rend fo großes und mannigfaltiges Leben in das feinige 
aufgenommen und durch diefes offenbaret worden if. Nur 
was in ihm gefchah, ein unausfpredyliches Geheimniß feines 
Gemüthes, Fonnte ihn beftimmen, die Löſung der ſchwierig— 
ften Aufgaben des menfchlichen gefellfchaftlichen Dafeyns zu 
erftreben und freudelofen Betrachtungen darüber ſich zu über: 
laffen; mit Heldenmuth ift er diefen Gefahren entgegen ges 
treten, glorreich hat er den Kampf mit ihnen beftanden, ge 
funden hat er einen ficheren Hafen, in den er fich aus dem 
fürmifchen Meere wilder Zweifel retten Fonnte. Wer bie 
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entfcheidendften Richtungen feiner Anficht von Welt und 
Menfchheit, die fruchtbarften Beſtrebungen feines Geiftes, 
das fie umhüllende Dunkel zu erleuchten, auffuchen will, 
findet fie leicht. Das fchauderhaft ahnende Gefühl von zers 
rüttender Verzerrung oder Zerſtörung des Göttlichen im 
Menfchen durch Teidenfchaftliche Wißbegierde und Sehnfucht 
nad, dem Höheren, wenn fie von fittlicher Liebe und Glaus 
bensdemuth nicht ermäßigt werden, geftaltet fich im „Kauft“ 
(1772; 1790; 1809; vgl. Werke 46, ©. 100 ff., 164 ff.) 
zur anfchaubaren Wahrheit. Diefes höchfte unter Göthe's 
Werfen, ein unergründlich reiches Bild gewaltiger innerer 
Erfcheinungen und bunter Aeußerlichkeit, mußte unvollendes 
tes Bruchftück bleiben, wie Alles, was mit ded Lebens lez⸗ 
tem Räthfel zufammentrift; daher der an bichterifchem Les 
ben, wie an mythifchen und gefchichtlichen Bildern überaus 
reiche, die Schreciniffe des Grundgedanfend mildernde, den 
Gefallenen mit der höchften Macht verfühnende zweyte Theil 
(18315 nachgel. W. 4) für Viele nicht befriedigend feyn 
fann. In „Werther’s Leiden” (1774; vgl. Werfe 30, ©. 
212 ff., und Zelter’s Briefw. 2, ©. 44 ff.) tritt der 
Gegenfaß zwifchen Speal und Wirklichkeit in feiner ganzen 
Surchtbarfeit hervor, die bis zur Verzweifelung gefteigerte 
Zwietracht zwifchen Rechten des Gefühles und geſellſchaft⸗ 
lichen Zwangverhältniffen; Alles, was das menfchlidye Ges 
müth fefjelt und aufrecht hält, geht unter in diefem ſchreck⸗ 
lichen Kampfe und das endliche Leben kann nicht gerettet 
werden. „Wilhelm Meifter’3 Lehrjahre” (1794; vgl. Schi 
ler’ und G. Briefm. 2, ©. 79, 89, 99, 110, 125), das 
Werk zauberifcher Romantik in ſchweſterlicher Eintracht mit 
einer fich felbft heil auslegenden Wirklichkeit, ein Lehrbuch 
der MWelterfahrung, der Menfchenfunde, der Philofophie und 
Kritik, das zu immer neuen Unterfuchungen und Betrachtuns 
gen auffodert, verfühnt die Anfprüche der Kunſt mit der 
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Alfeitigfeit bes Lebend. Die „Wahlverwandfchaften (1810; 
vgl. Werfe 32, ©. 44 ff.) geben das Leben in feiner Sprö⸗ 
bigfeit und weichen Biegfamfeit, von feiner täglichen Lichts 
und Schattenfeite und laſſen die Macht begreiflich werden, 
welche das Spiel geheimer Naturgefege über menfchliche 
Berhältniffe ausübet. „W. Meiſter's Wanpderjahre” können 
nach des Dichters offener Erflärung darüber (W. 22, ©. 
206, 314) jezt kaum noch mißverftanden werden. 

Daß der Entwicdelunggaug der neueren Zeit einem 
Gdthe nicht zweydeutig und räthfelhaft erfcheinen konnte, 
braucht-nicht gefagt zu werben, Der Kampf abfcheidender 
Vergangenheit und einer in der Gegenwart neu aufkeimen⸗ 
den Zukunft wird in Götz von Berlichingen verſinnlicht, und 
erfchütternder in Egmont; dieſer fällt als Opfer der Frey 
heit, die aus feiner Afche aufblühet; die Allmacht des Bef 
fern wird im Sohne des Vertreters veralteter Machtmills 
führ verherrliht. Eben das leiftet Bürgfchaft für Die Dauer 
des unvermwelflichen Ruhmes unſeres Göthe, daß feine 
Zeit, fein Volt und er felbft an dem, mas feine Kunft zu 
Iebendigem Worte erhoben hat, in anſchaulicher Rebendigkeit 
erfannt und mitgefühlt werden kann. | 

Bon Göthe's einzelnen Werfen Bericht zu erftatten, 
thut nicht Noth; wem dürfen fle fremd feyn? Die Iyris 
ſchen und epigrammatifchen Gedichte find ein magiſch bes 
leuchteter Bilderfaal feines inneren Lebens; einzelne Aus 
genblicke deffelben werden malerifch vercörpert, oft in leich- 
teren Umriffen angedeutet, oft ald Träume und Räthfel 
aufgeftellt. Die Balladen find vor anderen, auch den ge 
Iungenften, an wunderbar ergreifender dramatifcher Wirk 
famfeit und edel myftifcher oder allegorifcher Tiefe zu ers 
fennen. In den römifchen Elegieen verfchmilget Antifes 
und Modernes in Gefühl und Darjtelung, in Bildern und 
Gedanken. Herrmann und Dorothea ift ein idyllifches Epos 
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im edelften Naturftyle. Unter den dramatifchen Arbeiten 
behaupten Fauft, der unerreichbare; Torquato Taſſo, eine 
hochgelungene zarte Zeichnung des inneren Seyns und Stres 
bens, die vollendetefte Allegorie im Gegenfaße vollftändig 
wahrhafter Wirklichkeit; die teutfch und neu gewordene und 
doch ihrem Baterlande und dem Alterthume nicht ver: 
untreute Iphigenie; Göß von Berlichingen, Egmont, und 
die natürliche Tochter den erften Rang. Clavigo (1774) 
nnd Stella (1776) halten fi in Leffing’fchem Kunfiftyle. 
Die von arglos leichtem Sinne und unverwüftlicher Heiters 
feit eingegebenen „Mitfchuldigen” (1772), eine Jugendarbeit, 
verleugnen ihre franzöfifche Abkunft nicht. Voll munterer 
Laune und löblichen Muthwillens find die Schwänfe, witzig 
bie Bögel; im „Xriumph der Empfindfamfeit“ verfpottet 
der Dichter eine kränkliche Thorheit des Zeitalterd, die ges 
rade ihm am meiften zumider feyn mußte. In den Ging 
fpielen beweget fich ein leichtes füdliches Leben; in mehren hat 
das Lyrifche viel Einladendes für Tonfünftler. Die Romane 
find Meifterftüde. Die Schilderungen der Natur und Sitten, 
die Befchreibung des „römifchen Carneval“ (1789), „Windel 
mann und fein Sahrhundert“ (1805), hingeworfene Grundriffe 
von Erfcheinungen des offenen Lebens, Reifebemerfungen, alter: 
thümliche und wiffenfchaftliche Auffäge, Beurtheilungen unters 
fcheiden fi durdy anfprudhlofe Genialitätz Gedanken und Bil- 
der treten wie erhobene Arbeit in ihnen hervor; oft überrafchen 
feine Züge in Kleinem und ſinnreiche Verbindungen ; die 
Wahl der Worte ift mufterhaft glücklich. Auf die früheren 
Sammlungen feiner „Schriften“ (Leipzig 1787 ff. 8 B.) und 
„meuen Schriften” (Berlin 1792 ff. 7 B.) hat Göthe eine 
vollftändige Ausgabe der fämmtlichen „Werke“ (Tübingen 
1807 f. 43 B.; verm. 1816 f. 20 3.) folgen laſſen. 

E8 kann nicht befremden, daß Göthe bey feiner erften 
Iitterärifchen Erfcheinung vielfach mißverfianden, faft eben 
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fo unrichtig bewundert, ald getabelt worben ift; viele Allhes 
tifche Altkluge haben ihn verfannt, verfchrieen, verhöhnt; 
felbft im zweyten Sahrzehende feines fehriftftellerifchen Wirs 
kens und Ruhmes haben manche zünftige Gefelen, die ſich 
für Meifter hielten, dem ungünftigen Meifter die gebührende 
Achtung verfagt. Allgemeinere Empfänglichkeit für die Größe 
und den Reichthum feiner Eigenthümlichkeit fcheint wo nicht 
durch, doch mit Verbreitung der Eritifchen Philofophie (ſ. 1785) 
gefördert worden zu feyn. | 

Die Gränzen, innerhalb derer ſich die gefchichtliche 
Betrachtung über allgemeinere und wahrnehmbare Entwide, 
ung und Geftaltung der teutfchen Nationallitteratur halten 
fol, würden weit überfchritten werden, wenn fie den unter 
ben ausgezeichneteften Wortführern noch fortdauernden Kampf 
der Schulphilofophie umfaffen, und auf Zergliederung der 
Gegenftände und Urfachen des Streited, oder in Erörterung 
einzelner Anfichten und der dialeftifchen Verfuche, fie zu bes 
gründen oder zu erfchüttern, eingehen wollte Es foll und 
darf Fein Friede feyn über dad Höchſte und Lezte für den 
menſchlichen Geift; Feine Bermittelung, Fein Vergleich fol 
und wird gelingen Für den Nechtfinnigen hat das Abfpres 
chen des kühn freyen Denfers, die harte Einfeitigfeit feines 
Urtheild nichts ftörendes, betrübendes, erbitterndes; ohne 
die Zuverficht, womit er im Alleinbefige der Wahrheit zu 
feyn glaubt, würde er fein Fräftiges Streben und Wirken 
aufgeben müſſen; die etwaige Gefahr, welche in feiner ftars 
ren Gemißheit die freye Sehnſucht nach Wahrheit zu ber 
drohen fcheint, wird durch die laute und ftarfe Berfchiedens 
heit ber Denker felbft abgemwehret. Uns genüge hier, den 
äußeren Gang zu bezeichnen , weldyer zur Umftaltung ber 
philofophifhen Syfteme in Xeutfchland geführt hat; wir 
fuchen aufzufaffen, was von den Arbeiten und Reibungen 
ber Philofophen in das Leben übergegangen ift und wie ſich 
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in der Erfcheinung und in dem Genuffe der Kunft die Wirs 
fungen verjüngter und erhöheter Wiffenfchaftlichkeit offen 
baret haben. 

Die teutfche Philofophie, mit Grundfägen, Meinungen, 
Bermuthungen aller Zeiten und Völker reichlich ausgeſtattet, 
war, ſeitdem Wolf ihr Studium belebt und auf alle Zweige 
geiſtiger Geſchaͤftsthätigkeit angewendet hatte, veraltet und 
verbraucht, und ließ den ernſteren Forſcher und das, von 


vermehrten Erfahrungen und Widerſprüchen bedrängte Ge⸗ 


müth unbefriedigt; ihr innerer Gehalt bewährte ſich nicht 
bey geſteigerten geiſtigen Bedürfniſſen; für viele ſchwebete 
ihr Daſeyn in ſchwankender Unſicherheit. Die gebildetere Welt 
ſchien es am angemeſſenſten zu finden, ſich von unfruchtbas 
ven Unterfuchungen los zu fagen und Scharffinn und Wig 
in Zweifeln zu üben. Leichtfertige, flache, franzöftfche Vers 
ftandesgaufeley, das Edelfie ald gemeine Borurtheil vers 
rufend, das Ueberſinnliche als Schwärmerey verfpottend, 
Erfahrung und Genuß vergötternd, fand bey Weltmenfchen 
immer mehr Eingang; wer dem von waceren Britten ems 
pfohlenen, durch fittliches Gefühl gereinigten und verebelten 
Menfchenverftande vertraute, galt wenigftend als langwei⸗ 
lig, fo wie J. J. Rouffeau’s Verehrer ſich gefallen Taf 
ſen mußten, für grämlich überſpannte und menſchenfeindliche 
Sonderlinge zu gelten. Der religiöſe Glaube war bey der 
gebildeten Mehrheit zu abhängig von dem Begriffe der Bers 
nunftmäßigfeit geworden, um feine rettende und erhebende 
Kraft äußern zu können. Das Uebel lag tief; auf feine 
Kennzeichen und Folgen hatte fchon Leſſing aufmerkjam 
gemacht; eine durchgreifende Hülfe wurde erfodert, um ihm 
Einhalt zu thun; es fchien darauf anzufommen, daß die 
ungemefjenen Anfprüche ſowohl der Vernunft als der finn- 
lichen Erfahrung in ihren Tezten Gründen unterfucht und 
den herfommlich gewordenen Anmaaßungen beider gefeßliche 
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Gränzen angewiefen würden. Mit bdiefer großen Aufgabe 
befchäftigte fich der Königsbergifche Weiſe Smmanuel 
Kant [geb. 1724; ft. d. 42. Febr. 1804] ein ganzes, an 
Ergebniffen angeftrengter Forſchung und frommer, nach Wahrs 
heit ernft vingender Wißbegierde fruchtbared Leben hindurch). 
Er fuchte die Reichthümer und Eigenthümlichfeiten aller phi⸗ 
Iofophifchen Spfteme, ihre Vorzüge und Schwächen, und das 
allen gemeinfame Wahre zu ergründen; was feit Jahrtau⸗ 
fenden an Anfichten und Ueberzeugungen gewonnen worden 
war, follte nicht zerftört, fondern gewürdigt, geordnet, ſicher⸗ 
geitellt werden. Die Möglichkeit und der Umfang reiner 
Bernunftthätigfeit und wiffenfchaftlicher Erfenntniß wurden 
einer firengen Prüfung unterworfen, eine Gränzenbeftimmung 
für freyes Handeln des Geiftes, eine Scheidung der Er» 
fahrung und der rein wiffenfchaftlichen Vernunftthätigfeit, 
des Erfennend und Denkens erfirebt. Die Ausmittelung der 
Duellen der Erfenntniß führete auf die Wahrnehmung, daß 
die Erfahrung durch BVerftandesbegriffe, das Erfenntnißvers 
mögen burch innere Gefege bedingt werben. Für Einheit 
und innere Bündigfeit- des Eritifch «philofophifchen Verfah— 
rend hofte der edle Denfer dadurch zu forgen, daß alles 
metaphyſiſche Wiffen dem fittlichen Handeln untergeordnet, 
und die Algemeingültigfeit eines in fich freyen Sittengefeßes 
und des praftifchen Vernunftglaubend an Gott, Unfterblichy- 
feit und Freyheit voransgefegt wird, War gleih Kant 
ſchon längere Zeit If. 1755] als gefunder, tiefer Denker 
geachtet und waren auch manche feiner Grundanfichten durch 
Schüler und Freunde, befonderd durd; Hamann und Hips 
pel, in einigen Umlauf gefommen, fo wurde fein großes 
Vorhaben und Ziel doch erft mit der „Kritit der reinen Ders 
nunft” (1784), an die fich eine lange Reihe jorgjam vor⸗ 
bereiteter, wichtiger philofophifcher Werke anfchloß, vollſtän⸗ 
dig angefündigt. Die in Jena herausgegebene „Allgemeine 
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Litteratur⸗Zeitung“ [1785], welde bem allgemeiner gefühls 
ten Bedürfniffe eines tüchtigen Fritifchen Blattes abzuhelfen 
beftimmt war, leitete die Aufmerkſamkeit der gelehrten Lefes 
welt auf die kritiſche Philoſophie hin und wurde gegenſeitig 
durch die bald erhöhete Theilnahme an dieſer gehoben. Un⸗ 
ter heftigen Beſtreitungen und gehäffigen Anklagen und Vers 
unglimpfungen wurde fie raſch ausgebreitet, fand begeifterte 
Anhänger neben vielen ſchwachen Nachbetern, welche mit 
Uebertreibungen, Redensarten und Kunſtausdrücken ein geift- 
loſes Spiel. trieben; aber ihre, bald unverfennbare Wirfuns 
gen auf das gefammte wiffenfchaftlicye Leben mußten viele 
Gegner ihr verfühnen. Freilich war hier feine Blindheit des 
Gehorfams oder feige Willenlofigfeit zu befeitigen; aber ans 
dere Feinde mußten überwunden werden, finnliche Aeußer⸗ 
lichkeit, eisfalte Gleichgültigfeit, Unempfänglidyfeit für den 
Ernft und das Heilige des Lebens; und es mußte als erfreus 
liches Zeichen der fich geiftig umftaltenden Zeit genommen 
werden, als höchft verfchiedenartig, oft mit Ungeftümm und 
. in Nebertreibungen, Unzufriedenheit mit gedanfenlofen Hers 
fommlichkeiten, mit leerem Gedanfenprunfe, mit glatter Ges 
haltlofigfeit der Betrachtung zu Tage brach; als freye, von 
der Außenwelt unabhängige Selbfithätigfeit ded Gemüthes 
durch meift unerwartete, für Viele befremdliche Erfcheinuns 
gen in der Kirche und im Staate, in Kunft und Wiffenfchaft, 
im Lehren und Lernen, fidhtbar wurde; als begriffen zu wers 
den fchien, daß jeder felbft berufen ift, den Streit in feinem 
inneren zwiſchen Sehnſucht und Wirklichkeit zu ſchlichten 
und daß kein Anderer auf Erden uns geben kann, was nur 
Werth und Dauer hat, wenn es von uns ſelbſt gefunden 
wird. So wendete ſich die Denkkraft dem Inneren zu und 
erſtrebte von da aus die Anerkennung der Einheit des Gan⸗ 
zen, die Verſöhnung des Idealismus und Realismus und 
mit ihr Sicherheit des Wollens und Handelns. Die Liebe 
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zum inneren Reben, bem heiligften Eigenthuke des Mens 
fhen auf Erden, ergriff viele Gemüther; auf den meiften 
teutfchen Hochfchulen bewegte fich ein neuer fräftiger Geift, 
allgemeinere wiffenfchaftliche Bildung erftrebend, welche nach 
Verlauf weniger Jahre in geſellſchaftlichen Umgang und 
Genuß, fo wie in die Stimmung des bildſamen Volkes ein⸗ 
greifen mußte. ©. 8, Reinhold begeifterte durch rednes 
riſch Schöne Darftellung; feine fittliche Wärme und heile 
Auslegung gewannen der neuen Lehre zahlreiche Freunde, 
während felbft Beftreitungen der Widerfacher zu ihr hinzor 
gen. Johann Gottlieb Fichte fgeb. 1762; ft. d. 29. 
San. 4814] erhob die Thatfache des Bewußtſeyns zum obers 
ften Grundfaße, aus welchem Stoff und Geftaltung alles 
Wiſſens abzuleiten ſey, und fuchte die Natur der fittlichen 
Freyheit: zu unterwerfen; erreichte auch feine Wiffenfchaft- 
Ichre, mit aller ihr eigenthümlichen Folgerichtigfeit und Eins 
heit, keinesweges das Ziel, welches fie verfolgte; fo bleibet 
doch die Gefinnung, aus der fie hervorging, ehrwürdig und 
mehre Fichte’fche Schriften, namentlich die „Borlefungen 
über die Beftimmung des Gelehrten“ (1794; umgearb. 1806) 
und die „Reden an die teutfche Nation“ (1808) behaupten 
den Ruhm einer fo großartigen, wiflenfchaftlich > fittlichen 
Gemeinnüßigfeit, daß die auf ihre Herabwürdigung beredhs 
neten Erinnerungen an Syſtems⸗Irrthum, faft ald hämifche 
Kleinlichkeit erfcheinen und den, der entfcheidenden Werth 
darauf legen will, bedauernswerther Befchränftheit verdächtig 
machen Fünnen. Friedrih Wilhelm Joſeph Schel- 
ling fgeb. 4775] wird auch von denen, welche feiner Grunds 
anficht abgeneigt find, als Urheber der höchiten Poefie des 
menfchlichen Geiftes anerfännt ; "fein von allumfaffender ties 
fer Betrachtung der Natur und ihrer Einheit mit Freyheit 
ausgehendes Streben nach unbedingter Weltwiffenfchaft ers 
wartet feine Würdigung von der unbefangenen Nachwelt; 
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diefe hat Gerechtigkeit und Dank für alles Große, wenn es 
auch, eben weil es groß ift und fein Tagewerf für Endlich⸗ 
feit ift, unvollendet bleibt. Welche Kräfte find gemedt, 
welche Gährungen angeregt, welche Aufgaben und Hofnuns 
gen find in das tief bewegte Leben eingetreten und nehmen 
die edelfte Thätigfeit des Geiſtes in Anſpruch! Keiner, der 
fehen kann und will, wird unbeachtet laſſen, was in allen 
Gegenden unferes Baterlandes, nad allen Richtungen bed 
Lebens und der Wiffenfchaft Hin gemirft wird von Sacob 
Fries, G. W. F. Hegel Igeb. 1770; ſt. 1831), Fr. 
Schleiermacher [geb. 1768; $. 1834], &. 3. Wins 
difhmann, 9. Görres u.a. 

Sn den Anfang diefes philofophirenden Zeitalterd fällt 
die Bildung und fortfchreitende Wirkſamkeit eines gefühls 
vollen, geiftreichen Dichters, deſſen Andenken dem teutfchen 
Herzen theuer ift. Friedrich Schiller [geb. zu Marbach 
im. Würtembergiſchen d. 40. Nov. 1759; ft. in Weimar 
d. 9. May 1805] wurde in feinem Innerſten ergriffen von 
den gewaltigen Erfchütterungen und Beftrebungen des Zeits 
alters, arbeitete von dem Augenblicke an,- als Findlihe Ers 
fahrunglofigfeit entwichen war, die Wirklichkeit enthüllt vor 
ihm lag, und im Widerfpruche mit diefer er fich eines hö— 
heren Berufes bewußt wurde, ald Menfh und Künfkler 
unabläßig an feiner Gelbftveredelung, nnd rang nad) dem 
Idealen, ohne je zufrieden geftellt zu werden, Seyn wollte 
er, nicht haben; mit edelfter Leidenſchaftlichkeit fehnte er fich 
nad) dem, was feine'menfchliche Weißheit offenbaren, Fein 
forfchender Scharffinn ergründen kann; die Auflöfung des 
großen Raͤthſels über menfchliche Beſtimmung, was jezt in 
feiner ganzen Bedeutung und Schwere dem zu männlicher 
Reiferaufftrebenden Geifte vorlag, fuchte er bald in den 
reichen Erfahrungen der Vergangenheit, bald in den Ahnun⸗ 
gen einer entfernten, verichloffenen Zukunft. Es war ihm 
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heiliger Ernft, die Foderungen des Gemüthes mit den Wis 
derfprüchen der Wirklichkeit auszufühnen, den Kampf der 
Vernunft und des Gefühle, des Wiffens und ded Glaubens 
bis zum endlichen Abfchluffe eines redlichen Friedens bes 
harrlich zu beftehen. Die föftlichften und gehaltreichften feie 
ner Werke find Iebendiger Ausdrus dieſes Strebens und 
Ringens, redende Gemälde eines wit fittlicher Unſchuld und 
Reinheit, mit heißer Liebe und männlicher Kraft Wahrheit 
fuchenden, das Geheimniß ſanes Handelns auffchließenden 
Gemüthes; darum thun fie dem teutjchen Herzen fo wohl 
und fefjeln mit zauberiſchz Gewalt den Gebildeten und die 
Menge, den Mann up ben Süngling, das Weib und die 
Jungfrau; fie berührt Geift und Empfindung. Schillers 
Poefie ift mit phil⸗ſophiſch ethifcher Neflerion erbverbrüdert 
und erbvereinigt; fie fol die mit innigfter Liebe veftgehals 
tenen Gedanferdilder in dad Leben einführen; in den lyri— 
fhen Gedichen waltet ein fruchtbarer Reichthum an Ans 
ſichten, Gwanken und Gefühlen; tiefe Wahrheit, zartfinnige 
Weichhei/ und gediegene Kraft treten anfchaulic,. hervor. 
Sprage und Bersbau, befonders auch ber fchöne Reim, har 
ben »ollendeten Wohllaut. Eine wunderfam glücliche Wir 
kurg bringet die Acht dichterifche Verfchmelzung des epifchen 
md Iprifchen Geiftes und Tones in den Balladen und Ro 
manzen hervor; in mehren find Stoffe aus dem claffifchen 
Alterthume meifterhaft verarbeitet; mit tiefem Sinn wird 
ihre Bedeutung aufgefaßt und der Phantafie. der neueren 
Zeit vertraulich ergreifend befreundet. Aber das größte 
Verdienſt hat fih Schiller unftveitig um unfere Bühne ev 
worben. Er fcheint am richtigften begriffen zu haben, welche 
Kunftgeftalt des Schaufpieles den Foderungen und Bebürfs 
niffen unferer Bildung zufaget und dem teutfchen Volks⸗ 
ſinne angemeſſen iſt; er überzeugte ſich, daß der Stoff aus 
der wahren Geſchichte entlehnt, in der Darſtellung die Cha— 
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raftere entfaltet, ber innere Menſch wahrnehmbar gemacht 
werden müſſe, und daß der dichteriſche Reduerton den allge⸗ 
meinſten Eingang finde; nur feine Vorliebe oder Nachgie⸗ 
bigkeit für Außerlichen Prunf und theatralifche Sinnesluft 
dürfte bedeutend zu ermäßigen feyn, wenn nicht Beſſeres 
aufgeopfert und Verdrängung bed Schlecdhteren von der 
Bühne verzögert werden fol. Schiller’ dramatifche Ju— 
gendarbeiten, mit allen ihren Fehlern, zeugten von feltenen 
Anlagen und berechtigten zu Hofnungen, welche des Dich⸗ 
terd gefteigerte Selbfterfenntnig und die raſtlos fortfchreis 
tende Veredelung feiner Kunftthätigkeit weit übertroffen has 
ben. Vertraut mit Shafespear, Göthe, Gerftenberg, anges 
zogen und geleitet durch Leffing und Leifewiß, Ddichtete er 
„die Räuber“ (17815 zweyte, für die Mannheimer Bühne 
untgearbeitete Ausgabe 1782), bald von ihm felbft ein Uns 
geheuer genannt und damit entjchuldigt, daß Flöfterlicher 
Bildungzwang in der Stuttgarter Kriegsfchule ihn mit 
Welt und Menfchen nicht befannt werden ließ; allerdings 
eine harte, rohe Darftellung, in ber jedoch, bey vielen wis 
rigen Webertreibungen und unter mancherley Erinnerungen 
an Vorbilder und Mufter, große dramatifche Züge nicht zu 
verfennen ſind. „Die Verſchwörung ded Fiesko“ (1783) und 
„Kabale und Liebe‘ (1734), beide diefelbe Abhängigkeit von 
mehren Kunftfchulen verrathend, blieben hinter dem Erfts 
lingsverfuche zurück. Die erſte Frucht reiferer Welterfahs 
rung und gründlicher Kunftftudien war „Don Carlos“ 
(1787), die Ankündigung eines neuen gehaltvollen dramatis 
fchen Dichterlebens. Dichterifche Willkühr und politifche 
Abfichtlichfeit fchalten frey über den gefchichtlichen Stoff; 
die Zeichnung mehrer Charaktere ift, wenn auch überfpannt, 
geiftreich, gebanfenvoll und nicht ohne glüdliche Haltung ; 
der Ton hat viel rednerifches Feuer; einige Auftritte brins 
gen erfchütternde Wirkungen hervor; meniger genügt bie 
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Gefammtheit bed Eindruckes. Treuer der Gefchichte bleibt 
der Dichter in „Wallenftein“ und „Maria Stuart‘ :[1800) ; 
die großartige Einfachheit der dramatifchen Darftellung. ift 
gefunden; überall herrfchet Würde vor; die Handlung ift 
treflich angelegt und mit meifterhafter Befonnenheit geord» 
net. Romantiſch freyer beweget fich die Einbildungfraft in 
der „Sungfrau von Orleans‘ (1801), kehrte aber in „Wil 
helm Tell“ (1804) zu züchtiger Einfalt zurüd; mit diefem 
Meifterftüce, der wahren Poefle, der Geſchichte, endete 
Schillers dichterifche Laufbahn. Vom „Demetrius‘ find 
nur fchöne Bruchftücde vorhanden. Weniger gelungen find 
die Nachahmungen; ; das zeiget fi, in der „Braut von Mefs 
fina” (1803) und ftärfer in dem, was in ber italiänifchen, 
franzöfifchen und englifchen dramatifchen Litteratur auf teut⸗ 
fhen Boden von ihm verpflanzt wurde. Schiller’s ges 
ſchichtliche Darftellungen haben ald Kunftwerfe großen Werth, 
wenn fie gleich eigentlich nur ald Vorarbeiten für Dramas 
tifche Zwecke zu betrachten find. Das Studium des Chas 
rakters König Philipp’s U. führete auf die Bearbeitung der 
„Geſchichte des Abfalld der vereinigten Niederlande‘ (1788) 
und das Bebürfniß, mit allen Einzelnheiten und Berhält- 
niffen in Wallenftein’d Leben befannt zu werden, auf bie 
„Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges‘ (1790). Dieſe 
Werke zeichnen fich eben fo fehr durch murfterhafte Eins 
falt und Helligkeit in der Anordnung des Stoffes und 
burdy geſchickte Leichtigkeit im Zufammenftellen des DBers 
wandten, ald durch trefliche dramatifche Entmwicelung der 
Charaktere und der Begebenheiten aus; immer erweitert ſich 
in ihnen der Gefichtöfreis der Betrachtung; fie erhebet fich 
von dem Einzelnen zu dem, was der Menfchheit gemeinfam 
ift. Aehnliche Vorzüge hat auch der, Feinesweges als uns 
beendet anzufehende Roman „der Geifterfeher‘‘ (1789) und 
die Erzählung „der Sonnenwirth”. In den Afthetifchen 
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Unterfuchungen beurkundet fich ein in fich felbit flreitender 
philofophirender Geift; über Erforfhung der Grundfäße des 
Schönen und Sittlidhen werden feine Beobachtungen mitger 
theilt, weitered Nachdenken angeregt. Bon Schillers 

E „ſämmtlichen Echriften (Tübingen 1812 f. 12. 8.; 1817; 
A822. ꝛc. ꝛc. 24. 42.; 1830; 4834. 1 gr. 8) haben wir 
eine vollftändige Ausgabe, welche Körner’s treue Darftels 
lung feined Lebens enthält; fie ift durch die von Garoline 
v. Wolzogen verfaßte Lebensbefchreibung (1830. 2. 8.) 
weit übertroffen worden, Ueberaus Iehrreich und in vieler 
Rückſicht feffelnd ift der Briefwechfel zwifchen Sch. uud W. 
v. Humboldt (Tübingen 1830). 

Was Schiller unferer Bühne geworden ift, kann und 
wird nicht erfolglos bleiben, mögen ſich vornehme Gemeins 
heit und fiarre Nechthaberey auch noch fo übel gebehrden, 
Fructbar gewirkt hat fchon das Borbild des Meifters auf 
die Arbeiten des zu früh verblüheten edelen H. J. von Cols 
fin [geb. 4772; ft. 48111, deſſen Werfe (Wien 1812 ff. 
6. 8) wohl zu volitändig gefammelt worden find; und 
wenn andere Verſuche, fich ihm zu nähern, minder geluns 
gen find, fo werden doch die Stimmen über Verwerfliches 
immer lauter; Negfamfeit ift allgemeiner geworden; Gefühl 
und Adhtung für das Beſſere und Rechte Iaffen ſich nicht 
mehr einfchüchtern und unterdrüdfen. Weichen wird, wenn 
feine Stunde gekommen ift, was ihre Wirkſamkeit noch 
hemmet. Mit Zuverficht harren wir einer fittlich freudiges 
ren und genußreicheren Zukunft; - was heute noch Wunfch 
und Hofnung ift, wird unferen Nachkommen That und 

- Wirklichkeit geworden feyn. Gewiß ift die Zeit nicht ferne, 
welche ung befreyt von dem bis zur Verzerrung verbrauch, 
ten tragifcher Spiele mit dem Schidfale, von der aus allen 
MWeltgegenden und Sahrhunderten zufammengebracdhten bun—⸗ 
ten Mannigfaltigfeit in Handlungen, Sitten und Gedanken; 
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Kragen und Mißgebinten, Verhöhnungen des Edeln, Bergifs 
tungen der Sittlichkeit koͤnnen ſich ihrem nahen Untergange 
nicht entziehen. Alles führet und und unfere Kunft dem 
Baterlande wieder zu, deſſen Vergangenheit und Gegenwart 
fih fo reich an Ergebniffen für die Kunſt erweifet. 

Wenn diefe Richtung auf das Vaterländifhe, das 
höchfte Ziel aller Anftrengungen der Kunft, einft vorher, 
fhend geworden ift; dann wird Danf und Liebe denen wers 
den, die fie erfirebt und vorbereitet haben, oft von den Klu⸗ 
gen unter den Zeitgenofjfen verfannt und verunglimpft, oder 
doc mißverftanden und von Wenigeren, als fich gebühret, 
beachtet. Mit Leffing, ihrem Mufter, werden die Gebrüs 
der A. W. und Fr. Schlegel genannt werden; fie Teiftes 
ten für ihr Zeitalter, was er dem feinigen zu werben ftrebte; 
fie haben verftanden und mit gründlicher Belehrung, in 
Ernft und Scherz, begreiflich gemacht, woran die Mehrheit 
krank iſt, was fie erfehnt, was ihr Noth thut; redlich haben 
fie gefämpft gegen gelehrte Bequemlichkeit und hochmüthige 
Flachheit. Daß fie ſich nicht. von fchmeichlerifchen Täu— 
fhungen bethören ließen, daß die Hofnung einer Wiederges 
burt der teutfchen Kunft und Wiffenfchaft Fein todtes Traums 
bild ift, das ergiebt ſich aus unbeftreitbaren Thatfachen un- 
ferer heutigen Nationallitteratur. Es kann nicht vergeffen 
feyn, was Novalis, Friedrich von Hardenberg [geb. 
41772; ft. 18041] war und was er frommfühlenden Gemir 
thern immer feyn wird, er, der in Liedern und Erzählungen 
(Schriften, herausgegeben von 8. Tief und Fr. Schle⸗ 
gel. Berlin 1802; Ate A. 1826. 2. 8.), in Bildern und 
Sprüchen, in Betrachtungen und Andeutungen die Allmacht 
des chriftlichen Glaubens verherrlichte und das innere Les 
ben mit dem äußeren zu verfühnen "r Schon iſt es 
Friedrich de la Motte Fouqué, dem Verfaſſer des 
hochgelungenen Maͤrchens „Undine“ (1811), gelungen, die 
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ſonſt durch fchanlen Zeitvertreib verwöhnte größere Leſewelt 
mit der Vorzeit ded germanifchen Nordens (Sigurd 1808; 
der Held ded Nordens 1840; der Zanberging 1812) zu ber 
freunden; fchon vermag neben den Werken Ludwig Tieck's 
[geb. 1773], des vielumfaffenden Kennerd der teutfchen Ro⸗ 
mantıf, mit allen ihren Wundern und Geheimniffen, ihres . 
unerfchöpflich reichen Pflegers, der wüfte Kram fader Aug» 
länderey und glatter Süßeley in allerley Liebe und Albern- 
heit, kaum noch zu beftehen. Heinrih von Kleiſt's 
[geb. 17725 ft. 4814] liebliche Dichtungen finden einen Wir 
fungfreis (Hinterlaſſene Schriften, herausgegeben von 8 
Tieck. Berlin 48215 N.A. 1826. 3. 8), der ihnen lange 
verfagt zu werden ſchien. Andere Werfe der Art fommen 
und fleigen in Achtung; das gute Alte wird hervorgefucht, 
das Trefliche in feiner fchönen Tiefe erfaßt; der teutfche 
Sinn im Kunftgenuffe gewinnt täglidy an Lebendigkeit und | 
Kraft; gemächlich und ſicher bildet ſich und erfiarfet die 
Empfänglichfeit und Liebe für das Edlere; Kaltfinn und 
Anfeindung richten nichtd Dagegen aus. 

Singen nicht unfere Knaben und Sünglinge, Männer 
und Greife mit frommem Gefühl und freudiger Begeifterung 
die Lieder Luthers, P. Gerhard’, Claudius, Voß, 
Göthe's, Theodor Körner’, EM. Arndt's? Wir 
fen nicht unfere edelfte Schriftfteller,; geiftliche und weltliche, 
darauf hin, daß teutjche Srömmigfeit und Treue wieder bey 
uns einfehre und teutfche Sitte und Kraft, nicht in Worten, 
fondern in Gefinnung und Leben unter und walten? 

Eine Nationallitteratur, die mit Recht darauf ſtolz 
feyn kann, durch treuefte Kunftnahbildung das Eigenthun 
hoher Werke des claffifhen Altertbums und der neueren Zeit 
erworben zu haben, wie der unfrigen durch Voß, F. 4, 
Wolf, &L&v Knebel, Fr. Schleiermader, A. W. 
Schlegel (Shatespear; Calderon), 3. D. Gries (Arioflo; 
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Taſſo; Galderon 2c.) u. a. zu Theil geworben ift; die ſich 
eines faft unermeßlichen Reichthums alterthümlicher und 
neuer, heimathli Kunftfchäge erfreut; Die von dem ju⸗ 
gendlichen Kraftgeiſte der Vaterlandsliebe und Gottesfurcht, 
teutſcher Tugend und Freyheit beſeelt und fortgebildet wird; 
eine ſolche Nationallitteratur verheißet eine herrliche Erndte, 
und ſie wird unſeren Kindern und Enkeln werden. 








Waͤhrend der beiden letzten Jahrzehnte [feit 18141 bes 
rechtigen feine beſonders hervortretende Erfahrungen zu Des 
ſchwerden über Unfruchtbirfeit oder Entartung und Berderb? 
niß des geiftigen Lebens in Teutfchland Die bald wahr: 
genommene Erfchlaffung ift aus Naturgefegen erflärbar; fie 
folget Teidenfchaftlicher Aufregung und Ueberſpannung, wos 
von krankhafte Nachmwehen in mißverftandenen Anforberuns 
gen an die raſch umgebildete Zeit und an bie freilich ſchnell 
genug veränderten oͤffentlichen Berhältniffe hie und da ſich 
und thaten. Bon nicht Wenigen wurde mit außgelebter 
Vergangenheit ein müßiges Spiel getrieben und darüber die 
| naheliegende richtige Nusanmendung derfelben verabfäumt. 

Thorheiten und Yibernheiten brachen zu Tage, woran es 
bey feinem Volke und in feinem Zeitalter zu mangeln pflegt; 
die Schwächen und Gebrechen in ber teutfchen Litteraturs 
welt, wie Göthe und Schiller in geiftreichen Xenien 
[1797] fie zur Beſchauung ausgeftellt hatten, waren nicht 
erloſchen oder hatten fich erneuert oder andere waren an 
ihre Stelle getreten. Ueberfhägung mehrer unberufener 
Stimmführer verurfachte nicht wenig Verwirrung in folgen» 
reihen gefellfchaftlichen und geiftigen Angelegenheiten und 
richtete manches Unheil an; Schreyer und vorlaute oder 
unbefonnene Rathgeber verleiteten zu ungiemlichen. Begehr⸗ 
lichkeiten und weten. das Streben nach nicht hinreichend 
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vorbereiteten, daher unausführbaren Neuerungen. Doc alle 
diefe Uebel milderte oder heilte oft der fommende Tag, und 
fie formten fo wenig der Litteratur zur Laſt gelegt werben, 
ald diefe auf die Dauer durch fie gefährdet wurde. 

Dagegen gewährte manche erfreulihe Wahrnehmung 
vollfommene Entfchädigung. Abgefehen von ber fich immer 
gleich bleibenden eifrigen Theilnahme an philofophifcher Sper 
culation und von den bedeutend vermehrten Ergebniffen ma⸗ 
thematifcher und naturwiffenfchaftlicher Korfhungen, deren 
Ertrag zum Theile auf Kunſt- und Gewerbfleiß, fomit in 
das bürgerliche Leben überging, vervielfältigten und verſtärk⸗ 
ten fich die wirffamften Förderumgmittel der geiftigen Bils 
dung ded Volkes. Die Unterrihtsanftalten, befonderd für 
ben biöher weniger beachteten Theil der Staatögemeinde, 
wurden vermehrt, vervollfonmnet und nad, einiger Zeit 
danfbar und viel benutzt; für Belehrung und Unterhaltung 
ber fonft gar nicht berucfichtigten Menge wurde nicht blos 
in Kalendern nnd Zeitungen, allerdings den erfolgreichften 
Werkzeugen des Volks⸗Unterrichts, vielfeitig geforgt; mehre 
Schriften maren für folde Zwecke eigenthümlich berechnet 
und fanden erwünfdten Eingang; Borurtheife wurden bes 
ſtritten, Irrthümer berichtigt, hellere Einfichten begründet 
und verbreitet; außer Erbauungbüchern und fogenannten 
Romanen und Novellen, worunter viel Unrath war, wur⸗ 
den Gegenftände der Gefchichte und Erd» und Völferfunde 
zu folhem gemteinnüßigen Zwede am fleißigften bearbeitet 
und gelefen. 

Bey Würdigung der Leiftungen in ber vaterländifchen 
Nationallitteratur darf die Menge derfelben feinesweges zum 
Maapitabe dienen; denn wird die überwiegende Mehrheit 
des Mittelguted und der völlig entbehrlichen fchlechten Waare 
in Abzug gebracht, fo Fönnte leicht eher über Armuth ge: 
klagt, ald der vermeinte Neichthum gepriefen werden, Das 
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geiftreihe Gemälde, welches Wolfgang Menzel [1828] 
von dem Zuftande der teutfchen Litteratur entworfen hat, 
ift weit eutferut von jedweder Schmeicheley, in Auffaffung 
vieler Grundzüge und wefentlicher Eigenthümlichkeiten oft 
großen Theiles wahr und würde fih noch mehr als treu 
bewähren, wenn Uebertreibung in willführlichen Anfoderuns 
gen und Einfeitigkeit in bisweilen nur wißigen lrtheilen 
weniger vorwalteten., Was derfelbe über Mangelhaftigfeit 
unferer litterärifchen Kritif ausfagt, ift im Ganzen nur zu 
begründet. Ein der größeren gemifcdyten Lefewelt Rath und 
Zuredtweifung oder Warnung ertheilendes Fritifches Blatt, 
fo dringendes Bedürfniß ein ſolches it, fehlet gänzlib und 
wurde bey aller fonftiger, nichts Nutzbares verfchmähender 
Dielgefchäftigkeit nicht einmal Verſuchsweiſe unternommen ; 
in der That ift auch die Aufgabe, wenn fie aud dem rich— 
tigen, zunächft fittlichen Gefichtspuncte betrachtet wird, nicht 
leicht zu löfen. Die Recenfiranftalten beginnen gewöhnlich 
nad einer vielverheißenden großartigen Anlage, entfalten. 
oft zuerft erfreuliche Sugendfraft, veralten aber nach fehr 
furzer Zeit und verfallen in diefelben herfommlichen Schwach⸗ 
heiten, durch deren Vermeidung fie ihr Dafeyn rechtfertigen 
und fichern ſollten. Cine der befferen „Hermes“ [1819— 
4831) fonnte zulezt, wie es heißt, aus Mangel an LUnters 
ftügung nicht fortgefeßt werden. Wünfchenswerth bleibet 
eine vorläufige vollftändige Weberficht neuerer Erzeugniffe 
der teutfchen Kitteratur, mit genauer Angabe des Inhaltes, 
obgleid) dad von Gersdorf [1834] beforgte „Reperto—⸗ 
rium“ diefem Bedürfniffe, freilich oft in befchränftem Sinne, 
zu genügen ſucht. 

Daß der Vorrath an guten, zum Theile vortreflichen 
Schriftwerken bedeutenden Zuwachs gewonnen hat, kann 
durch Erwähnung einiger der vorzüglich hervortretenden Ers 
zengniffe dargethan werben. 
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Die Dichtkunft wird ämſig und mit glücklichem Erfolge 
angebaut; fie erfreuet fich allgemeinerer liebevoller Theils 
nahme. Muſen⸗Almanache, würdig, ihren allerdings im 
Derhältniffe zu Zeitbedürfniffen wirffameren älteren Brüdern 
an die Seite geftellt zu werden, fird [1830] in Berlin und 
reicher ausgeftattet und lebensfräftiger in Leipzig erfchienen, 
denen einige geringeren Gehaltes theils faſt unbeachtet vors 
auf gingen, theils ſich anfchloffen, ohne fonderlich bemerkt 
zu werben, 

An preiswürdigen lyriſchen Gedichten können wir und 
eined großen Reichthums rühmen; viele Gemüther waren 
emipfänglich dafür geftimmt durch Zeitereigniffe; Sangluft 
herrfihte in allen Ständen, wovon auch die überall fich ein? 
richtenden Liedertafeln Zeugniß geben; efang-Unterricht ers 
hob ſich zum weſentlichen Beftandtheile in allen öffentlichen 
Schulen. Dad füdlihe Teutfchland war überlegen frucht, 
bar an waderen Lyrikern. Die Schwäbifche Dichterfchaar 
verjüngte und behauptete ben ihrem“; heimathlichen Boden 
im Mittelalter zu Theil gewordenen Kunftruhm; fie ermweis 
fet ſich befugt und berechtigt, ihren edlen Landemann Schils 
ler als Mufter und Meifter geltend zu machen; fittlicd) 
fromme Kraft, offener Naturfint, warme treue Vaterlands⸗ 
liebe walten in ihren Kunftwerfen vor. Carl Philipp 
&onz [geb. 41762; ft. 1827], auch anderweit um vaterläns 
difche Litteratur. verdient, erfcheint in feiner vednerifchen 
Feierlichfeit als Zögling des claſſiſchen Alterthums. Jo⸗ 
hann Chriſtian Friedrich Hölderlin lgeb. 1774; 
ft. 4833] iſt vertraut mit der claſſiſchen Litteratur und mit 
Schiller, deutet tiefes Gefühl an und Aufregung durch 
ben. Sturm mächtiger Leidenfchaften; in feinen „Gedichten 
(41826) findet fich, neben vielen unverkennbaren Nachbilduns 
gen, manche. merkwürdige Cigenthümlichfeit des Geiftes und 
Tones. Juſtinus Kerner [geb. 1786] erfafjet die Schöns 
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heit und Herrlichkeit ber Natur in ihrer ganzen Fülle und 
Tiefe; feine „Gedichte (1826) zeichnen fih durch Einfach 
heit, Anınuth und Wohllaut vorzüglich aus; des alttentfchen 
Balladen-Styls ift er vollfommen mächtig. Ludwig Ubs 
land [geb. 4787], Liebling vaterländifch gefinnter Zeitgenofr 
fen, gab für das höhere Volkslied und für die, heimathlichen 
Stoff lebendig darftellende Ballade einen Mufterton an; auch 
Zronie ftehet ihm wohl an; feine „Gedichte (1815; 7te 
Aufl, 1834) find fehr allgemein verbreitet; als Dramatiker 
ift er nicht ohne Verdienſt. Friedrich Rückert [geb. 
41789) ftellt fein inneres Leben yplaftifch treu und in ebler 
Natürlichkeit dar; die von ihm als Freymund Raimar ber 
fanıt gemachten [1814 und 18147] vaterländifhen Stim 
men der Zeit überrafchen durch Fräftige Neuheit; die Webers 
fegungen und Nachbildungen morgenländifcher Kunſtwerke 
find hoch verdienftlich und ganz geeignet, morgenländifchen 
Geift der abendländifchen Phantafie zu. vergegenwärtigen. 
Guſtav Schwab I[geb. 1792] hat ſich durch Balladen 
einen guten Namen erwokben. Der. reflectirende und. wie 
Schiller philsfophirende Guſtav Pfiger, der finnig zarte 
Carl Maier und andre mehr fchließen fich diefer würdigen 
Genoffenfhaft an. — Der Wiener Joſeph Chriftian 
von Zedliß wird wegen feiner „Zodtenfränze‘ den befjes 
ven Dichtern beygefellt. Der Baierfche Graf Auguft von 
Platen gilt ald Meifter in rhythmiſcher Kunſt u. f. w. — 
Diefen beliebten und gefeyerten Sängern hat das nördliche 
Teutſchland unter andern gegenüber zu ftellen den Berliner 
Friedrich Auguft von Stägemann [geb. 1763], großer 
artige voaterländifche Erinnerungen im antiken Kunſtſtyl 
feiernd; den glüdlichen Naturmaler Georg Philipp 
Schmidt aus Lübeck [geb. 4766], kraftvoll bey edlem Zartr 
gefühl (Gedichte 18215 1827); den von heiligem Gifer 
für des Vaterlandes Ehre und Freyheit glühenben Theodor 
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Körner [geb. 47915 ft. 4813]; ben Defjauer Wilhelm 
Müller [geb. 17955 ft. 1827], ſich oft an Göthe, oft an 
Schiller. mit faft gleichem Glücke anfchliefend und dabey 
body achtbare Eigenthümlichfeit bewahrend; die „vermifchten 
Schriften‘ (Reipzig 1830. 5. 8.) laffen feinen vielfeitigen 
Werth nur zum Theil erfennen. Gelungen naive Bolfglies 
der haben wir von Heinrih Hoffmann, Wilhelm 
Wadernagel und andern. 


Sm Epos hat Johann Ladislav Pyrfer lgeb. 
41772] durdy glüdliche Wahl der bearbeiteten Stoffe (Tunis 
ſias 1820; Rudolph von Habsburg 1825), Fuge Schonung 
der gefchichtlichen Wahrheit, ſprachliche und metrifche Vor—⸗ 
züge einiged Auffehen erregt. Größer ift das dichterifche 
Verdienft, welches den romantifchen Erzählungen (Gedichte 
4824, 1828; Wlafta 1829 ; das Klofter 1833) des Prager 
Carl Egon Ebert [geb. 1801] zugeftanden werden muß. 
— Das elegifche Idyll gewann durd; Johann Peter Hes 
bel's [geb. 1760; ft. 1826] „Allemanniſche Gedichte‘’ (1803; 
1820) die erfreslichfte Bereicherung; fie find der Natur 
und dem Volksgeiſte abgelaufcht und fprechen reine Un— 
ſchuld und gottergebenen Sinn in ergreifender Wahrheit 
aus. Schätbar find aucd) ded Bernerd Johann Rudolph 
Wyß lgeb. 1780; ft. 1830] Schweizerifhe Idyllen und 
des biederen Züricher Martin Uftert [geb. 1763; ft.1827), 
bed Verfaſſers des befannten Volksliedes „Freut eud) des 
Lebens” (1793), haimathliche epifhe Idyllen und Erzähr 
lungen in ſchweizeriſcher Mundart. 


Solche Romane und Novellen, mit welchen Tieck und 
die fich ihm anfchloffen, gegen Ende des A8ten und im Ans 
fange des 19ten Jahrhunderts die für das Beffere empfäng— 
fiche Leſewelt erfreuten, wurden nur zu bald große. Seltens 
heiten; unter der umüberfehbaren, jährlich wachſenden Menge 
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ber biefen Namen führenden Erzergniffe haben manche, 3.8. 
dievon van der Belde, Krufe, Bronikowsky und 
Anderen vorübergehendes Glüf gemacht und find dann vers 
dienter Vergeſſenheit anheim gefallen. Eine neue Bahn brach 
fich der reich begabte fünftlerifhe Humorift Ernft The o⸗ 
dor Wilhelm Hoffmann I[geb. 1776; ft. 1822]; er 
verfiand, die wunberfamften Gebilde üppig erfinberifcher 
Phantafle durch hochgelungene- Darftellung als wahrhafte 
Erfcheinungen der Wirklichkeit geltend zu machen und dem 
Gräßlihen oder Schauderhaften zauberifchen Reiz zu vere 
leihen und die volle Theilnahme für feine oft räthfelhafte, 
oft unglaubliche Gemälde, auch bey weichen oder ſpröden 
Gemüthern zu gewinnen; fo in den Phantafieftüden in 
Callot's Manier‘ (1814) ; in Serapiong-Brüdern” (1819 f.); 
sach feinem Tode erfhienen „Leben und Nachlaß” (1823); 
„Zusgewählte Schriften” (Berlin 1826 f. 10, 8.5; Stutt⸗ 
gart 4831 f. 48. 42.]. Minder ſchreckhaft und heiterer ift 
das Phantafiefpiel des, auch durch eigenthümliche Dichts 
werke ausgezeichneten, gleichmäßig genialen Humoriften Adal⸗ 
bert von Chamiffo [geb. 1784] in „Peter Schlemihl's 
wunderfamen Geſchichte“ (1814) ; ihm fteht der überfünftelnde, 
geiftvolle und Fenntnißreiche Reopold Schefer, bey vielen 
gelungenen Einzelnheiten, weit nad. Heinrich Zfhoffe, 
Wilhelm Müller, Wilhelm Hauff, glüdlih im 
Erfinden und Gruppiren, find als vortrefliche Erzähler ane 
erfannt. Bon denen, welche durch fittlihe Richtung, treue 
Seelenmalerey und ergreifende Schilderung gefellfchaftlicher 
Berhältniffe auf dauerhaften Beyfall begründeten Anſpruch 
haben, mögen hier genannt werden Ulrich Hegner lgeb. 
41759), deffen Schriften (1828. 5. 8.) mehre vorzügliche 
einfach naive Familiengemälde enthalten. Heinrih Hin 
zel geb. 4766) in „Eugenia's Briefen“ -(1809. 3 8.33 
Friedrich Jacobs fgeb. 4764] in „Rofalien’s- Nachlaß“ 
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(1812); „Auswahl aus den m. eines ‚Unbefannten‘‘ 
4818 f) u. m. a. 

Die Bühne erfreute fi in ihrem Aeußeren —— 
und freygebiger Pflege; Theilnahme an ihrem Gedeihen 
ſprach ſich allgemeiner vernehmlich aus, wenn ſchon freilich 
der Mehrheit es zunächft um Befriedigung der Schauluſt 
and um fpurlos vorübergehende Unterhaltung zu thun war, 
Mehre Schaufpieler zeichneten fi) durch unverfermbare kuͤnſt⸗ 
leriſche Vorzüge und Verdienfte aus; auch - fehlte ed nicht 
an fchriftitellerifcher TChätigfeit, deren Werth und Erfolg 
dadurch fehr befchränft wurden, daß die Erftlingverfuche jus 
gendlicher Kunftfreunde dramatiſchen Inhalts zu feyn pfleg⸗ 
ten und ſeltener Männer von bewährten Namen durch Mus 
fter-Arbeiten ihren dichteriſchen Beruf rechtfertigten. -Wahrs 
hafte Annäherung zu dem höheren Kunftziele, wie daffelbe 
von Göthe und Schiller, oder von Tieck (zunächſt in 
„Dramaturgifchen Blättern“ 1826. 2. 8.) beftimmt und ans 
ſchaulich genug angedeutet worden war, ließ ſich weniger 
bemerfen, als in einem fo vielfeitig erfahrungreichen Zeit 
alter erwartet werden konnte; dagegen blieben doch auch 
Rüdfchritte und Fehltritte, welche einige vermeinte Stimm; 
führer verfchuldeten, ohne nachhaltig ſchädliche Wirkſamkeit; 
bey allen nicht unbegründeten Klagen über Mittelmäßigfeit 
ober Dürftigfeit- der dramatiſchen Leiftungen dürfte die Hof 
nung nicht aufzugeben. feyn, daß die Verallgemeinerung 
und Erfräftigung eines ernfteren und ſtrengeren Kunſtſinnes 
den. Arbeitern in biefer überaus folgenreichen. Dichtart den 
richtigeren Weg bezeichnen werde, welchen. fie zu verfolgen 
haben, wenn fie den Anfoderungen ftimmberechtigter Kunſt⸗ 
richter genügen und bauerhaftere Guͤltigkeit des Beyfalls in 
Anfpruc nehmen wollen. Der duch Friebrid Ludwig 
Zacharias Werner [geb, 1768; ft. 1823]; einen. mit fich 
felbft zerfallenen, durch unfittliche-Zweifel und maaplofe Ei 
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telfeit zerrütteten, Teibenfchaftlichen Kopf, deffen 24ſter Ber 
bruar von Zelter Cim Briefwechſel mit Göthe 2. ©. 154. 
460) richtig gewürdigt worden ift, und durch ben in poeti- 
ſcher Technik geübten Adolph Müllner f[geb. 41770; ft. 
4829] eingeführte Schickſal⸗Spuk, mit dem ebleren Mens 
fehengefühl, wie mit dem oberften Grundgefeg des Drama 
gleich unvereinbar, behauptete ſich kaum ein Sahrzehent und 
wurde in des Grafen Platen „verhängnißvoller Gabel“ 
zu allgemeiner Zufriedenheit ſarkaſtiſch perfiflirt. Der hiftos 
rifirende Grundton herrfchet jezt im Drama faft allgemein 
vor; durch üppiged Nhetorifiren wird oft der Gefammteins 
druck gefchwächt, Unter den Schriftftellern, welche größere 
Achtung genießem oder zu erfreulichen Erwartungen berech⸗ 
tigen, mögen hier genannt werden Ernft Raupad, Adam 
Debenfchläger, Friedrich Grillparzer, Carl 
Smmermannz der reichbegabte Heinrich Heine ift in 
Polisifiren für das Drama untergegangen; an Eigenthüms 
lichkeit fommt ihm der überfpannte Chriftian Grabbe 
am nächften. Befonders fühlbar ift die Vernachläßigung des 
Luftfpield, für deffen Vervollfommnung die romantifche Ges 
nialität Tieck's die freubigften Erwartungen geweckt hatte, 
welche weder durch ihm noch durch feine Verehrer und Jün⸗ 
ger in Erfüllung gebracht worden find; um fo mehr wäre 
zu wünjchen, daß die, mit ungetheiltem Beyfall aufgeführs 
ten Stüde Ferdinand Raimund's [geb. 4792] durch 
Drud befannt gemacht werben mögen, | 
In Funfigerechter Proſa, welche mit Recht als Maaß⸗ 
ſtab der reiferen Geiftesbildung eines Volkes gilt, befist 
die. teutfche Litteratur viele vorzüglich gelungene Schriften. 
Wir erinnern nur Beyfpieldweife an die lichtvollen, für fehr 
Viele, auch Ungelehrte anziehenden Darftellungen, welche 
Fr, Sacob8 von alterthümlichen Gegenftänden gegeben hat 
und an befielben finnvolle Betrachtungen ‚über die Gegen 
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wart; an des, durch Gelehrfamfeit, reifen Gefchmad und 
edle Verftändigkeit vorglänzenden Wilhelm von Hum— 
boldt's Äfthetifche und fprachliche Unterfuchungen; an fei- 
ned Bruders, des allumfaffenden, geiftreichen, hinreißend bes 
redbten Alerander v. H. Naturgemälde (zu deffen „Ans 
fichten der Natur‘ 1807; 1826 5.% Hausmann’ „Um⸗ 
riffe nad) der Natur 41831 ein würdiges Seitenftüd find) ; 
an den hellen Denker Johann Erich von Berger [geb. 
4772; ft. 1833]; vieler andere —— —— 
zu geſchweigen. 

Von Hiſtorikern, welche den — keſerkreis 
gefunden haben, kann nur auf einige, durch ſprachliche und 
ſtyliſtiſche Vorzüge ausgezeichnete aufmerkſam gemacht wer⸗ 
ben: Manfo If: 4826), Schlichtegrohl If. 48221, 
Sartorius [fi. 4828], Woltmann.if. 18171, Brer 
aom [fi. 1814], Niebuhr ſſt. 4834], Zſchokke, Friedr 
me Luden u. m. a. | 

- Zeutfchland behauptet fich faft im Alleinbeſtbe — 
ter Kanzelredner; v. Ammon vereinigt-feltenen Kenntniß—⸗ 
reichthum mit ächt redneriſcher Ausbildung; Schu deroff 
wirlet durch Klarheit der Gedanken und ſchlichte Einfach 
heit des richtigen Ausdrucks dafür mit ſicherem Erfolge auf 
Verſtand und Herz; Dräſeke und Harms feſſeln durch 
eigenthümliche Plaſtik und das Gefühl ergreifende Darſtel⸗ 
lung, M. Ferd. Schmalz durch Gediegenheit evangeli⸗ 
ſcher Kraft. Neben: dieſen könnte eine, auge Reihe geach⸗ 
teter, in ihrem Kreiſe mit — — PETER. name 
haft — werben, | ; 
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Dreißigfte Borlefung. 


„Bruchſtücke aus der Schlußrede.“ 


Es if fo Vieles und Trefliches zu Iefen, daß für Mittels 
mäßiges kaum Zeit übrig bleiben kann, wenn auch Neigung 
dafür bliebe. Wer fich in Angelegenheiten - der Kunft und 
Miffenfchaft folcher Neigung bewußt wird, der ift verpflich⸗ 
tet, -ihr mit tapferer Entfchloffenheit entgegen zu arbeiten; 
Kenntniß, ja Ahnung des Befferen, Höheren, ift mit ihr uns 
vereinbar; die Bedeutung, der Werth, die Gültigkeit unfer 
red geiſtigen Lebens wird dabey gefährdet, das fruchtbare 
Wachsthum deffelben bedroht. Darum predigen wir feine, 
für Andere drücdende, das Kleinod der freyen Selbftbeftims- 
mung räuberifch anfeindende Unduldfamfeit, indem mir und 
ſelbſt gegen falfche und fittlich verderbliche Duldfamfeit in 
unferer geiftigen Entwidelung und Geftaltung verwahren. 
Wir wiffen, und es ftehet ald Grundſatz veſt, daß Alles, 
was des Menfchen inneres Eigenthum feyn fol, nicht als 
fremde Waare gegeben oder erhandelt, wie viel weniger 
aufgedruitgen oder durdy Weberredüngfünfte eingefchmeichelt 
werden darf. Mittelmäßigkeit iſt das Loos des gefellfchaft- 
Tichen Lebens "und: es wird und nicht beygehen, ihr den of 
fenen ‘Krieg anfügen zu - wollen; aber eben fo wenig. und 
noch weniger können und follen wir uns für berufen erach⸗ 
ten, fie, die unferer Hülfe fürwahr nicht bedarf, zu fördern 
oder wohl gar zum Gefeße zu erheben; das fireitet mit 
heiligem Selbftgefühle. und. führet unvermeidlich von dem 
hohen Ziele ab, welches Seder, nach dem Maaße feiner 
Kräfte und feines Willens, mit veblichem Ernfte und froms 
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mem Eifer, ohne auf der Iangen, oft fleilen und bornigen 
Laufbahn zu ermüben, verfolgen fol. Es enthält alfo die 
Foderung nichtd Webertriebenes oder Unausführbared, daß 
wir in der nie endenden Arbeit an eigener fittlich » geiftiger. 
Bildung nur das Befte und Höchfte vor Augen haben, nur 
diefes lieben, fuchen, ergreifen follen. Bor allen anderen 
darf und foll Studirenden angemuthet werben, diefe Anficht 
zu beherzigen, diefe Verpflichtung in fich aufzunehmen und 
ihr unverbrüchliche Treue, willigen und gewiffenhaften Ges 
horfam zu geloben; benn einem Jeden aus unferer Mitte 
lieget dereinft ob, im feinem größeren oder Fleineren Wir⸗ 
fungfreife Antheil zu nehmen an dem öffentlichen Bildungs 
gefhäfte der Menfchheit; und er wird nur dann in feiner 
gefelfchaftlihen Stellung feyn und leiften, was Billigung 
erhält vor dem Nichterjtuhle feines Gemiffens; nur dann 
wird er von ganzem Herzen, mit freudiger Ausdauer die 
Pflichten feines irdifchen Berufes erfüllen; nur dann wird 
er dem Herrn, ber ihn über Großes oder Kleines gefegt 
hat, Recdenfchaft geben können von feinem Haushalt auf. 
Erden und ein treuer Verwalter des ihm anvertrauten Gurs 
tes befunden werden, wenn er unwandelbaren Glauben an: 
das Höhere bewahret und als Leitftern feines Handelns ans 
erfennet. 

Darin beftehet die Herrlichkeit unferer Unterrichtsanftals 
ten, namentlich unferer Hochſchulen, daß die Fünftigen Pfleger 
des Gemeinwohles, die Befchüger und Verbreiter der öffent, 
lichen Bildung fich erheben und erftarfen zu fittlich wiſſen— 
fchaftlihem Selbftbewußtfegn, zu männlicher Reife im Ins 
neren, zu wahrer, aus freyer Entwidelung geiftiger Kraft 
erwachfener Tüchtigfeit für das Leben. Diefe Herrlichkeit 
der teutſchen Hochfchulen hat fich feit vielen Jahrhunderten 
offenbaret; von ihnen ift alle Nationalerziehung im Großen 
ausgegangen; durch fie ift der Sinn für das Beffere, Hö— 
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here geweckt, genährt, verbreitet worben, bis daß er alle 
Berhältniffe des gefellfchaftlichen Lebens fruchtbar durchdrun⸗ 
gen hat, Das ift im Anfange des thatenreicyen jechszehn: 
ten Jahrhunderts, dann durh Thomafius, Wolf u. a. 
bewahrheitet worden; daß auch die Förderung der vaters 
ländifchen Kunft ihr Werk ift, kehren Opitz, feine Freunde 
und eifrigfte Verehrer; die folgenreichften Veränderungen der 
-tentfchen Dichtkunft find findirenden Sünglingen in Leipzig, 
Halle, Göttingen, feit der zweyten Hälfte des achtzehnten 
Sahrhunderts,, zu verbanfen. Und wenn wir, hoffentlidy 
ohne zu erröthen, in die Prüfungzeit zurückblicken, weldje 
das teutfche Volk acht ſchwere Sahre unter dem Joche 
fremder Machtwillkühr verfchmachtete, wer will leugnen, 
daß in den Hörfälen der Hochfchulen teutfche Gefinnung, 
- Liebe zu vaterländifcher Selbftftändigfeit, Glaube, Hofnung, 
Tapferkeit erhalten und bis zur edelften Begeifterung gefteis 
gert worben find? Wir haben fie ausziehen: fehen, bie 
Blüthe unferer männlichen Jugend, ausziehen zum blutigen 
Kampfe für teutfche Ehre und Freyheit; viele find gefallen, 
ruhmwürdige Opfer für eine heilige Sache; viele find, ges 
ſchmückt mit Siegeöfrängen, zurücdgefehrt in die Weiheftäts 
ten der Wiffenfhaft und Kunſt; und ba follen fie doch 
wohl feine andere Sprache vernehmen, als die, welche in 
trüben Tagen ber Gefahr und Knechtfchaft ihr Gemüth ers 
leuchtet, welche ihr Gefühl für Baterlandspfliht und Bürs 
gerberuf belebt, welche ihren Muth begeiftert, welche ben 
Entfhluß zur Reife gebracht hat, Lieber zu fierben, ale 
welfcher Schergen Knecht zu ſeyn? Es fol doch wohl 
nicht Zügen geftraft werden, das Wort, was die teutfche 
Treue gegen Vaterland und König aufrief, die Treue bis 
zum Zode? Es kann nicht Sünde geworden feyn, was vor 
wenigen Sahren Tugend war; nicht Schwärmerey und Lies 
berfpannung kann gefcholten werden, was damals biebere 
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Mannheit und rechtliche Veftigfeit hieß, ed Tann nicht mit 
Berhöhnung bedrohen, was damals Ehre brachte und Dank. 
Das möchten und einige GSelbftfüchtige und Speidjelleder, 
Kinder der Finfterniß, gerne glauben machen; ihre Künfte 
und Tücken werden umfonft aufgeboten. Der teutfche Jüng⸗ 
ling hat bewährt und erfahren, was in ihm ift, weldher 
Geift ihn regieretz; er fällt nicht ab von dem wahren leben. 
digen Gott, um goldene Kälber anzubeten. Immer gegens 
mwärtig halten wir und die Thatjachen, in melden fich die 
großartig fruchtbare Wirkſamkeit ber teutfchen Hochfchulen 
ausfpricht; fie mahnen und ‘erheben ung; fie laſſen nicht zu, 
daß uns der Vorwurf treffe, durch unfere Schuld oder Nach» 
läßigfeit etwas von diefem helftrahfenden Ruhme verduns 
Felt oder vernichtet zu haben ꝛc. 

— — — — Sind wir hierin einverflanden, fo werben 
wir ohne weiteres verzichten auf bequeme Ruhe ‚des Geiftes, 
die nur für. ftillhaltenden Gehorfam ein magerer Taglohn 
oder vielmehr ein Almofen feyn kann. Wir alle find bes 
rufen zum Kampfe; und diefer Kampf dauert fo lange wir 
wirfen, ungleich in feiner Furchtbarfeit und Heftigfeit; aber 
er dauert und ernenet fich ſtets. Wir haben zu flreiten gegen 
Kleinlichkeit und Bequemlichkeit, die ftumpfinnig Gutes und 
Gemeinwohl gering achten und ihre auch noch fo ſchwache 
Theilnahme zu dejfen Förderung verfagen; gegen feige Heus 
cheley, die Hülfe hoffen läßt, ohne je fie leiften zu wollen; 
gegen Selbſtſucht, die alles für fich beredynet und was ihr 
nicht behaglich ift, Falt verwirft oder Fiftig zu untergraben 
verfucht; gegen Trog und Halbheit der, Klüglinge; gegen 
Siündhaftigfeit der Verſunkenen, die noch böfen Willen has 
ben; gegen geheime Ränfe und gegen offene Schlechtigfeit 
in Worten und Thaten. Mögen wir thätig feyn im öffent: 
lichen Leben, auf welche Weife wir können und wollen, diefe 

feindlihe Mächte erwarten ung; fie fodern zu beftändiger 
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Wachſamkeit und Kraftanftrengung auf. Ruhe iſt und nicht 
befchieden; und des wollen wir froh ſeyn; denen gönnen 
wir Ruhe, die im Schmaufen, Spielen, Tanzen ihre Arbeit 
finden, Stunden und Tage vertrödeln und fich ſelbſt betrüs 
gen mit einer Wichtigfeit, die ein leichter Hauch des launi⸗ 
gen Schickſals in ein jammervolles Nichtd verwandelt. Wir 
follen arbeiten und kämpfen; durchfämpfen follen wir und 
bis zu dem Augenblicde, mo die Palme des ewigen Friedens. 
winfet, Um dieſes zu können, um im Wirken für unferen: 
Kreis fo zu beftehen, wie ed vor Gott und Gewiſſen vers 
antwortet werden kann, um und gleich zu bleiben in Beftres 
bungen und Leitungen, follen wir entfchloffen und gerüftet 
feyn zum Kampfe mit uns felber; zwar wird diefer Kampf 
nie vollendet, immer neu begonnen; aber er giebt uns das 
Anrecht auf ein inneres Eigenthbum, was Macht und Tücke 
der Menfchen nicht rauben und verfümmern; er übet und 
ftärfet unfere Kraft; und den Sieg follen wir erringen, 
daß und Hofnung befeligt und Glaube an die Menfchheit. 
Darum wollen wir freudig eintreten in die Welt des innen. 
ven Streites, vieles prüfen, in vielem unfer Vermögen ers 
fahren; Die Hülle, welche unfere geiftige Sehfraft hemmet, 
wird zerreißen: die Sehnſucht nach dem Höheren wird und 
nie verlaffen; die Liebe zur Menfchheit tröjtet und ftärfet ; 
wir faffen Vertrauen zu dem Guten; wir gehören ung feldft 
an im Wollen und Handeln. 

Diefer Zuftand in unferem Inneren verwahret und er⸗ 
ticchtiget und gegen alle Gefahren und Mühfeiigfeiten, wor 
mit und wilder Streit und bunte Verwirrung im Leben 
bedrohen; wir bezeichnen ihm mit dem einfachen, bedeutfas 
men, erhebenden Ausdrude der teutfchen Gefinnung. Ein 
teutfches Gemüth verfteht diefen Ausdruck, legt ihn aus, 
rechtfertiget ihn; mißverftanden, verhöhnt, angeflagt wird 
er von denen, die durch Dünfel oder Schlaffheit überwältigt, 


321 


fich felbft anfeinden und andere; die gebrechlich find, wie 
free Ohnmacht, und hochmüthig, wie abfprechende Halb⸗ 
wifferey. Unter teutfchem Sinn wird das Gemeinfame vers 
ftanden, was den Edelſten unferes Volkes, in allen Staͤn⸗ 
den und Zeitaltern einwohnet: Gottesfurcht, Achtung. für 
Materland, Verfafung, Gefeß, Fürften und Volk, Streben 
für Gemeinwohl. Es ift uns leid um den, der auf -teutfcher. 
Erde gebohren,, Diefe Gefinnung in fich. vermißt und darum 
bezweifelt, daß unter Teutfchheit ſo etwas verftanden wer⸗ 
ben fünne; er gebe in jich, thue Buße, und werde ein Teut⸗ 
fcher, fo wird er der Teutfchheit feine Schande machen und 
fih fhämen, fie zu verleumden. Es fchmerzt und wir has. 
ben ed weder verfchuldet noch zu verantworten, wenn Der 
Begriff der Teutfchheit frazzenhaft verzerrt und in eine Fünfts 
liche Mißgeburt umgewandelt wird. Auf die Frage, mas 
wir darunter .verfiehen,. würde eine beſcheidene, unumwun⸗ 
dene Antwort nicht vefweigert worden feyn; und immer war 
ed fihicklicher, fich belehren zu laſſen, ald gegen ein von. 
franfer Einbildung. gefchaffenes ‚Ungeheuer mit irrenden Rit⸗ 
tern in das Schlachtfeld zu rücen und an dem: Unbilde ‘fin 
difche Tapferkeit zu verfuchen. | 

Die alttentfche Grundverfaffung beweiſet * wenig: für 
ald gegen und; es ift undanfbare Mühe, das Erftarrte. aus 
ber Vergangenheit hervorzufuchen, um ed dem heutigen Les 
ben aufzunöthigen. Unter und nad; allen Veränderungen 
des Volkszuſtandes und der Verfaſſung, gilt die Gefinnung, 
nicht der leidenden Menge, fondern derer, die gehandelt und, ; 
weniger im Erfolge als in, der Richtung ihres Handelns, 
den Geift fund gethan haben, der fie trieb. Es fonnte und 
daher nicht beygehen, die fogenannte Achte uralte Volks 
thümlichkeit im Verfaffungleben umwandeln zu wollen. Sie 
hat ſich felbft umgewandelt vorwärts und rückwärts; Frey⸗ 
heit iſt in--Befchränftheit, Knechtfchaft in re 
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übergegangen; Allgemeinheit der Gerechtſame und Alleinbeſitz 
detſelben ift Wechfeln unterworfen geweſen. Aber mag 
ſchabhaft oder preißwürdig ſeyn, was geſchehen oder unter⸗ 
blieben, geſchaffen oder aufgehoben worden iſt; die Belege 
für den eigenthümlichen Adel der teutſchen Geſinnung wer⸗ 
den in denen, welche als Inbegriff des Beſſeren und als 
Muſter gelten können, nicht vergebens geſucht; er tritt bey 
Königen und Fürften, bey Nittern und Bürgern, in Stadt— 
hanfern und anf Burgen, auf Hochfchulen nnd in Zünften 
unverkennbar hervor; er hat gefämpft mit dem Schlechteren 
mb, ed ſey gewagt auf den Vorwurf ded Stolzed, wir ers 
kennen feinen Sieg an; daß der Kampf noch fortdauert, ift 
wicht zu bezweifeln; die leivenfchaftliche Wuth der Gegner 
der Teutfchheit widerleget alle Zweifel; aber. fein Bieders 
mann wird ungemwiß feyn, wer der Sieger iſt. 

Ans diefer offenen Erklärung 3. ſonnenklar hervor, 
daß Keiner, der wahre Teutſchheit ehfet und liebet, beab⸗ 
ſichtigen wird, irgend etwas in Verfaſſung und Einrichtun⸗ 
gen des teutſchen Vaterlandes zu angeblich vortreflichen 
Zwetken plotzlich umwandeln zu wollen. Alle rechtgeſinnte 
Teutſche verabſcheuen Gleichmacherey im geſellſchaftlichen 
Leben, wenn fie gewaltſam eingeführt werden ſoll, und wers 
dem feine folche Schwahföpfe fegn, um fie and) auf milden 
Wegen erwarten und wünfden zu wollen, Sein Stand foll 
in feinen Berhältniffen gefiört und aus feinen Fugen geriffen 
werden; jeder fey in feiner Stellung und Umgebung, mas 
ex ſeyn fol und kann; aber er fey es recht und vollftändig, 
mas ohne Einfiht und Freyheit, immer nad ihrem Maaße, 
nicht gefcjehen kanu. Es iſt alſo durchaus fein Grund vors 
handen und keine Veranlaſſung gegeben zu der Behauptung, 
daß ſich unbewußt dem redlichſten, wohlmeinenden Eifer 
für das Teutſche etwas Neufrauzöſiſches und Revolutionäres 
vergiftend beymifche, Zwar. find auch Göthe und Schil⸗ 
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Ter von Ehrenmaͤnnern vevoluticnäve Köpfe genannt wor⸗ 
den; und in diefer litterärifchen Bedeutung wird auch Lefs 
Ting, werben ‚viele unferer edeliten und mwürdigfien Schrift 
ſteller ſo genannt: werben müſſen. Aber das Wort „revo⸗ 
Iutionär” foll ein politifches Brandmahl feyn; denn es ers 
hält feine Erklaͤrung durch den Wechſelausdruck: Jacobiner, 
Jeſuiten; und warum nicht auch Illuminaten? Eine ſchaam⸗ 
loſe politiſche Ketzermacherey der Art mag der „Wiener Zeit⸗ 
ſchrift“ 11794] zw gut gehalten werden; in unferen Tagen 
ift der Name former zu finden, der eiger fo hämiſchen Vers 
läfterung utidb der heiflofen Abſicht, die dadurch erreicht wer⸗ 
den fol, von Rechts wegen gebühret, 

Und nun fragen wir: woraus ift ber Stoff zu Biefen 
ehrenrührigen Anflagen genommen? Aus offenherzigen. Mes 
ßerungen über Schwächen im Staate und Heere, welche die 
Machthaber durch verftändige Abänderungen felbft redlich eins 
geftanden haben, und bie allerdings von Zeit zu Zeit in das 
Gedaͤchtniß zurückgerufen werden müffen, damit dagegen g& 
warnt und der fchlechten Selbfifucht die Hofnuug benommen 
werde, ihre Bögen wieder. aufftellen zu Tonnen. Aus Anem⸗ 
pfehlung der ftändifchen Verfaffung, die fat immer geweſen 
it und welche durdy den freyen Willen der Fürſten einge⸗ 
führt: vder vielmehr hergeſtellt wird. Aus Eifer für Verbeſ⸗ 
ſerung des Volksunterrichts. Und zulezt aus dem Turnen, 
das ſich ſelbſt vertreten. mag und duch jetzt Feiner Bevor⸗ 
wortuug bedarf." Wird das naͤchſte Geſchlecht wohl glaube 
lich finden, daß fittlih adıtbare, bürgerlich unbeſcholtene 
Maͤnner hierüber, und hierüber allein haben verdächtig ges 
macht und, mit mehr oder weniger. Verkleidung, der ſchwe⸗ 
zeiten Verbrechen haben bezüchtigt werden können 2 

Mögen die Flüfternden und Rufenden ihr Unweſen trei⸗ 
ben, wie und fo fange fie wollen; fie fünnen und follen uns 
nicht abhalten, auf Teutſchheit zu dringen Wir ſodern 
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Teutſchheit in der Sprache; .Ehrerbietung für ihre Kraft; 
Schonung ihrer jungfräulichen Reinheit. Wir rühmen uns 
bes Unwillens, der ums ergreifet, wenn Teutſche fich ibret 
herrlichen Mutterfprache fchämen und durch welfches Ges 
plauder von ihrem Volfe gleichfam ausfcheiden. Wir fodern 
Teutſchheit in Wiffenfhaft und Kunft und begreifen wohl, 
daß damit den Verzerrern ded Edlen die Waffen gegen ung 
in die Hand gegeben werden; um diefer willen, erflären wir 
und näher. Wir find nicht fo verrüdt, um Litterarur und 
Kunft zum Eigenthuy ded großen Haufens machen und ihr 
ren Werth nach deſſen Bepfall beftimmen zu wollen. Tags 
löhuer und Bauern follen fo wenig wie ehrbare Bürger und 
Nähemädchen zu Philofopben und. Dramaturgen erhoben 
werden. Es ift von einem Höchſten des menſchlichen Stres 
bend und Glaubens in Angelegenheiten der Litteratur und 
Kunft die Rede; und das beftehet in vaterländifcher Eigen⸗ 
thümlichfeit. Sn der Annäherung zu diefem Ziele find wir 
Teutſche fehon lange, befonders aber feit Göthe’s Wirffams 
feit, begriffen. Sin unferen Kunſtwerken foll Achtung und 
Liebe für teutfches Wolf und Land, teutfcher Sinn, teutfches 
Gemüth ausgefprocen werden. Allerdingd gehören dieſe 
Werke zunächft den Gebildeten und Bildungfähigen ‚an; aber 
eine Ermeiterung ihres Wirfungfreifes läßt ſich hoffen; eine 
allgemeinere Fruchtbarkeit für Geift und Herz ift davon zu 
erwarteu, würe ed auch nur eine mittelbare, fie greifet doch 
ein in das Leben. Diefe Hofnung kömmt aus Tiebe; fie 
beruhet auf Adytung für das teutfche Volk. 

Wir wollen nicht zugeben, daß das teutfche Volk ver 
dächtig gemacht oder verachtet werde. Es ift von: Grund 
aus fromm, fittlih, rechtlich; noch mohnet alte Treue in 
feiner Mitte; und es ift nicht feine Schuld, wenn da und 
dort die Tugenden der Väter feltener ‘geworden find. Es 
haſſet Meuterey und Meucheley; es erhalte. überall, was 


335 


tom gebühretz und es wird banfbar dafür feyn. Ohne 
Stauden an Ertüchtigung ded Volkes iſt geiftige Freyheit 
ein Unding; nur verſtockte Ariftofraten erlauben ſich den 
Hohn, auf die Bergangenheit zu verweifen, um darzuthun, 
daß geiftige Ssreyheit ohne jenen Glauben, d. h. ohne Seele 
und Leben, vorhanden gewefen fey. Aber noch viel weniger 
ift zu dulden, daß das Volk ald dumme jchlechte Maffe ges 
jchildert und zur Dienftbarfeit verurtheilt werde. Für das 
Menfchengefchlecht gilt feine Nangordnung, wie für Steine, 
Pflanzen, Thiere; fein Spiel mit oft vermeinten Naturge 
feßen; oder fol das Leben der Natur gerettet worden feyn, 
um das edelfte Leben der menfchlichen Beftimmung in ihren 
eigenthümlichften Rechten und Anfprüchen zu morden? Der 
Menfch, auf dem Throne und im Palaſte, in der: Hütte und 
in der Werkftatt iſt beflimmt zum Befferwerden und fchreis 
tet fort. A | 

Diefer Glaube heifiget und befruchtet Leben und Stre— 
ben; ift er lebendig und aus dem unverffegbaren Born ber 
ewigen Wahrheit gefhöpft, fo überdauert er alle Stürme 
und Feindfeligfeiten der Wirklichkeit; er zweifelt und zaget 
nicht, er rechtet und haſſet nicht. Er umfaffet liebevoll alle 
Stände und weiß von feinen Unterfcheidungen und Vorbe— 
halten. Er will nichts ertroßen, erſtürmen, übereilen; übe, 
nichts abfprechen und entfcheiden. Er ıft Reitftern des Hof— 
fens und Wollend. Die Vollziehung bleibet dem anheim⸗ 
geftellt, der väterlich mit Milde und Strenge, mit Freud 
und Leid über alles walter und für alles die rechte Zeit fins 
det. Iſt diefer Glaube Hochverrath, fo befenne ich mich 
freudig zu dem Hochverrathe an vielgeitaltiger Kitelfeit, 
Selbſtſucht und Menfchenverachtung; ich will in dieſem 
Glauben und für ihn ftehen und fallen. Iſt diefe Gefinnung 
repolutionär, fo rühme ich mich diejed revolutionären Geis 
ſtes. Diefer Geift ift das Vermächtniß des Hohen, der für 
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die Menfchheit fich geopfert hatz und ich bete mit Dank 
und Liebe den an, der auch mich zum Erben dieſes Geiftes 
eingefegt, der mich mit dem feligften aller Gefühle, mit der 
reichften und herrlichften aller Hofnungen beglüdt hat. 
Dem fey Ehre und Preis von Emigfeit zu Ewigkeit. 
Amen, 


Namenweiſer zu beiden Theile, | 
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